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I. Was verlieren oder gewinnen wis dabei, wenn 
gewiffe Vorurtheile unkräftig werben ? 

H, neber den Reufränkiſchen Staatseid: „Haß dem 
Königthum.« / | 

III. Nähere Beleuhtung ber Vorzüge der vepräfentatie 
ven Demokratie vor der monarchiſchen Regierungsform.. 

IV. Was iſt zu tun? 

V. Entſcheidung des Rechtshandels wifchen Demokratie 
and Monardie, 

VI Die Univerfals Demokratie, 

VI. Würdigung der Reufränkiſchen Republik, 

- VII. Vas wird aus dem allen werden? 

IX. lieber die öffentliche Meinung. 

X. Zräume mit offnen Augen, - 

XI. Blicke in die Zukunft. 

XII, Fragment eines Gefprähs zwiſchen Geron und 
einem Unbekannten, 


Borberiche. 


— — 
Eu 


Geſpraͤche unter vier Augen ſind ordentlicher 
Weiſe nicht beſtimmt das Publikum zum Zuhoͤ⸗ 
rer zu haben. Ein paar Freunde, die allein zu 
feyn glauben, beforgen webet mißverſtanden noch u 
unreblich gedeutet. zu werben; jeder fpricht wie er 
denkt, und iſt verfichert, daß fein Freund, wenn 
er auch nicht immer feinen Meinung if, oder 
den Gegenſtand, wovon die Rede ift, in einem 
andern Licht oder von einer andern Seite betrachs 

- tet, ‚ihm wenigſtens eben .diefelbe Gedanken⸗ 
freiheit zugeſteht, wozu er ra feibſt berechtigt 
haͤlt. 


4: Vorberidt 

Aber auch ohne diefe Nückficht liege ſchon in 
der Natur eines Gefprähs unter vice Augen 
eine gewiſſe Sicherheit, die bei keinem andern - 
Statt findet, ja bet einem bloßen Selbſtgeſpraͤche 
kaum groͤßer ſeyn kann, und man ſpricht da 
unfehlbar manches, was in Gegenwart eines 
Dritten entweder gar nicht, oder doch nicht fo. 
freimuͤthig und unzuruͤckhaltend geſprochen wor⸗ 
den waͤre. 

Wahrſcheinlich muß alſo ein unvermutheter 
Lauſcher an der Wand, dem die Kunſt geſchwind 
zu ſchreiben oder ein ungewöhnlich gluckliches 
Gedaͤchtniß zu Dienfte fland, au den gegen: 
wärtigen vertraulichen Unterredungen heimlich 
Theil genommen, und ein gutes Werk zu hun 
"vereint haben, wenn er den Gedanken ber 
‘redenden Perſonen, an -weichen er den unver⸗ 
kennbaren Charakter der Wahrheitstiche, Maßi⸗ 
gung und Wohlgeſinntheit zu erlennen glaubte, 
einen dauerhafter. Leib gäbe, als die luftige 


\ 
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Hülle, in weicher bloß geſprochne Worte, ſollte 
ihr Inhalt auch ewig zu dauern verdienen, eben. 
fo ſchnell als ſie gehoͤrt werden, in dem Ocean 
zerfließen, der ſeit Jahrtauſenden ſo unendlich. 
viel Weisheit. und Thorheit unwiederbringlich 
verſchlungen hat, ohne die geringfie Sur davon 
zuruͤck zu laflen. | - 
Der unfichtbare Lauſcher tonnte ſeinen Ein⸗ 
fall um.fo leichter bewerkſtelligen, da alle dieſe 
Sefpräche auf dem Landfige eines der Interlo⸗ 
kutoren unter einer dichten Sommerlaube gehal⸗ 
ten wurden, welcher man ſich aus dem benach: 
barten Gebuͤſche ohne bemerkt zu werden, nähern 
fonnte. 
Wie es aber auch damit zugegangen ſeyn 
mag, ſo bleibt, auf alle Faͤlle, der Heraͤusgeber 
allein für. die. öffentliche Bekanntmachung vers 
antwortlich, und nimmt die Pflicht, feine ans 
ſpruchloſen und nichts boͤſes beforgenden noch 
bezweckenden Freunde im Rochfall zu vertreten, 


6 | Borserihe, 


um fo williger auf fich, da er ſich verf chert 
"hält, daß diefe Geſpraͤche ſchwerlich einen einzi⸗ 


gen unbefangenen Leſer finden werden, der im n 
Ernfte wünfchen, koͤnnte, daß fie weder aufge: 
fihrieben noch gedruckt feyn möchten. 


Quid dulei voveat nutricula majus alumno, 


i 
Quam sapere et fari quod sentiat ? 


 Javenal 


I. 


⸗ 


Was verlieren oder gewinnen wir dabei, wenn 
gessiffe Vorurtheile unfräftig werden ? 





Sinibald. Darf man fragen, Geron, "mas 
deinen inwendigen Menfchen fo ſtark befchäftiget, - 
daß ich ſchon eine gute Weile vor dir fiebe, bevor 
du mid gewahr wirft. 

Geron. Das follteft du wohl ſchwerlich erras 
then, Sinibald. 

Sinibald. Vielleicht doch! Arbeiteſt du etwa 
an einer neuen Konſtituzion für die Weſtfranken? 

Geron. Die wird ih wohl bald genug von 
ſelbſt mahen! - 

Sinibald. Dder an Berichtigung der Bedins 
gungen, unter welchen die monarchiſche Regierungss 
form der republitaniſchen oder dieſe jener vorzuzie⸗ 
Gen (ey? 

Geron. Eben fo gern moͤcht ich einen hoͤlzer⸗ 
nen Bock melken, oder mit einem Haarſieb Waſſer 
ind Faß der Danaiden fhöpfen. Du weißt, wie ih 


— 
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über diefe Dinge denke. Dad ganze. Weltalt ifl, 
. meiner Meinung nach, sine ˖ Monarchie, und, mit 
alten ihren Mängeln und Gebrechen, gewiß die befte, 
die man je fehen wird. Dieß vorausgeſetzt, moͤch⸗ 
ten die Bedingungen, unter welchen auch auf diefem 
fleinen oder großen Sonnenſtaͤubchen, das und zu 
bewohnen und au bearbeiten eingeräumt iſt, die 
einföopfige Regieringefarm vor der vielkoͤp⸗ 
figen den Vorzug behauptet und ewig behaupten 
wird, ziemlich leicht zu finden ſeyn. Aber für wen 
und wozu follte ein Mann von neuem thun, was 
feit Plato und Ariftoteles von fo vielen Hunderten 
vergebens gethban worden? Lab die Filofofen reden 
dder fchiweigen, die Welt gebt ihren Gang: „die 
Könige regieren, und die Richter, fprechen das 
Recht.“ — 

Sinibatd. Aber wie? 

Geron. Das ift eine aridere Frage. Ich denke, 
"wie fie wollen, oder, fo gut fiefonnen - 

Sinibald. Mit beiden iſt der Weit nicht viel 
gedient geweſen. 

Geron Was willſt du 2 Alles geht wie ed 
kann; und wiewohl ed durch fo feltfame Krum⸗ 
mungen und Schnedentinien-geht, das wackre Laute 
ſich dadurch haben verleiten Laflen, zu glauben, die 
ganze Schöpfung, und die arme Menſchheit mit ihr, 
drehe fi, wie ein blinder Saul in einer Roßmuͤhle, 
‚ewig in einem und eben demfelben Kreiſe herum, fo 
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faͤllt es doch, daͤucht mir, von einem Jahrhun⸗ 
dert zum andern ziemlich ſtark in die Augen, daß 
es vorwärts geht; und Fo hoffe ich denn -zu 
Gott, es werde ſich am Ende finden, dab alles 
gegangen fey, wie es der Monarch und alleinige 
oberfie Direftor der einem und unzgertrengs 
baren Repubtit des Weltaltd haben wollte, 
und der große Zwed — — 

Sinibald. Verzeih, dab ih die ins Wort 
falle, Seron! Der große Zweck der Menſch⸗ 
heit (denn, was über diefe gebt, iſt über 
unferm Horizont) kann Doch wohl fein anderer 
ſeyn, als dad Menfchengefchlecht, dem diefer Planet 
zu verwalten und zu benußen gegeben ift, von Stufe. 
zu Stufe endlich fo weit zu bringen, daß alle Mens . 
fhen nur Eine Familie ausmadıen, die feinen 
andern Regenten babe, (und, wenn fie erſt fo weit 
gekommen wäre, feines andern bedürfte) als die 
allgemeine Vernunft, und alfo zugleich die 
reinfte und vollkommenſte Monarchie, und die 
freiefte, wohlgeordnetfte und gluͤcklichſte Nepubtit 
wäre, die fih nur immer denfen läßt. 

Gero tägeind. So weit mit dir vorwärts 
zu fliegen, guter Sinibald, find meine Schwungfe⸗ 
dern nicht mehr eloftifch genug. ch kenne dermas 
(en ne eine Republik, die gerade das ift, was fe 

n fol — 

Sinibald. ud die waͤre 000 


20 -Beivräße 


Sr Rn Die, | von weicher du und ich Witglie 
der find, und die, Danf ihrer Unfichtbarfeit! im, 
witund unter allen Monarchien, Tetrarchien und 
Anarchien, Arifiofratien, Demokratien, Gynaͤkokra⸗ 
tien und Hierokratien, ihren ſtillen Gang fortgeht, 


- und fa lange: fortgehen wird, bis entweder die 


goldne Zeit, von der du farachft, gefommen feyn 
wird, oder der allgemeine Brand, womit die Sto i⸗ 


- fer unfern Erdball bedrohten, ‚den ganzen biéheri⸗ 


gen Wefen.und Unweſen ein-Ende machen, und eine 


neue verglaſete Schöpfung hervorbringen 


wird, über deren vermuthliche Beſchaffenheit, und 


wa für eine Konſtituzion ſich wohl für glas artige 


Menſchen am beſten ſchicken moͤchte, wir und die 
‚ Köpfe nicht zerbrechen wollen. 


-Sinibald. ' Darlıber find. wir einverflanden. 
Aber auf biefem Seitenwege hätten wir .bald ver⸗ 
geffen, daß du mir meine örage noch nicht beante 
wortet haſt. 
. Geron. Und was war et denn gleich? — Ja, 


nun befinne ich mich — du wolltefi wiflen,, womit 


meine Gedanken beichäftigt waren, als du herein 
kamſt. So rathe denn! 

Sinibald. Wenn eb nicht. eine allgemeine 
Srisdensftiftung oder der Stein der Weifen ift, r 
geb‘ ichs auf. 

Geron. Kur, ſo wiſſe denn, Order! — ich 


— 
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arbeite — erſchrick nicht! — am einer Apologie 
der Borurtheile. 
.  Binibald Du? an eine Apologie der Vor⸗ 
urtheile? — Das geſteh' ih! da haͤtt' ich lange 
rathen koͤnnen, eh' ich auf eine ſo ſeltſame Moͤglich⸗ 
keit gefallen waͤre! — Nun ja freilich ſtaͤd die Ger 
genftände, worüber fi etwas Neues fagen laͤßt, 
ziemlich verbraucht, und ſo kann es ſich ja wohl 
ereignen, daß em Ehrenmann, der nichts anders zu - 
Kun hat, in die Berfuchung gerathen mag, ſich 
- felbfe’und die Welt mit Paradoren zu unterhal« 
ven, um zu ſehen, wie weit e6 ihm gelingen koͤnne, 
einer Ungereüntheit den Schein der Wahrpeit m 
geben. -- 
> Geron.- Dieb wäre denn doch nicht der Gall, 
Sieber Sinibald. Denn, wofern ich auch nichts befe 
ſers zu tbun wüßte, hab’ ich nicht Kinder um mich, . 
mit denen ich — fpielen fönnte? Oder, Tann ich 
nicht ſchlafen? Oder, wenn alles andre fehlt, mix 
wie Horaz helfen und — Berfe mahen? 

Binibald. Das wäre vielleicht wicht das 
fhlimmfte, twad du thun koͤnnteſt. 

Geron. Vielleicht, wenn ich Verſe machen 
könnte wie Metaſtaſio, der das. beneidenstwerthe 
Kalent befaß, su jeder Tages s oder Rachtözeit, Bei . 
jedem Wetter, in jeder Gemüthöftinmung, über 
jeden Gegenftand, und auf jede Veranlaffung, fogar 
auf allerhöhften Befehl, ſehr ſchoͤne Verſe⸗ 


rn 
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-gu machen. — Und doch, wenn mich die Feen auch 
mit diefer feltnen Gabe begabt hätten, würde ich 
meine Apologie der Vorurtheile nicht in Werfen 
ſchreiben; — und gerade deiwegen, weil ed mie 
dabei um nichts weniger zu thun ift, als, wie du 
meinſt, mit der eiteln-Kunft, paradosen Sägen den 
Schein neu entdedter Wahrheiten zu geben, groß 
zu thun. Die fchlichtefte Profe, und wenn fe noch 
proſaiſcher feyn fonnte ad SRenofons, ift, daͤucht 
mir, gerade. das rechte und einzig ſchickliche Veh ie 
tel, wenn es darum zu then iſt, alte Wahrheiten 
gegen die Taufchungen des Wines und die Soßtnum 
einer fatfchen oder -falfchtih angemanbten Sitofone 
in den Schu zu nehmen, Denn daß du ja nicht 
etiva neue unerbörte Dinge von mir erwarteft, über. 
eine Materie, die, ihrer Natur nah, der aufgefor 
genfte aller Gemeinpläße if — . 

Sinibald jlachend. Um fo. viel größer wäre 
die Ehre, auf einem ſo magern und zerftampften 
Boden noch irgend ein oder anderes Bluͤmchen ober. 
Eraͤutchen auszufinden, das den Thieren, die ihn 
einige Jahrhunderte lang abgefretzt haben, entgan⸗ 
gen waͤre. 

Gerom. Lab uns ohne Bilder ſprechen, Ginis 
bald. Die gemeinnbsigften Wahrheiten find alt, 
und eben darum, weil fie aft‘find, wirken fie wenig. 
E mag wohl einiges Verdienft dabei ſeyn, wenn 
ig He. unter irgend einer neuen ‚gefälligen Geſtalt 
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wieder: in Umlauf zu ſetzen weiß: aber. mir. däucht, 
diefer Kunftgriff thut-felten seine andere Wirkung, 
als daß man: Ach an der neuen Einkteidung ergoͤtzt, 
wenn fe gefällig- ift, ohne Daß die alte. Wahrheit 
feshft Dadurch in. größre Achtung kommt. 
Sinibald. Ih habe doch wohl eher geſehen, 5 
daß eine. neue Peruͤcke einen alten wurmflichigen 
Herrgott, oder ein neuer Anzug eine in Verfall 
gekommene Mutter Gottes in einer Dorfkirche 
wieder zum Gegenſtand der eifrigſten Andacht bei 
unſerm guten Landvolke machte. 

Geron. Das mag bei alten Idolen angshen, 
Freund; aber ih zweifle fehr, ob’ ed. mit altens 
Bahrhbeiten chen dieſelbe Bewandtniß Habe, 
Wahrheit, mein lieber, ift, ‚wie du meißt, fo fehe 
fir. den gefunden Menfchenverftand, und dieſer fa 
ganz für jene gemacht, das fie für ihn gar keine 
Auffrifchend und Herausputzens bedarf; je. nnditer 
fie ihm .dargeftellt wird, je gemißler iſt ſie, ihn eine 
gunehmen: Das liebel iſt nur, da ſadas reine Bald . 
der Wahrheiten, von welchen hier. die Rede iſt, en. | 
die Lange: den Zeit, durch die VBeränderumupen. des 
Umftände, und durch die natürlichen Kolgen dee 
menfchlichen Gebrechlichkeit, nach und nach- fo fehr- 
mit ſchlechtem Metall vermifcht. und verfalfcht wurde, 
Daß es endlich aufhörte Gold zu ſeyn, und van 
dein, was ed uefprimglich war, nur nach den ‚NIS 
men hehielt, Und:e dieſer Name iſt ed denn, wodurq 
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ber große Haufe betrogen, wird, der in feiner Ein 
‚Salt gewohnt ifi, die Zeichen mit den Baden zu 
verwechfeln, und unter Der Gewähr. des Namens ſich 
verfälfchte, Wanre. für echt aufhängen su laflen. - 


Sinibald. Nur zu wahr! Aber was werden 
die Vorurtheile, die du in deinen Schub nehmen 
willſt, durch diefes Gleichniß, und den Satz, den 
du dadurch erläutern willft, gewinnen ? 


Geron. Das erräthft du nicht, Sinibald ? So 
ftelle die Wahrheiten und Vorurtheile ale eine große 
Menge goldner Münzen von alleriet Schwere, Ge⸗ 
Yalt.undı Jahrzahl ver, wovon einige echt, andere 
falſch, Die meiſten aber mit mehr oder weniger Kups 
fer dergeftalt vermifht wären, daß bei vielen fi 
nur die Hälfte, bei andern nur der dritte oder 
bierte heit reines Gold befände. Laß und ein Land 
unnehmen, worin diefe ungleichartigen Goldmünzen, 
wuter der Gewähr eines geſetzmaͤhigen Stempels, 

alle fuͤr echt gaͤlten, und erlaube mir noch (zum Be⸗ 
huf der⸗Anwendbarkeit meines Gleichniſſes) zwei 
Umfteinbe: dvorauszuſetzen: erſtens, daß die ſtufen⸗ 
weiſe Verſchlechterung dieſer Muͤnzen nach und nach 
in gewiſſen Zeitpunkten vorgegangen, und zweitens, 
dab alles Gold, das ſich in dieſem Lande befinde, 
in der. befagten Maffe gemünzten Goldes ſtecke. 
Run laß uns. annehmen, das Bott dieſes Landes 
harte ſich Lange Beit mit diefer Dinge 'beheifen, 
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oßne die Verfaͤlſchung gewahr zu werden; es truͤte 
aber endlich eine Zeit. ein, da die Iingelegenheiten 
einer folchen Muͤnzverfaſſung fih täglich immer flär« 
ter verfpüren ließen, und alfo dem Volke viel daran 
gelegen wäre, daß dem Uebel je eher je lieber abge 
helfen würde: was, meinft du, follte wohl eine 
mweife Regierung in einem ſolchen Falle zu thun 
haben? — Die geringhaltige Münze auf einmal 
außer Kurs zu ſetzen, wuͤrde eine hoͤchſt nachtheitige 
Stockung in Handel und Wandel verurſachen, -und 
einen Theil des Volles auf einmal um fein; ganzes 
Bermögen bringen. Man duͤrfte fie alfo nice ander 
ats nach und nach, fo unmerklich als moͤglich, dus 
dert Umlauf nehuien, um fie in der Münze, nad 
vergäangiger Schetdung, zu Goldſtuͤrken von echtem 
Gehalt umzuprägen. Damit :aber der&khabde,, "der 
aus dem fortwährenden Umlauf ehrer Maſſe vor 
Goldmünzen, die bisher an Zahlungswerth gleich, 
und Doch fo ungleih an reinem Schutt wären j' --Tn 
viel möglich -verhutet würde, wauͤre wohl fein ander 
Mittel, als diefe Muͤnze fcharf probirent zu laſfen, 
dann gu ſortiren, und den aͤußern Preis einer Juden 
Sorte nach und nach auf den Befund ihre Innern 
Werthes Herabsufchen; da fie dann immerhin noch 
fo lange zirkuliren moͤchten, bis man fie ohne ſon⸗ 
derlichen Nachtheil gaͤnzlich außer Kurs feen;' und 
gegen vollgultige Stuͤcke auswech ſein koͤnate. Dunkt 
dich nicht, - Sinibald, dab dieß in dem vorausge⸗ 
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fehten Zalle die Verfahrungsweiſe einer jeden ven 
fländigen Obrigkeit feyn würde? 

Sinibald. Ich ſehe, wo du hinaus willſt, 
Geron, aber nit, wie du bei der Anwendung deis 
nes Gleichniſſes beftehen wirft. Da ich dir fo viele, 
Vorausfehungen erlauben mußte, fo ift nicht mehr. 
als billig, daß du mir eine einzige geftatteft. 

Beron. Bon Herzen gern, und mehr als Eine, 
wenn du ihrer nöthig haft. 

Sinsbald. Sch denke mit diefer. einzigen aus⸗ 
wureihen: Geſetzt alfo, ed fände ſich glücklicher 
Weile irgend ein großmüthiger Adept, der fi 
‚eböte, deinem mit verfälfchter Münze uͤberladenen 
Golke auf einmal davon zu. helfen, indem er ihnen, 
ohne ih darum zu bekuͤmmern, wie viel Karate feis 
neß Gold mehr oder. weniger in. ihren unechten Dis 
faten fteden möchten, für jedes geringhaltige Stüd 
ein nollgoltiges von gleichen Zahlungswerth, ohne 
allen Aufwechfel oder Abzug geben wollte: würdeft 
Dir deine. Raute nicht für ausgemachte Thoren erfläs 
ren; muͤſſen, wenn fie ſich eines fo vortheilbaften 
Saufches ‚aus dem laͤcherlichen Grunde: weigerten, 
„es wäre doch immer ein Achtel oder Sechſtel oder 
Drittel feines Gold -in ihrer - Münze, deflen fie fich 
berauben. würden, wenn fie das Anerbieten des 
Adepten Statt finden. lieben 7“ - 

Beron Dacht' ichs nice, fobald ich, dich mit 
deinem. grokmüthigen Adepten kommen fop ! 
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ch wäre alfo deinem weifen Meifter noch ‚vielen 
Dank dafır ſchuldig, dab er mir die Mühe des 
Scheidens erfparte, die nan gerade nicht fo kurz⸗ 
weilig ift, daß man ihrer, wenn ed feyn fönnte, 
nicht lieber überhoben wäre? “ber laß dir fagen, 
lieber Sinibald, daß mein Volk, glüdliher — oder 
Cin deiner Hppotbefe) unglüßtiher Weife, feinen 
Glauben an deinen Goldmacher hat; daß ed feis 
nem filofofifhen Golde nit traut, und aud 
Furcht, für gutes natürliched Geld, wovon doche 
immer noch ein Theil in feinen gewohnten Münzen 
fteft, eine Kompofision von gar feinem Werthe gu 
empfangen, lieber das Gewiſſere fpielen, und das 
feinige, wie wehig es auch fey, behalten, als Ges 
fahr laufen will, beim Erwachen aus einem Traum 
voll goidner Berge nach Luft zu greifen und nichts 
zu haben. 

Sinibald. Deſto ſchlimmer für dein Volk, 
daß es fo mißtrauiſch iſt, wo es in der That nichte 
zu fürchten und fo viel zu gewinnen hat! 


Beron. Das würdeft du ihm nicht fehr uͤbel 
nnehmen ‚.-swern du bedaͤchteſt, wie oft ed fhon bon 
Schangräbern und Sonntagskindern betrogen wor⸗ 
den iſt, die fih für große Adepten audgaben, und 
am Ende doch nur ald Meiſter in der Kunft, einfäls 
tigen Leuten das Geld aus dem Beutel zu toden, 
befinden wurden. , 

Aielande W, 42. Bd, a 
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Einibatd. Du wirft fo billig fen, lieber 
Geron, meinen Adepten zuzutrauen, daß ed ihm 
weder an Willen noch an Vermögen fehlt, alle, die 
nicht aus unverzeihlichem igenfinn Augen und 
Ohren vor ibm verfchließen, zu überzeugen, daß fein 
ſilo ſofi ſches Gold wahres Gold von vier und zwanzig ' 
Koraten ift. Aber auch ohne das würde dein Bolt, | 
wenn ich dich recht verftanden babe, wenig bei mei 
nem weiſen Meifter wagen. | 

Geron. Bie fo? 

Sinibald. Bon dem Augenblick an, da es 
unter dem Volke befannt worden ift, daß ſich unter 
der zirkulifenden Goldmaſſe eine Menge falfcher und 
ſehr geringhaftiger Stuͤcke finden, wird fih natuͤr⸗ 
licher Weife.aud ein Mibtrauen verbreiten, dad dem 
ehmaligen blinden Glanben des Bolt an feine Muͤn⸗ 
sen um fo mehr Abbruch thun wird, da das Gerücht 
und die @inbildung bei foldhen Gelegenheiten das 

Uebel immer zu vergrößern pflegen, und es über: 
dieß nicht an Leuten fehlen wird, die aus Neugier 
oder Gewinnfucht, oder aus welchem andern Bes 
weggrund es ſeyn mag, fih die Mühe geben wer⸗ 
den, die verdächtigen Münzen zu probiren, und dem 
Publikum, durch ihre Berichte und Warnungen, 
auch gegen die Bellen Mibtrauen beisubringen. 
tab une, um eher sum Biele zu kommen, fogteich 
die Anwendung diefes Gleichniffe auf den Gegen» 
ſtand unfers Geſpraͤches machen. Du verſteheſt unter 
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den verfhledenen Gpldiyünzen, die von alten Zeiten. 
Ber unter. deinem Volke herumlaufen, Wahrheit, 
Irrthum mund Vorurtheile: Wahrheit iſt das 
feine Goid, Irrthum die falſche Munze, die Vor⸗ 
urtheile die geringhaltigen Stuͤcke, welche mehr oder 
weniger werth ſind, je nachdem mehr oder weniger 
von jener oder dieſem darunter befindlich if. So 
Kange das Volk die feßtern für wahr halt, weil’ 
ihm nie eingefallen ift, an ihrer Echtheit und Guͤl⸗ 
tigkeit zu zweifeln,. fo follen fie (wie ich dir einſt⸗ 
weiten unpräjudicistich zugeben will) ungefähr die 
namliche Wirkung thun, ald ob fie durchaus wahr. 
wären. Aber wie lange wird dad dauern? Gewiß 
nicht Länger ats die Leute von niemand in dieſem 
ihren Glauben geſtoͤrt werden. Laß ſich einmal eine 
Anzahl angeblicher Scheidekuͤnſtler hervorthun, die 
ſich ein Geſchaͤft daraus machen, die Vorurtheile 
und Meinungen des Volks auf die Kapelle zu brins 
gen, und ihren wahren reinen Boldgehalt öffentlich 
anzuzeigen: von dieſer Stunde, an fängt auch das 
Gebäude an zu ſchwanken, das bieher auf einem 
fo lockern Grunde ruhte. Dieſe Wirkung wird zwar 
sicht fogleich merklich: ſeyn; aber einem aufmerffas 
men Beobachter werden die Zeichen der Veränderung 
sicht entgehen, die in dem Glauben, den Ge 
finnungen und den Sittem des Volks vorgeht, 
wiewohl das. Uebel oft ziemlich Lange im Stillen 
um fi greift, und daher, wenn es endlich aum 
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GSinibald. Du wirft fo biflig feyw, lieber 
Geron, meinen Adepten zusutrauen, dab eb ihn 
weder an Willen noch an Vermögen fehlt, ale, die 
niht aus umverzeihlihen Figenfinn Augen und 
Ohren vor ibm verfchließen, zu überzeugen, daß fein 
fitofofifihes Gold wahres Gold von vier und zwanzig 
Karaten iſt. Uber auch ohne das würde dein Volt, 

> wenn ich dich recht verftanden habe, wenig bei mei 
nem weiſen Meifter wagen. 

Beron. Wie fo? 

Sinibald. Von dem Augenblick an, da es 
unter dem Volke befannt worden ift, daß firh unter 
der zirtulifenden Goldmafle eine Menge falfcher und 
fehr geringhaltiger Stüude finden, wird ſich natürs 
licher Weiſe auch ein Mibtrauen verbreiten, dad dem 
ehmaligen biinden Glauben des Volks an feine Män- 
sen um fo mehr Abbruch chun wird, da das Gerücht 
und die Einbildung bei folhen Gelegenheiten dag 

Uebel immer zu vergrößern pflegen, und es über: 
dieb nicht an Leuten fehlen wird, die aus Neugier 
oder Gewinnfucht, oder aus welchem andern Bes 
weggrund es ſeyn mag, fih die Mühe geben wers 
den, die verdächtigen Münzen zu probiren, und dem 
Pubtitum, durh ihre Berichte und Warnungen, 
aud gegen die Beſſern Mißtrauen beisubringen. 
\ Laß und, - um eher zum Ziele zu kommen, fogteich 
die Anwendung diefes Gteichnifled auf den Gegen» 

ftand unfers Geſpraͤches machen. Du verfieheft unter 
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den verfhledenen Goldijuͤnzen, die von alten Zeiten. 
her: unten. Deinem Volke herunilaufen, Wahrheit, 
Irrthum und Vorurtheile: Wahrheit ift das 
feine Goid, Irrthum die falfche Münze, die Vors 
urtheile Die geringhaltigen, Stüde, weiche mehr oder, 
weniger werth find, je nachdem mehr oder weniger 
von jener oder diefem darunter befindlich iſt. So 
lange das Volk die letztern fur wahr hält, weil 
ihm nie eingefallen iſt, an ihrer Echtheit und Guͤl⸗ 
tigkeit zu zweifeln, ſo ſollen ſie (wie ich dir einſt⸗ 

weilen unpraͤjudicirlich zugeben will) ungefähr die 
naͤmliche Wirkung thun, als ob fie durchaus wahr. 
wären. Aber wie lange wird das dauern ?_Gemwiß 
nicht Länger als die Leute von niemand in dieſem 
ihren Glauben gefiört werden. - Laß ſich einmal eine 
Anzahl angebliher Scheidskünftler hervorthun, die 
AH ein Befhäft daraus machen, die Vorurtheile 
und Meinungen des Volks auf die Kapelle zu brins 
gen, und ihren wahren reinen Goldgehalt öffentlich 
anzıiseigen: von diefer Stunde an fängt auch das 
Gebäude an zu ſchwanken, das bieher auf einem 
fo lockern Grunde ruhte. Dieſe Wirfung wird zivar 
wicht fogleich merklich: ſeyn; aber einem aufmerffa= 
men Beobachter werden die Zeichen der Veränderung 
sicht entgehen, die in dem Glauben, den Be: 
finnungen und den Sitten des Volks vorgeht, 
wiewohl das Uebel oft ziemlich Iange im Gtillen 
am fich greift, und daher, wenn es endlich zum 
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wird in weniger als sehn Jahren tkaum e noch — d 
Bey von Tripoli uͤber Barbaren und Sklaven her 
ſchen wollen. 

Sinibalb, Bravs! So waͤren wir ja einve 
ſtanden. Aber vo bleibt da die Apologie di 
Vorurtheile? 

Geron. Die geht ruhig ihren Gang fort, Sinibal 

Sinibald. Du ſcherzeſt. Was haͤtte der 
geſunder Verſtand mit Vorurtheilen zu ſchaffen 
Bon dem Augenblick an, da ein Volk zum geſund 
Verſtand reif geworden ift, wie du ed nenneft, H« 
‘ed feine Vorurtheile mehr, und bedavf keiner meh 

Geron.. Aber, mein lieber Sinibald, das mu 
du doch fo gut willen ald ich, daß wir und jed 
andere Bolt auf diefem Erdenrunde noch ztemfi 
‘weit von dieſem glüdlichen Zeitpunkt entfernt fin 
Wahrlih, bevor wir dieſes große Ziel erreiche 
werden noch ‚allerlei Anftalten getroffen werden muͤ 
fen; und gerade an denen, die uns allein fo wi 
bringen können, fehlt ed noh am meiften. B 
dahin, mein Freund, werden wir wohl thun, unfe 
fhreibfeligen Weltverbeflerern zu empfehleh, daß. 
gewiſſe Vorurtheile unangetaſtet laſſen; und un| 
Dbern werden bloß ihre Schuldigkeit than, wenn 
die Herren, die nicht auf guten Math hören wolk 
‚ein wenig auf die Finger Elppfen. | 
Sinibald. Sch fehe wohl, daß ich mir c 

allen Dingen eine ‚Heine Erklärung von dir. ausb 
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ten muß, was das für gewiffe Borurtbeile 
find," zu deren Unoerletzlichteit ein ſo wohldenkender 
Mann wie du, feine Stimme fo feft entfchieden 
giebt 7 

Geron. Vor allen Dingen will ich dir eine 
Keine Gefchichte erzählen, wenn- du Gedutd haft fie 
anzuhoͤren. 

Sinibald. Sehr gern. 

Geron. Es war einmal ein Mann, der ſich viele 
Mühe gegeben hatte, ein guter Arzt zu werden, und 
dem ed fo wohl gelungen war, daß der Ruf feiner 
Geſchicklichkeit und feiner gluflichen Kuren in alle 
Lande ausging. Diefer Ruf Fam endlich auch bis 
zu den Dhren der Herren „Yürgermeifter und Rath 
des. durch den berühmten Sean Pau nicht weni⸗ 
ger beruͤhmt gewordenen Neihsdörfchens oder Städt- 
cheñs Kuhſchnappelz und da ſie eben eines 
Stadtarztes benoͤthigt waren, ſo wurden ſie einig, 
den beſagten Arzt unter ziemlich annehmlichen Be⸗ 
dingungen an dieſe Stelle zu berufen. Dieſer mochte‘. 
fih aus der Geſchichte des berüchtigten Armen Ads 
vokaten Siebenkaͤs eine DVorftellung von der loͤbli⸗ 
hen Reicheſtadt Kuhſchnappel gemacht haben, die 
ihm von einigen Jahren Aufenthalt daſelbſt eine 
reiche Ernte neuer Beobachtungen zu Befoͤrderung 
der Menſchenkunde und Menſchenliebe und zu Ver⸗ 
mehrung ſeiner mediciniſchen Kenntniſſe verſprach. 
Kuss, er nahm den Ruf an, und fand an ſeinen 
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neuen Pazienten, beſonders denen vom dritten 
"Stande, ein wohlgeſinntes Bölfchen, das ihn, 
auf feinen bloßen Ruf und fein ehrliches Geficht hin, 
mit einem Enthuſiasmus aufnahm, der faum größer 
Hätte feyn fönnen, wenn er bereits einige Dutzend 
"wichtige Kuren an ihnen verrichtet: gehabt hätte: . 
Die guten Leutchen ließen fihs nicht einfallen, -den 
Grund oder Ungrund dieſes Rufs zu unterfurhen. Alles 
was die Natur oder ein glücklicher Zufall zu Gene⸗ 
fung der Kranken that, fihrieben fie treuherzig ihrem 
Aeskulap zu; aus jedem von ihm geheilten Schnupfen, 
Huften, oder Verdauungefieber machten fie einge 
Wunderfur, unterwarfen fi) alten feinen Vorſchrif⸗ 
ten blindlings, verfehludten mit dem gewiſſendafte⸗ 
- ften Gehorfam alle feine Pillen, Pulver und Traͤnk⸗ 
sen, und behaupteten gegen alle durchreifende 
Sremde, daß feines: gleichen nirgends gefunden 
werde. Bei diefem auf lauter Borurtheilen gegrüns 
deten Glauben an ihren geſchickten und forgräftigen 
Stadtarzt hatte fih nun der Senat und dus Volk 
von Kuhfcehneppel eine geraume Zeit wohl befunden‘; 
als ein nafeweifer junger Patricier des Dris, der 
unter feinen Mitbürgern für einen großen Kopf galt, 
‚auf den Einfall fam, eine Art Satyre gegen erste 
und Arzneitunft herauszugeben, worin er zwar nicht 
im Abrede: feyn wollte, daß der Poliater von 
Kuhſchnappel ein fehr großer. Arzt fey,- aber nur 
behauptete, an der Arsneitunft ſelbſt fey gang 
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und garnichts; es gebe entweder gar feine Heike 
träfte in der Ratur, oder wenigſtens wuͤßten die 
Menſchen fie weder zu finden noch anzuwenden: die 
Hettutapifche Kunft hätte von. ihrer Erfindung an 
unendlich mehr gefhadet ald genußt; kurz, das 
ganze Medicinaimwefen fey eitel Echarlatänerie und 
Quadfalberer,, und nicht um ein Haar befler ald Die 
Kunft, aus dem Kaffefate zu weiffagen, Träume zu 
denten, und auf der Dfengabel nach dem Blocks⸗ 
berge zu reiten. Das Schriftchen machte Auffchen 
and erregte Anfangs ziemlich allgemeinen Unmillen: 
Aber der junge Bolldaufftärer war aus einem ber 
erſten Häufer in Kuhſchnappel, hatte fo viele Väter, 
Oheime, Schwäger, Vettern und: Gevattern im 
fleinen und großen Rath, und ‘war ein fo fertiger 
Meifter in allen fteinftädiifchen freien Künften, daß _ 
er in furzer Zeit einen Anhang bekam, unter deſſen 
Uebergewicht der Stadtarzt und feine Freunde ende 
lich erliegen mußten. Zuſehens fiel nun das Anſe⸗ 
Gen des Mannes, den man vor wenig Jahren fire 
einen Wunderchäter aufgerufen hatte; feine Vor⸗ 
fchriften wurden ſchlecht befolgt, feine Arzeneien ente - 
weder wmordgutlih "oder gar nicht eingenommen : 
und man: gebrauchte heimlich Pfufher und Quads 
falber, die immer wieder verdarben was er guf 
machte. Jetzt mißgluckte ihm eine Kur nach der 
andern; aber Er allein mußte die Schuld tragen.’ 
Starb ein Kranker, weil er nicht laͤnger leben Fonnte, 
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oder weil er das Opfer ſeines Eigenſinns und des 
thoͤrichten Benehmens der Seinigen wurde, ſo mußte 
ihn die Arzneiwiſſenſchaft und der Stadtarzt getöds 
set haben. Aus Veran!aſſung einer epidemifchen 
Kranfheit, die in kurzer Zeit den vierten Theil deg 
Einwohner wegraffte, wurde das Uebel endlich fo 

erg, daß ein Hochedler Rath fich nothgedrungen fand, - 
den lange nicht geachteten Beſchwerden bed Stadt⸗ 
arztes Gehoͤr zu geben, und, nach vielen unnoͤthi⸗ 
gen Unterſuchungen, Deputazionen, Relazionen und 
Debatten, endlich ein Dekret ergehen zu laſſen, wo⸗ 
durch den ſaͤmmtlichen Einwohnern der Stadt und 
Landſchaft Kuhſchnappel bei hoher Strafe anbefohlen 
wurde, bon nun an wieder an den Stadtarzt zu 
glauben, und in franten Tagen fih ganz allein an 
ihn und ‚feine Vorfohriften zu halten, Aber an eben 
dem Tage, da diefe Verordnung publiciert wurde, 
lieb der wißige Patrizier ein Poflenfpielchen auf. 
dem Kuhſchnappliſchen Nazionaltheater aufführen, 
worin ‚die Aerzte und ihre Kunſt durch alle Praͤdi⸗ 
kamente lächerlich gemacht wurden. Diefe Poffe,. 
der das Rathsdekret zur Folie diente, erhielt nun. 
einen. deſto Lebhaftern Beifall; das Stuͤck mußte 
einigemal Hinter einander gefpielt merden, und in 
wenigen Tagen hörte man den Nundgefang, womit 

8 fhloß, auf allen Gaſſen fingen. Der Stadtarzt 
wurde des Handels endlich uͤberdruͤſſig; feine Mens 
ſchenkunde Hatte ſich in Kuhſchnappel, wiewohl auf 


uuter vier Augen. 5 a 


Unkoſten der Menfchenliche , anſehnlich verinehrt, und 
‚6 war da weiter nichts mehr gu thun noch zu lernen 
übrig. Er zog alfo von dannen, und befam einen 
privilsgirten Pfuſcher zum Nachfolger, der zwar 
Mittel fand, ſich den :bigherigen- Widerfacher feine? 
Ordens durch eine wohl getroffene Eheverbindung 
mit einer verſchimmelten Baſe günftig gu wachen, 
und dem ed daher an Unterſtutzung bon Seiten einer 
boben Obrigkeit nicht fehlte: aber die Kubfchnappler 
Hatten nun einmal den Glauben an die Arzneiwifs 


fenfchaft verloren; und da die obern Klaffen des 


Staaté dem Volke hierin felbft bei jeder Gelegenheit 
mit boͤſem Beiſpiel vorgingen ,.. fo blieb die, einmal 
eingerifiene: Unordnung mit allen ihren. fehädlichen 
Folgen ein unheilbares Uebel: Bid auf dieſen. Tag, 
md — mein Maͤhrchen ift au Ende. _ 
Sinibald then. Ich flatte dir dafür den 
gebührenden Dank ab, mein lieber Sokrates; und - 
um dir die Mühe zu erfporen, durch eine lange 
Reihe kleiner hinterliſtiger Tragen ,. die ich mit möge 
lichſter Einfalt au beantworten hatte, nah Platos 
nifher Ast und Sunft, mich am Ende auf dep 
Yınkt zu Bringen, wo du mich ‚haben willſt, will 
ich lieber den Kern aus deinem Maͤhrchen ſogleich 
ſelbſt heraus Inaden, und geſtehe dir alfo von gan⸗ 
. som Dersen zu: daß es mehr ald. Abderitiſche und 
Kuhſchnappliſche Thorheit iſt, wenn unſre Obern, 
nachdem fie dad Fundament der Vorurtheile, worauf 
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der Glaube des Volkt an ihr Anfehen und die Un⸗ 
-verleßlichkeit ihrer Derfonen, nebft feinem Glauben _ 
‘an die eingeführte Neligien, an eine göttliche Beftä« 
tigung des Unterfchieds zwiſchen Recht und Unrecht, 
und an Verantwortlichkeit in einem fünftigen Leben 
für das Böfe, das wir in dieſem gethan haben, 
vberuhet, theils praftifch felbft wntergraben, 
Theil ungehindert von andern heoretiſch unter 
graben laſſen, — gleichwohl bei ‚Strafe: gebieten 
wollen, daß das Bott glaube, was beinahe niemand 
mebr glaubt, und es in Ungnaden vermerfen, wenn 
der Daher entfpringende und fih überall in allen 
GStänden aͤußernde Kontraft unfrer Zeit wit den 
Tagen unfrer glaubenreichen und in- ihren von Kine 
heit an eingefogenen "Derurtheilen webenden und ' 
lebenden Vorättern endlich feine natürliche Wirkung 
zu thun anfängt. Ich geſtehe ferner, daß, nachdem 
man der ganzen erfiaunten und beftürsten Welt 
ungeſcheut das Beifpiel gegeben bat, daß: man alle, 
auch dad ungerectefte, zu dürfen glaubt, ſobald 
man die Macht dazu hat und ed und fo beficht, es 
mehr als -Thorbeit iſt, noch von Gerechtigkeit zu 
ſchwatzen, und es irgend einem andern Übel zu neh⸗ 
men, wenn er fih, eben fo gut.als dieſe Beifpielgen 
ber, für ermaͤchtiget haͤtt, alles. gu ihun was man - 
ihm nicht wehren kann, -u. ſ. w. Noch mehr, tie 
Ber Geron! ich geftehe dir, und, wenn ich eine 
Srimme vu, die: 4. allen Venſchen auf Einmal 
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hörbar. und verftändlich machen koͤnnte, ſo würde, 
ich es über den ganzen Erdfreis aussufen, „dab die. - 
Beiſpiele, die feitzehn Sahren.gegeben 
worden find, seradesu auf den. Umnſturz aller 
biergeriichen Gefellfhaft und Ordnung, ‚aller Reli⸗ 
gion, Moratität und Humanitaͤt, losarbeiten; und 
dab es alfo hoͤchſte Zeit. ift, daß irgend ein verftän«. 
dinger, Gerechtigkeit liebender, das Gute ernſtlich 
wollender und fennender, van lauter rechten 
ſchaffenen Leuten unmittelbar umgebener 
großer Monarch ein beſſeres Beyſpiel gebe 
and mit unerſchuͤtterlicher Feſtigkeit nach Maximen 
handle, die auf dem ewig nothwendigen Grund alles 
Rechts beruhen. — Aber, noch einmal, was nut 
das alled zur Apologie der Borartheitet 

Geron. Ich habe dir alfo mein Mahrchen ver⸗ | 
gebens erzähle?.. 

Sinibald. Du willſt vermuthlich damit fagen,. 
et gebe wahre, wiewohl dumpfe.Gefühle amd’ Bors 
ustheile, an melche ſich feſt au halten, ‚dem unauf⸗ 
geklaͤrten und, vermoͤge der Natur. der Sache, zabte 
veishften Theil der Menfhen nicht nur nuͤtz lich, 
fondern, wofern das Ganze befteben ſoll, fogar 
nothwendig ſey; und diefe Vorurtheile follten 
und müßten alfo refpeftirt werden; und das um fo 
mebr, da Fe nur ſubjektiv betrachtet, Vorurtheile 
find, im Grunde aber, fobald man fe gu deutlichen 
Urtheilen entwidelt,. wahr befunden werden, oder 
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auf Wahrheit beruhen. Gut, lieber. Geren, auch 
das geb’ ich dir zu. Aber — 
r:@eron. ch bitte dich, kein fohftifches Aber! 
—Sinibald. Bona verba quaeso! ‚Was fönnte 
mird beifen, dich und mich felbft fofiftifiren zu wol⸗ 
len? Wir haben ja einerlei Zweck, ‚und arbeiten - 
beide an einem und demfelben Bau. 

.Geron. Eben deßwegen wünfchte ich, daß wir. 
aach sach einerlei Pan arbeiteten. r 

Sinibald. Das kann nie fehlen, ſeben wie 
einander recht verftehen.  - 

Geron. Ufo — dein Aber? . 

Sinibald. Es ift. weiter nichts, als dab die 
Sache der Vorurtheile, durch meine Bereitwilligkeit, 
dir deine Uinterfcheidung gelten zu. laflen, um nichts 
gebeſſert wird. 

Geron. Das waͤre ſchon zu viel. Erklaͤre dich 
näher: 
. Ginibald. unſtreitig haͤngt der unaufgeklaͤrte 
Cheil der Menſchen an Religion, Sittlichkeit und 
Bärgerlicher Ordnung bloß durch Gefühl und Vor⸗ 
urtheil. Er bat fid feine Vorſtellungen von die⸗ 
fen wichtigen Gegenftänden, von weichen dat Gtuͤck 
oder Ungluͤck feines gansen Daſeyns abhängt, nie 
deutlich „gemacht; hat die Grunde, worauf fein 
®taube an feinen Gott, feine Dbrigfeit und 
feine Lehrer beruhet, nie unbefangen unterſucht 
und geprüft. Auch koͤnnte er es nicht, wenn er 
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gleich wollte: es fett ihm gu einem ſolchen Gefchaͤft 
an Muße; die Werkzeuge des Denkens ſind bei ihm 
nicht ſcharf genug dazu geſchliffen, und er iſt nicht 
geübt genug, fie bei. Gegenſtaͤnden dieſer Art zu 
gebrauchen. Sein Glaube iſt alfo -in der That ein 
blinder Ölaufe. Immer gut wenn er ihn batz 
denn er ift ihm, in Ermanglung eines befiern, su 
feiuer Ruhe und zu Erfüllung feiner Pflichten une 
entbehrlich. Er Tann ihm nicht verlieren, ohne an 
feiner Sittlichkeit, der Ergebung in fein Schickſal 
und der Hoffnung einer beſſern Zukunft ſehr gekraͤnkt 
zu werden. Aber das alles iſt nur darum fo, weit 
er uraufgellärt if Befler. wär" ed doch im⸗ 
mer, 'wenn.er ed nicht wäre; und wie fann er au 
biefem Beſſern anders gelangen ald durch Auffläs 
sung, d..i. wenn. fein auf Vorurtbeile gegründeter 
blinder Glaube einer aus freier Unterſuchung und 
deutlicher ECrkenntniß entftandenen Ueberzeugung⸗ 
Platz madt?. 

Geron. Sollte wohl ein Mann von deiner Welt 
kenntniß hoffen fönnen, dab der unendlich größere 
Theil der Menfchen jemals zu einem foldhen Grade 
von Kultur gelangen werde? 

Sinibald. GB beforge durch meine Antwort 
nicht wenig von der guten Meinung, die mir dieſes 
Kompliment zugezogen bat, au verlieren: aber fey 
es darum! Ich kann nichts anders antworten als 
— ja! Ich Hoff‘ es, und glaub’ es ſogar. | 
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Geron. Leber Sinibald! Wir leben am Ende 
des aufgektärteften Jahrhunderts, das je gemwefen 
iſt. Schau um dich her! Ich verlange nichts weiter, 
‚denn ich habe dir alles damit gefagt. Die. Hand 
aufs Herz, Zreund! wie fannft du im Ernit eine 
fo fanguinifhe Hoffnung hegen? Dab eine fo un 
geheure große Veränderung der Dinge nicht durch _ 
einen. Sprung bewirkt werden koͤme, bat ung, 
fotte‘ ich denfen, -der neuefte Verſuch, den einige 
warme und fubtile Köpfe in Frankreich an ihrer 
eignen Nazion gemacht haben, auf eine Art gelehrt, 
welhe (wenn anders die Narrheit und Blödfinnigs 
keit des Menfchengefchlechts nicht ganz unbeilbar iſt) 
alle Voͤlker auf ewig abfchreden wird, eine. ähnliche 
Gefahr zu laufen. Wahre’ und gründlihe Aufklaͤ⸗ 
rung des menſchlichen Werftandes kann nur durch 
bin. beinahe: unmerkliches Zunehmen des Lichtes , lang⸗ 
fans und’ finfenweife bewirft werden. Aber eben des⸗ 
wegen wird eine allgemeine, oder wenigſtens 
über den größern Theil der Menfchen ‚verbreis 
tete Erleuhtung nie Statt finden: Die ‚Mittel 
dazu find zu befchränft, Liegen in. den Händen einer 
zu kleinen Anzahl, bangen zu fehr vom Zufall, und 
(was noch ſchlimmer iſt) von -der Willkuͤhr der 
Machthaber ab, deren groͤßerm Theil alles daran 
gelegen zu ſeyn ſcheint, daß es nicht hell um ſie her 
werde. Bedenke, daß gegen Einen, der zu Befoͤr⸗ 
derung wahrer Aufklaͤrung thaͤtig iſt, hundert ſind, 

N 


ns 
. 


\ 


unter vier Augen 3. 


die ihr ans allen Kräften entgegen arbeiten, und 
sehen tauſend, die feine Dienfte weder Begehren noch 


vermifien. Auch bitte_ich nicht zu vergefien, daß 
man unter zehen Aufflärern wenigſtens die Hälfte, 


eechnen muß, die ihre Pechfackel fo ungeſchickt und 


unvorfihtig handhaben, als ob es ihnen: weniger 


darum zu thun fey und zu leuchten, ale uns die 
Syäufer über dem Kopf anzugüunden; nichts von den 
feinen Laternenträgern zu fagen, die und. ein fo 
trüßes und taͤuſchendes Licht vortragen, daß wir mit 
bloßem Tappen im Dunkeln ſichrer an Ort und 
GStelle kaͤmen, als wenn wir uns von ihnen fuͤhren 
laſſen. 

Sinibald. Das giebt troſtloſe Ausſichten, 
Bruder! Was bliebe und da zu thun uͤbrig, als, 
steih den trauernden Geniuffen auf alten Sarfofas 
gen, unfre Fadel umzukehren, und mit ſtarren ſtei⸗ 
nernen Augen zuzuſehen, wie die Menſchheit aus 
der Schönen Morgenröthe, die‘ den nahen Triumf 
der allerfreuenden Sonne verkuͤndigte, in die Nacht, 
worin wur die böfen Geifter wirken, zuruͤck finken 
wird: 

©eron. Da u ſoll es hoffentlich nicht kommen, 
wenn wir gleich nie ſo weit gelangen, daß wir der 
wohlthätigen Vorurtheile, wovon die Rede 
zwifchen uns iſt, gänzlich entbehren koͤnnten. 

Man geht ſo weit man kann, wenn weiter 

Bu gehn nicht möglich iſt — 

Vielande W 42, Do. 3 
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ſagt unſer PHoraz. Man verlange nur nicht allge⸗ 
mein zu machen, was, vermoͤge der unvermeidlichen 
Unvollkommenheit der menſchlichen Dinge, nur weni⸗ 
gen zu Theil werden kann. Freilich, wer andere 
lehrén oder regieren ſoll, kann nie aufgeklaͤrt 
genug ſeyn. Aber ein Volk, das von aufgeklaͤrten 
Menfchen gebildet und regiert wird, Tann fi fehr 
gut mit weniger Licht behelfen, und wird fih, in 
dieſem Falle, bei feinen Vorurtheilen für das Anſe⸗ 
ben und die Unfchlbarteit ſeiner Obern ganz wohl 
beſinden. 
.. Sinibald, Du haſt wohl gethan, Geron, dich 
mit der Klauſel „in dieſem Falle“ zu verwahs 
zen, Hingegen fcheinft du außer Acht zu Infien, wie 
es gewoͤhnlich mit der Aufklärung der gebornen 
Weltvregierer und der oberſten Klaſſen überhaupt 
befhaffen if. Die böfen Gefhmwüre, woran .die 
Menfchheit fon To lange leidet und zuſehens hin⸗ 
ſchwindet, laſſen ſich nicht durch Platonifhe Kuͤhl⸗ 
»flafter heilen. Ja freilich felix vespublich , ubi phi- 
Aosophi imperant! Aber zeige mir dieſes glüdtiche 
Gemeinwefen. Der was hilft ed der Welt, wenn 
He vom Zufall ale zwei taufend Jahre mit Einem 
MarfeAurei beſchenkt wird? Wehe und, wenn 
die Natur nicht befler für und geforgt hätte, als 
der Bafallz wenn der Menſch die Anlage zu dem, 
008 er ſeyn muß, um vollſtaͤndiger Menſch zu ſeyn, 
nicht mit auf Die Welt braͤchtez wenn es ihm nicht 
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möglih wäre, über .alle Hinderniffe gu Regen, die 
feiner Bervolllommnung entgegen ſtehen! Wiet Es 
wäre für den einzelnen- Menfchen ein Zeitpunft, da 
er fih ſelbſt au regieren gefhidßt wird, und ganze 
Voͤlker follten zu einer ewigen Kindheit und Mins 
derjägrigfeit verdammt. fern? Warum denn follte 
alles, was die Gefchishter, die vor und lebten, 
erfahren, gedacht, gethan und gelitten haben, ewig 
für ihre Nachkommen verloren geben? Warum jedes 
neue immer eben fo behandelt werden, ald ob es 
aus lauter erfien Menfhen beſtaͤnde? — Laß 
uns die reine Wahrheit fagen, blende oder ſchmerze 
fie auch, wenn fie laut gefagt würde, wen fie wolle?! 
Die Wehklage darüber, daß die Zeiten. nit mehr 
find, da Bas Volk Ach bei feinen Vorurtheilen fo 
wohl befunden haben ſoll — wovon ich (im Vorbei⸗ 
geben geſagt) keineswegs uͤberzeugt bin — aber, ſey 
es damit wie ed war, Dad Jammern irber ihr Nichts 
mehrſeyn Tann zu nichts helfen. Sie find nun ein⸗ 
mal vorüber und werden nicht wiederfonmen. Andre 
Zeiten, andre Sorgen! Damals konnte man fih 
freilich das wichtigfie aller Goſchaͤfte ſehr begaem Ä 
machen; ‚aber es ging dann auch — wie ed ging, 
Es mag wohl mandem ſehr ungelegen ſeyn, daß die 
Kunſt zu vegieren die ſchwerſte aller freien Künfie 
geworden ift. Indeſſen follte man doch fühlen, wie 
billig und der Natur der Sache gemäb es fen, daß 
Die Dortheite, Die von der Ausübung einer Sunf 
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zu erwarten find, mit dem Grade der Birtun 
ſitaͤt des Kuͤnſtlers in gehoͤrigem Verhaͤltniß fteben. 
Hohe Ehre und große Belohnung gebührt nur dem 
großen Meifter : nur ein folder fann erwarten, daß 
wir ibm alled zutrasen, und geneigt find, für ihn, 
der fein möglichfted für und thut, hinwieder altes 
mögliche zu than. 

Geron. Kennſt du viele Dirtuofen diefer 
Gattung, Sinibald ? 

Sinibald. Deſto fchlimmer für die, die nicht 
find — was fie feyn follten!. Aber, mas ich eigent- 
th fagen wollte, ift nurs daß, feitdem die großen 
Herren uns ihr Geheimniß felbft verrathen haben, 
Cwiewoh fie und damit eben nichts neued offenbar 
ten) und alfo fürs fünftige .an keine Taͤuſchung 
mehr zu denken ift, ihnen nicht? anders übrig bleibe, 
ale das angefangene Werk felbft fortsufehen und zu 
vollenden; d. i. der Aufllärung nicht nur ihren 
Gang zu laflen, fondern fie ſogar, in felbfteignee 
Perſon und durch ihre Mitarbeiter am Werk, aus 
allen Kräften zu fordern. Die Bölfer verlangen 
feine Hirten mehr, ſeitdem der Zauber, der fle 
zu Schafen gemacht hatte, aufgelöft if. Manıhe 
fühlen fih fogar ihren angeblihen Wätern über 
den Kopf gewachſen, und betrachten ihre Negierer 
als Diener des Staatd, die von der Art, wie fe 
dem gemeinen Wefen vorfiehen, nicht etwa nur Gott 
und ihrem eigenen Gewiflen, fondern den Zeitge⸗ 
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"Aoffen- und der Nachwelt, und vornämfich ihrem 
zunaͤchſt dabei betroffenen Volke verantivortlich find, 
Geron. Das iſt es eben was ich beflage. Du 
wirft doch nicht Läugnen wollen, daß die politifche 
Sreigeifterei, die dem Volke das Recht, feine Regen⸗ 
tem zur. Verantwortung zu ziehen, beilegt, allents 
halben, wo diefed anmaßliche Recht wirküch ausge⸗ 
übt wurde, unendlich viel Unheil angerichtet hat ? 
Sinibald. Wir wollen uns nidt an Wors 
ten irren, lieber Geron. Die Verantiwortlichkeit, 
die ich meine, tft Natur der Sache, und bat alfo 
von jeher in jedem Staate, fogar in der ungezügelts 
ſten Defpotie, Statt gefunden. Die öffentliche 
Meinung ift ein furdtbares Gericht; ein Gericht, 
den fih feine ftierblihe Macht, wie groß fie auch 
fey oder fheine, entziehen kann. Weber lang oder 
kurz werden nicht nur die Kaligula's, die Neronen, 
die Domiziane, fondern auch ein Richard IL., ein 
Heinrich IIt., ein Karl I., ein Ludewig XVI., ih 
will fagen, unweife und ſchwachherzige Regenten 
niche minder ald Tprannen und gefrönte Teufel, 
Schlachtopfer der Verachtung oder Vernadhläffigung 
dieſes unfichtbaren Vehmgerichtes. Weife und gute 
gefinnte Fürften, vder wie man die Machthaber im 
Staate fonft nennen will, find fih diefer unauts 
weichlichen Art von Berantwortlichfeit immer bewußt 5 
haben ſich aber auch fo wenig bor der öffentlichen 
Meinung zu ſcheuen, daß diefe vielmehr Die zuver⸗ 
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täfftgfte Quelle-ihrer Macht, und am Lage -der Noth 
ihre ſtaͤrkſte Stuͤtze iſt. Uebrigens foll jeßt, mit 
deiner. Öenehmigung, die Rede nicht davon ſeyn, 
ob es den Regenten ſowohl ats den Völkern nicht 
zuträglih wäre, wenn diefe Berantwortlichfeit in 
jedem Staate gefedmäßtig würde, und auf welche 
Weife dieb am beften gefcheben fünnte. Ich erwähnte 
bloß als einer notoriſchen Erfahrungsſache, daß es 
mit des Volljaährigkeit der meiſten Völker in 
Europa bereits fo weit gediehen fey, daß fie ſich für 
berechtigt halten, über die Art und Weife, wie fie 
regiert und behandelt werden, ziemlich laut zu 
urtheilen; und daß eb alfo Thorhbeit wäre, ſch laͤn⸗ 
ger auf einen blinden Glauben, der nirgends 
mebr vorhanden ift, blindlings zu verlafien, 
oder von den alten Dogmen, die der Obrigkeit 
ein göttlihes Recht beilegen und. dte Untertha⸗ 
nen zu leidendenn Gehorfam verpflichten, die 
Wirkung zu erwarten, die fle etwa zu ımfrer Vor⸗ 
väter Seiten, und auch Damals nicht immer, thaten. 
Kurz, ich müßte mich fehr irren, oder das neuns 
zehnte Jahrhundert, das uns ſchon entgegen au 
dammern anfängt, wird in Nepubliten fo gut 
als in Monarchien den Regenten die Nothwen⸗ 
digkeit auflegen,. Birtuofen in ihrer Kunft zu ſeyn, 
und nicht von den Borurtheilen, fondern vom Ges 
fühl und der Ueberzeugung ihrer Untergebes 
nen, die Zufriedenheit mit ihrer Negierung und 
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jenes allgemeine Wohlwollen und Zutrauen zu erwar⸗ 
ten, das zu allen Zeiten die fiherfte Grundfefte der 
Thronen und furufifhen Stühle gewefen if. 
Geron. Wenn id den Sinn deiner Worte recht 
gefaßt babe, fo ermwarteft du Binnen einem ziemlich 
kurzen Zeitraume von den Völkern eine Kraftäußes, 
sung, von welder, falld fie Statt Gaben foltte, 
mehr zu fürcdhsen ald zu hoffen wäre. Denn 
wie es obne ein beroifhed Mitte zugeben 
follte, dab die Machthaber in die Nothwendigkeit, 
von der du fprichft, gefeßt werden könnten, gebt 
über meinen Begriff. oo ' 
Sinibald. Wenn ih auch ein folhes Er⸗ 
wahendes Volks, wie du im Sinne zu haben 
ſcheinſt, gemeint hätte, follten wir nicht, wenn wir 
bedenfen, was feit gehen Jahren vor unfern Augen 
und Dhren gefchehen ift, mehr als zu niel Urfache 
Haben, dem Genius der Zeit fo etwas zuzutranen ? 
Daß von dergleichen Kraftäußerungen der kopfloſen 
aber defto handfeftern Menge mehr zu. fürdten als 
su hoffen iſt, wird dir im diefen. unfern Tagen wohl 
kein Bermimftiger mehr fireftig machen; aber eben. 
daraus. wird auch jeder Vernunftige die ganz natürz 
liche Zolgerung sieben: baß man, anftatt fie durch 
übel gewählte und falſch berechnete Gegenmittel zu 
befchleunigem: oder gar heraus zu fordern, ihnen 
vielmehr auf dem einzigen Wege, der einer gerech⸗ 
ten und weifen Regierung immer offen. ift,. zu vo r⸗ 
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tommen, d i. fie moratifh unmöglich 
machen müfle Wenn jemals Staatsklugheit mit 
Weisheit, und eigenes Intereſſe mit dem allgemeinen 
Beften in Einem Punkte zuſammen trafen, fo ift es 
gewiß in dDiefem. 

Geron. Und du eriwarteft, dab die Machtha⸗ 
ber jemals aus fich ſelbſt auf eine folhe Vers 
ftellungsart fommen, oder daß ihre Rathgeber — 
wenigftend die, denen man folgt — aus eiäner 
Bewegung und Ueberzeugung zu den weiſen, gerech⸗ 
ten und flugen Maßregeln rathen werden, die du 
vorausfekeft ? 

Sinibald. Warum nicht, wenn fie auch nur . 
ihren eignen Vortheil fennen, auch nur ihre: eigene 
Sicherheit und Ruhe ernfilich gu Herzen nehmen % 

Geron. Warum nicht, fragft du? Darauf, 
Lieber Sinibald, lab dir deine Menſchenkenntniß und 
Die Gefchichte aller Voͤlker und Zeiten, oder nur das 
fihredtihe Kompendium derfelben, das, mad wir 
fetbft feit 1786 bis auf dieſen Tag gefehen und erfahren 
haben, die Antwort geben. Das sero sapiunt ftebt 
nit großen rothen Buchſtaben auf allen Blättern 
deſſelben gefhrieben. 

Sinibald. Du traueft, wie es fiheint, dem 
gemeinen Menfchenverftand auch gar zu wenig Macht 
über unfre Zeitgenoffen gu. Endlich werden uns ja 
doch die aufgethuͤrmten Beifpiele fremder. und eigner 
Thorheiten klüger machen! ... 


unter vier Augen. ur‘ 


Geron. Schwerlich! Es wäre feit Adam und 
Even dat erfie Mahl. Wie gefagt, es ift nicht im 
der menfchlichen Natur, dab Gewalthaber aus eiges 
- ner Bewegung auf foldhe Gedanken kommen, oder, 
wenn man fie in ihnen zu erweden fuchte, auf Eins 
gebungen diefer Art hören follten. Nie wird eine 
sch entfernte Gefahr ſolcher Volkskraft⸗ 
Yeußerungen, wovon wir die Beifptele in Franfreich, 
in den Niederlanden, in der Lombardei, in Genua, 
Venedig und Rom, und neuerlich in Helvezien geſe⸗ 

den haben, die Wirkung thun, die du dir davon 
verfprihft. Die bloße Erwähnung eines folchen Bes 
wegungsgrundes ſieht in ihren Augen einer Dr os 
Hung ahnlich; und mehr braucht ed nicht, um ihn 
nicht nur unfraftig, fondern fogar. zum Triebrad 
einer entgegengefehten Wirkung zu machen. Cine 
ſehr nabe Befahr oder ein panifher 
Schrecken mag vielleicht etwas thun, — ungefähr 
fo viel, als ein fürchterliched Donnerwetter bei 
einem ſchwachherzigen Wüftlings aber passaro il 
peritolo, gabbato il Santo. Eine wahre politifche 
Ginnedänderung wird nie dadurd bewirkt werden; 
darauf verlaß dich, mein Freund ! 

- Sinibatld. Ich ehre die Weisheit und — Une 
gläubigfeit deines Alters, Geron; die Ichtere zwar 
nur, in fo fern fie für. eine Frucht der erſten getten 
farın. Sch Fir meinen Theil habe noch nicht lange 
genug gelebt, um an der Menſchheit fo gaͤnzlich zu 
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verzweifeln, dab ich nicht noch immer, wo nicht das 
Befte, doch viel Gutes fogar von denen hoffen follte, 
die zu hoch über und fliehen, um nicht zuweilen zu 
vergeften, daß fie Menſchen wie wir andern ſind. 
Wenn ed aberdſo wäre, wie du dir, vielleicht ‚nur 
im duͤſtern Augenblicken, vorſtellſt: worauf follten 
wir die Hoffnung, dab ed befler mit und oder un⸗ 
fern Nachkommen werden könne, gründen? Wenn 
wir die Bett der Borurtheile auch zurück 
wünfchen wollten, — ed wäre vergebens; fie wird 
nicht miederfommen, fie fann nicht wiederfommen. 
Selbft eine allgemeine Verfhwörung aller Machtha⸗ 
ber auf Erden könnte fe nicht wiederbringen. Denn 
dieß wäre nur durch Auslöfhung aller Lichter, durch 
eine permanente Öuillotine, die alle den- 
tende Köpfe abhackte, und durch die gansliche Ver⸗ 
tilgung der Schreib = und Leſekunſt, moͤglich au 
machen. Bevor ed dazu kommt, Geron, — erfolgt 
‚gewiß dad kleinere Wunder, — dasjenige, das 
ich von der vereinigten Ueberzeugungskraft unfrer 
Nufflärung und unfrer Erfahrungen ers 
warte. Sollte ich mich, wider alles Vermuthen, in 
diefer Erwartung betrogen finden — Über nein! 
ich mag den kleinmuͤthigen Gedanken nicht ausden= 
fen! Es muß, wie du felbft ſagteſt, vorwärts 
sehen, alter Geron, ed muß! 

Geron. Meine Apologie der Borurtheite 
koͤnnte alfo wohl ungefchrieben bleiben, meinft du? 
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Binibald. Es wäre denn, daß. du fle etwa 
in Maͤhrchen einkleiden wollte. 

Geron. Das möchte vielleicht noch immer beffer 
fen, als fih darüber zu grämen und Schlaf und 
Eßluſt zu verlieren — 

Sinibald. — dab ed keinen Papft mehr in 
Rom giebt, und daß die armen Schwarzwälder 
Sünftig nicht mehr zur Mutter Gottes in Marien 
Einßedel wallfahrten werden. 


IT. 


Ueber. den Neufränfifchen Staatseid: „Haß 
dem Koͤnigthum!““ 





Wilibald. 
Sie haben es alfo wirklich über Ihr Herz bringen 
koͤnnen, mein lieber Neufranke, dem Koͤn is thum 
Hakaufhwören? 

Heribert. Mußt' ih nicht? - 

. Wilibald. Was nennen Gie müffen? Sein 
freier Menfh, oder, was nach meinem Begriff das 
nämliche fagt, fein Menfh muß was er nit — 
wiltt " 

Heribert. Sie meinen alfo, ich hätte mich 
lieber todt ſchießen oder deportiren laſſen follen 3 
Sie find fehr gütig. 

Wilibald. Go geftehen Sie mir wenigſtens, 
daß die Freiheit, auf weiche die große Nazion 
fih fo viel zu gute thut, von einer fehr fonderbaren 
Art iſt. Wahrlich, ihr Neufranken feyd die :genlige 
‚ famften Leute von- der. Welt, wenn ihr damit zu⸗ 


‘ 
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frieden feyd,. dab Yuan euch doc wenigſtens Die 
Baht läßt, ob ihr Lieber einen finnlofen Eid ſchwoͤ⸗ 
ven oder fterben wollt. 

Heribert. Wir geborhen dem Geſetz. Bas 
dat ein wahrer Republifaner, das ihm Heiliger wäre, 
als Gehorfam gegen das Geſetz 7 Erinnern Sie Sich 
der fhönen Grabſchrift nicht, welche den drei hun⸗ 
dert Spartanern, die fih mit ihrem Koͤnige Leg» 
nidas bei Thermopylä für Griechenlands Freiheit 
aufopferten, gefeßt wurde? „Wandrer, fage 
den Spartanern, daß wir hier geftorben 
find, um ihren. Öefeßen zu gebordhen.“ 

Wilibald. Die Fälle fcheinen mir nicht dies 
-fetben zu ſeyn. Leonidas und fein edied Haͤuf⸗ 
Gen ftard, un den Geſetze zu gehorchen; Sie und 
Ihre Mitbürger gehorchen dem Geſetz um zu leben. 
Über der große Unterfchied liegt in der Befchaffen- 
heit des Geſetzes ſelbſt. Jenen mutbete ihr Vater⸗ 
land nichts zu, als was, im Nothfall, die Pflicht 
eines jeden guten Buͤrgers in jedem Staate iſt, — 
für die Rettung deſſelben fein eigned Leben in die 
Schanze zu fhlagen. Ihnen hingegen, Freund, mis 
thet — nicht Ihr Vaterland — fondern eine unter 
republilanifhen Formen defpotifirende Regierung zu, 
entweder etwas ganz bernunftwidrigeß, d. i. 
etwas mit den Nechten und Pflichten der Menfchheit 
unvertraͤgliches, zu thun, oder allem zu entfagen, 
was den Werth des Leben? ausmacht. 
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Heribert. Alle Dinge Tönnen von mehren 
Geiten angefeben werden; und da es nicht immer 
von und abhängt, wo wir fiehen wollen, fondern 
meiftens die Nothwendigkeit — eine Geſetz⸗ 
geberin, der die Götter. felbft unterthan find — uns 
unfern Poften anweiſt, fo kann und nicht übel ge⸗ 
nommen werden, wenn. wir jeden Wegenftand fo 
Ins Auge fallen, wie er fih und aus dem Punkte, 


‘wo wir.ftehen, darfielle. Einem echten Republifas 


ner erfcheint das Königthum in einer haſſenſswurdi⸗ 
gen Geſtalt. Belieben Bie wohl zu merken, das ich 
daß Königthum fage, nicht die Könige Es 
hat in Verlauf von einigen Jahrtaufenden von Zeit 
zu Zeit einen liebens wuͤrdigen Koͤnig gegeben; umb 
ich Tönnte Ihnen gleich jeßt einen nennen, den ich 
mir dor allen zum Herren wählen wiirde, wenn ich 
einen Herren wählen müßte. Aber das Königihum 


iſt an fich ſelbſſt, und alfo Immer, unter jeder 


Anſicht, haſſens wuͤrdig; und der beſte aller Koͤnige 
hat einen Fehler, der durch nichts vergütet werben 
Tann, den, daß er — König iſt. 

Wilibald. Gh, lieber Heribert, ‚bin gerade 
der entgegengefehten Meinung. ch geftche Ihnen 
ein, dab mweife und gute Könige von jeher wenig⸗ 
ſtens «ben fo fetten gewefen find, als weite und gute 
Nrhonten, Konfuln, Direftoren, Br 
germeifter, Schultheißen, u.few. Ich gebe 
Ihnen zu, daß man ohne Mühe sehn hatſenswur⸗ 


wm 
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dige Könige in: der Gefchichte finden wird, gegen 
Einen, der ſichs wirklich Ernft ſeyn lieh, die Liebe 
und das Zutrauen feiner Unterthbanen zu verdie 
nen; aber waß an dem Königthum, an fid 
ſelbſt, haſſenwuͤrdiges ſey follte, Tann ich nicht 
fehen. 

Heribert. Wie doch Borurtheile, die man von 
Kindesbeinen- an eingefogen hat, auch einen verſtaͤndi⸗ 
gen Mann verbienden Tonnen! 

Wilibald. Verurtheile? Ich bin mir, über 
den Gegenftand, wovon wir fprechen, nicht nur feines 
Vorurtheils bewußt, ſondern ih Bin vielmehr gewiß, 
daß meine Urtheile auf Gründen beruhen, die jede 
Probe aushalten, 

Heribert. Was verſtehen Sie unter Königs 
tbumf$ | 

Wilibald. Das ift es eben, was ih Sie fras 
gen wollte? Denn ed dünkt mich, daß wir nicht 
einerley Begriffe mit diefem Worte verbinden, Ich 
wollte wetten, fobald Sie das Wort Königthum 
hören oder andfprechen, ſtellt ſich Ihnen das Bid 
eines prachtvollen, Üppigen, verfhiwenderifhen Dos - 
fes dar, und in deflen Mitte irgend ein flolzer, ehrs 
geiziger, willführtich herrſchender Suttany, vor 
welchen alles kriechen muß, oder ein ſchwacher, träs 
ger, wollüftiger Schach, den niemand fürchtet, von 
unzähligen vergoldeten, bebänderten und beiternten 
Sklaven umringt, die un Grunde feine Herren find, 
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und den ohnmaͤchtigen Abgott mit einem vulkaniſchen 
Gewebe, einem ihm ſelbſt unſichtbaren, unzerreißba⸗ 
ren Faden, dergeſtalt umwunden haben, daß er kei⸗ 
nen Finger anders als nad ihrem Belieben rühren 
kann. Altes böfe, fhändliche, haſſens wirdige, wo⸗ 
von Sie jemals als von weſentlichen Eigenſchaften 
. oder unmittelbaren Folgen einer despotiſchen, ty⸗ 
rannifchen und unflugen Regierung gehört und geles 
fen haben; — unzulängliche, zum Theil barbarifche 
Geſetze, ſchreiendes Unrecht unter den Formen der 
Gerechtigkeit ausgeht, die Wahrheit unterdrückt, 
dad Verdienſt hintangefeht, die Tugend verachtet, 
dad Lafter belohntz und aufgemuntert, die Einfünfte 
und Schäfe des Staats verſchwendet, verpraßt, uns 
würdigen Öünftlingen und unerfättlihen Buhlerin⸗ 
nen preis gegeben ; — eine ftolze, übermüthige, raub⸗ 
gierige Ka fie, deren grenzenlofe Ueppigfeit des 
Elends eines zu Boden getretnen Wolke ſpottet; 
eine Kaſte, welde Mittel gefunden hat, alle Ge⸗ 
walt des Monarden, alle Reichthuͤmer des Landes, 
alle Früchte des Fleißes feiner arbeitenden Einwoh⸗ 
mer an fi zu ziehen, und miit diefen Ichtern fo zu 
sheilen, daß fie felbft jeden Genuß für ſich behält, 
jenen hingegen alle" Arbeit, Sorgen und Entbehruns 
gen zum Eigenthum überlaffen hat; kurz, alle Miß⸗ 
braͤuche und Gränel, - die fich in einer verdorbenen 
monaschifchen Regierung nur immer denken laffen; 
alle Lafter und Vebelchaten unwuͤrdiger Könige und 
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ihrer Lieblinge, und der fibrigen, welche, näher oder’ 
entfernter vom Thron, an der Ausübung der hoͤch⸗ 
fien Gewalt Antheil haben; mit der ganzen Fitanei 
von Uebeln, die aus einer langen Reihe heillofer 
Regierungen hervorgehen, und mit deren Aufzählung 
ih in einem ganzen Tage nicht fertig werden wuͤrde: 
— das alles ftellt fich Ihnen mit dem Worte König: 
thum auf einmal in einen: verworrenen, belldun- 
keln, riefenmäßigen Bilde vor die Seele; und Sie 
haben Sich fo angewöhnt, dieſes Wort mit die- 
fem Bilde zu verfnüpfen, dab ed Ihnen unmoͤg⸗ 
Gch fallt, felbft wenn Sie Sichs vorfeßten, den rei- 
nen Begriff defien, was das Königthum an fich felbft 
und vermöge feines Weſens ift, feit zu halten, Hab’ 
ichs getroffen, Yreund ? Oder koͤnnen Sie ſagen, 
dab es anders ift? 
Heribert. Ich läugne nichts; es ift ungefähr 
wie Sie fügen. Auch ift das König tbum, dem 
ih meinen Hab geſchworen babe, und zu ſchwoͤren 
verpflichtet wurde, fein andere&, als eben diefes 
Ungeheuer, wovon Gie mit wenigen Zügen ein 
fo gräßlicdhes Bild entworfen haben. Und fönnen 
Sie läugnen, daß es gerade diefed Bild ift, was im 
Gemuͤth eines unbefangenen Leferd zuruck bleibt, 
‘wenn er die beinahe übermenfchliche Geduld gehabt 
hat, ich will nicht fagen, das ganze Korpus der 
Geſchichte vom Herodot an, fondern nur die Ges 


ſchichte der Europäifhen Königreihe und ihrer 
Wielands W. 42. Bd. 4 
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Selbſtherrſcher, ſeit den vier letzten Zohehundertm 
mit einiger Aufmerkſamkeit zu durchgehen? 
Wilibald, Es würde mich zu weit führen, 
wenn ich ed “Ihnen läugrien wollte; denn ich müßte 
Ihnen meine Gründe angeben; und da fich immer 
wieder vieled dagegen einwenden ließe, fo würden 
“ wir und unvermerft in einen Prozeß ohne Ende vers. 
widelt feben. Ich will Ihnen alfo Lieber für diehe - 
‚ mal, der Wahrheit übrigens unpräjudisirfich, einge⸗ 
fteben, die. Gefhichte der Könige gebe, im Durch⸗ 
fohnitt genommen, fein beſſeres Reſultat; aber was 
beweifet dad gegen das Königthum awfih ſelbſt 7 
Dder, wie können ‚Sie einen Vorwurf gegen daffelbe 
fo ausfchließlich geltend machen, der alle menfhliche 
Einrihtungen und Anordnungen gleuh ftarf ttifft ? 
Nah Ührer Art zu räfonniren müßten Sie, 3. B. 
auh dem Gold und Silber einen ewig unver⸗ 
föhnlihen Hab fhwören; denn wer weiß nit, daß 
von. allen den Uebeln, die von jeher dad Unglüd der 
Menfhen in den policirten Staaten gemacht haben, 
keines ift, wovon jene Metalle nicht entiveder die 
Veranlaſſung, oder die Mittel, oder der Zweck ges 
wefen wären ? Aus dem nämlichen Grunde müßten 
Sie auch, mit dem Paradore Liebenden Gofiften 
Mercier, den bildenden Künften Haß ſchwö 
ven; denn es ift nicht zu läugnen, daß diefe vom 
jeher, als fehr wirkſame Beförderungsmittel des 
j Aberglaubens, der Prieſterherrſchaft und der Ueppig⸗ 
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feit, dem menfchlichen Gefchlecht unendlihen Schas _ 
den zugefügt haben. Aber, wozu hätte Ich nöthig, 
Gie fo weit aus unfern Wege zu führen? Wollen 
Sie Sich überzeugen, daß Sie, aus eben denfelben 
Gründen und nad eben -derfelben Art zu ſchließen, 
der Demokratie ſelbſt den berzlichfien Hab zus 
zuſchwoͤren ſchuldig find T 
. Heribert. Das würde-fhwer halten. 
Willibald. Nicht halb fo ſchwer ald Gie jeht 
glauben mögen. - Da Gie fo gütig geivefen find, 
. mich fo eben vom Lefen des ganzen ungeheuern Kor⸗ 
yus der Geſchichte ded Koͤnigthums zu Dispenfiren, 
fo wär” e8 unartig von mir, wenn ich Ihnen zumu⸗ 
then wollte, die-Gefchichten aller alten und neuern 
Republiken zu durclefen, um fih von der Richtige 
Leit meiner Behauptung zu verfihern. ch verlange 
nichtes als eine Lektüre, womit ie in einem paar 
Tagen ganz gemächlich fertig werden konnen. Yefen 
Sie nur mit Aufmerkfanteit und Geduld die Ges 


ſchichte des Peloponnefifhen Krieges 


von Thucydides Cetwa in der Veberfekung von 
Ihrem Mitbürger Levesque); und wenn Sie, noch 
ehe Sie damit zu Ende gekommen find, die Denos 
fratie nicht wenigftens eben fo haffenswürdig 
finden als das Koͤnigthum, und im Derfolg diefer 
faum ein und zwanzig Jahre umfaſſenden Gefchichte 
eined Krieges, der gegen ‚die Feldzuge Ihres und 
meines Helden Buonaparte eine gar jaͤmmerliche 


S 
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Figur macht; wenn Sie, fage ich, die Athener und 
ihre Demagogen und ihren Senat und ihre Volks: 
verſammlungen und ihre ganze Demokratie nicht 
zwanzigmal für einmal — mit den Griechen zu rede 
— vor die Naben wünfhen: fo will ih — Do 
nein! Da müßten Ste von einer fo monftröfen und 
unerflärbaren Borliebe für die Demokratie be 
fefien feyn, daß es nicht billig wäre, wenn ih Uns 
fhuldiger dafür bußen follte. 


Heribert. Sch verfprehe Ihnen, den Leves⸗ 
auifchen Thucydides zu lefen, und, was noch mehr 
ift, ich befenne, ſchon ‚bevor ich ihn gelefen babe, 
daß ih von der Liebenswurdigkeit und den derben 
popularen Reisen der Demokratie nicht fo maͤch⸗ 
tig bezaubert bin, daß ich eines ſo ſtark wirkenden 
Gegenmittels ſchlechterdings benoͤthigt waͤre. 


Wilibald. Ihre Republik und ihr fünftkoͤpfiges 
Directorium laͤßt es in der That daran nicht fehlen. 
Heribert. Gleichwohl, wenn ih auch — wie 
wir Menfchen find! — zuweilen einige Lauigkeit in 
der Liebe, die ich meiner politifhen Venus Vdl⸗ 
givaga num einmal geſchworen habe, zu verſpuͤren 
glaube, brauche ich nur einen Blick auf das Koͤnig⸗ 
thum, oder (weil Sie es fo wollen) auf das haͤß⸗ 
liche Zerrbild deffelben, das ſich ein für alle⸗ 
mal in meiner Einbildungskraft feſtgeſetzt hat, zu 
werfen, um das ſinkende Flaͤmmchen durch den Haß 
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Des ichtern wieder zur lodernden dlamme angefacht 


zu fuͤhlen. 

Wilibald Claͤchelnd). Billig ſollt' ich Sie, zur 
Strafe, in Ihrem verſtockten Sinne dahin geben 
laſſen. Aber, da wir doch bereits ſo alte Freunde 
find, kann ich Sie unmöglich in einer fo ungerechten 
Leidenschaft befangen ſehen, ohne zu verfuhen, ob 
ih Sie nur wenigftens fo weit bringen koͤnne, daß 
Königthum und Die Republif mit einerlei Wag 
und Gewicht zu waͤgen, wenn ich auch nicht vers 
hindern fann,-daß Ihre Vorliebe für die letztere fich 
unvermerft in die Cache mifchen, und da& Ueberges 
wicht derfelben, "dadurch, daß fie ſich ganz leife auf 
ihre Schafe, legt, entfcheiden wird, 

Heribert. Sie follen mid fo billig Anden, 
als man von einem Amoroſo nur immer verlangen 
kann. 

Wilibald. Um alfer ehrlich und aufrichtig, wie 
Leute, die fonft nichte bei der Sache gewinnen wols 
in als Wahrheit, zu Werke zu.geben, fo laflen 
Gie uns auf eine Weile vergeflen, was Königthum 
und Demokratie gewöhnlich von jeher in der wirflis 
hen Welt (oder, wie man in der Schule ſpricht, 
in concrero ) gewefen find; laflen Sie ung von 
beiden alles Zufällige abfondern, um — nicht 


etwa ein ſchoͤnes Ideal und Hirngeſp enſt von 


einem Utopifhen Königreich oder einer Sch las 
raffentändifhen Demokratie, an die Wol- 
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ten hinzumalen, — fondern nur Bloß den Begriff, 
was das Königthum ift um Königthum, und was 
Demokratie ift um Demofratie zu ſeyn, feft zu 
balten. Laſſen Sie und dann beide gegen einander ftele 
ten, und fehen, torinfie einander gleich, und worin 
fie verfhieden find, und — es wird fidh zeigen, was 
heraus kommt; denn ich will nichts vorher ſehen. — 
Sagen Sie mir alfo, wenn wir beide Begriffe von _ 
allem Zufälligen entfleiden, was bleibt und bei dem 
Worte Königtbum zu denken übrig, als ein 
Staat, worin die höhfte Gewalt in den Han, 
den eines Einzigen, ‚und bei dem Worte Dem oe 
tratie, ein Staat, worin die hoͤchſte Gewalt in 
den Händen des ganzen Volkes ift? 

Heribert. Gut — Und was wollen wir nun 
wit diefen bie auf die Knochen abgeſchaͤlten Begriffen 
machen? 

Wilibald. Eine kleine Geduld! Sie ſehen, 
daß ich, ehe wir weiter gehen koͤnnen, verſchiedene 
Poſtulate vorausſetzen muß, über welche wir beide 
vermuthlich einig find, 
Heribert. Wie meinen Gie dad? 

RWilibald. 3 B. mas ein Staat, und: was 
die böchfte Gewalt im Staat ift. | 
Heribert. Geken Sie immer getroft voraus, 
dab wir von diefen und andern erften Elementen der 
Staatswiſſenſchaft einerlei Begriffe haben. 

Wilibatd. Ferner: was der legte Zweck 
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einer fölchen Vereinigung freier vernunftfähiger Weſen 
iſt. Daß dieſer Zweck ohne Gefene, denen alle ges 
horchen, nicht erreicht werden fann, und Daß die 
böchfte Gewalt im Staate, in Rüdficht auf ihn felbft, 
blos dazu da ift, diefen Gefeken Sehorſam zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Heribert. Immer weiter! 

Wiliba 1d. SHauptfählich aber wollen wir nicht 
vergeften, dab der Einzige, der in.der Monardie 
die hoͤchſte Gewalt in Händen hat, ein Menſch ift; 
der dieſe Gewalt durch Menfgen über Menfchen 
-aueüubt; und dab das Volk in der Demofratie aus 
ener Menge Menſchen befteht, die dieſe Gewalt 
über fih felbft ausübt. 

Heribert lachend. Verſteht fh! — Sie hohlen 
weit auf. 

Wilibald. Freilich verfteht ſichs; nur daß es 
in praxi alle Augenblicke vergeſſen wird, und daß 
dieſes Vergeſſen ſehr ſchlimme Folgen hat. Endlich 
muß ich mir noch ausbitten, als etwas Erwieſenes 
vorausfehen zu dürfen, dab die Natur es beim Mens 
ſchen darauf angelegt habe, ein freied und vernünfs 
tiged Weſen aus ibm zu machen. 

Heribert.r Es giebt, wie Sie wiſſen, Leute, 
Die ihnen dich fo leicht nicht eingeftehen würden: 
„aber von einem Republifäner haben Sie am allerıves 
nigften zu befürchten, daß er Sie über diefen Punft 
ſchikaniren werde. W 
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Wilibald. Mac allen dieſen Vorausſetzungen 
laſſen Sie und der Sache näher ruͤcken. Wir find 
ohne Mühe einig darüber geworden, dab das Königs» 
thum in der höchften Gewalt eines Einzigen über ein 
ganzes Volk beftehe. Aber wie kommt dieſer Einzige 
zu einer folhen Gewalt über ſo viele? Derer,. über 
welche er fie ausübt, find vielleicht viele Millionen, 
und er ift nur Einer! Ta, wenn er ein Wefen von 
böberer Natur, etwa Voltaires Mifromegaß, 
oder einer von den Benien der Lampe (in. Tau⸗ 
ſend und einer Nacht), oder Befißer von Salomons 

Siegelring wäre! Aber er ift an Seele und Leib 
nichts ale ein Menſch, wie fle au: alfo, noch eins 
mal, wie kommt der Einzige zu einer fo ‚groben Ges 

alt über fo viele? 

Heribert, Ich fehe wohl, daß es mir wenig 
beifen würde, wenn ich fagte: ed gabe ein Mittel, 
wodurch ein einzelner Menſch allerdings Millionen 
zwingen fann zu thun was er will, 

Wilibald. Sie meinen doch nicht etwa 3a us 
bermittet? 

Heribert. - Wenn er nur erft, auf einem aanz 
natuͤrlichen Wege, Mittel gefunden hat, ſich eine 
hinlaͤngliche Anzahl derber, wohl bewaffneter und zu 
allem bereitwilliger Kriegsknechte anzuſchaffen, die 
ihm blindlings gehorchen — 

Wilibald. So wird es ihm freilich nicht ſchwer 
fallen, riedſame wehrloſe Maͤnner, Weiber und Kin 
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der zu feinen Sklaven gu machen. Aber, wie kam 


er dazu, fi diejenigen- zu unterwerfen, mitt deren 
Armen er fih nun die übrigen unterwirft? Er, der 
doch mit feinem Paar Armen nicht Zaufende und 
Hunderttaufende zwingen fonnte, feinen | Willen 
zu thun? 


Heribert. -Das war ed eben was ich borhin 


meinte. Ach muß Ihnen alſo ſchon zugeftehen, was. 


Sie, wie ich merke, zugeftanden haben wollen: „daß 


der erſte Monarch die hoͤchſte Gewalt nur durch 


freiwillige Unterwerfung des Volkes erhalten 
fonnte.g 2 

Wilibald. Der erſte, fagen Sie? Und warum 
nicht auch alle feine Rachfolger, und alle andern 
Monarchen, von Nimrod und Belus und Agameıts 
non bis auf den heutigen Tag? Denn der nämliche 
Grund gilt für alle Es ift Lächerlich, fich einzubils 
den, ein Einziger könne nur über hundert Menfchen, 
gefhweige über Millionen herrſchen, wenn fie fih 
nicht beberrfchen laffen wollten. 


Heribert. Dagegen ift viel zu fagen, lieber 
Bilibald. Sollten Sie im Ernft glauben konnen, es 
gebe auf der ganzen Erdfläche ein fo duummes Bott, 
das ih von einem Schwachkopf, einen trägen Wol⸗ 
Kuftling, einem Blödfinnigen, einen Taugenichts 
oder Wuͤtherich, von -einem Klaudius, Kaligula, 
Nero, Kommodus, Heliogabalus, u. ſ. f. beherr⸗ 
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ſchen ließe, wenn die armen Teufel e6. verhindern 
fönnten? 

Wilibald, Vermengen Gie, wenn ich Sitten 
darf,. wollen nit mit fönnen, und ſchließen 
‚Sie nicht von dem, was ein Volk nicht thut, auf 
das was es nicht thun kann. Schon der einzelne 
Menſch Hat oft gute Urfachen, lieber ein ziemlich 
großes Uebel zu ertragen, als ſich einem gewifien, 
oder auch nur beforglihen noch größern audzus 
ſetzen. Bei ganzen Völfern_vereinigen ſich unzählie 
ge Urfachen, die den Arm der Menge, wie fehr fie 
auch zum Widerftand gereizt wird, 'wenigftend fehr 
lange gurüd halten; So lange fih ein Volt beherr⸗ 
ſchen laßt, will es beberrfcht feyn; fo lange es 
‚duldet, will esdulden; und Daß es fich beherrſchen 
‚läßt, das. es dulder, ift ein fihred Zeihen, daß 
fein Zuftand wenigftens erträglich ift. Ry 

Heribert. - Vergeffen Sie nicht, dab ein vom 
. „langem ber übel regiertes, irre geleitetes und getaufche 

ted Volk durch Unwiffenheit, Aberglauben und Un⸗ 
terdruͤkung endlich bis zu einer die menſchliche Nas 
tur entehrenden Thierbeit herabgewurdigt werden 
kann. 

Wilibald. "Das iſt einer von den Gemein 
pläßen, worauf fi eure Redner und Eofiften ſeit 
eihem paar Jabrzehenden sweidlich herum getummelt 
Haben. Aber wer die untern Volksklaſſen genauer 
kennt, weiß, wie fehr auch diefer Punkt übertrieben 
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wird. Menfhen können nie aufhören Menſchen gu 
feyn; und je länger die große Gpringfeder der 
Menſchheit, die Bernunft, Hei einem Volke ges 
drüßt worden ift, defto ſtaͤrker iſt die Gewalt, wo⸗ 
mit fie, ſobald fie nur ein wenig Luft bekommt, im 
ihren natürlich freien Stand zurück ſchnellt. Die 
ausgearteten Roͤmer duldeten freilich ihren Rero 
einige Jahre. Aber wie lange zitterten nicht eure 
auf ihre vorgebliche Freiheit und Gteichheit fo übers 
müthig troßenden Republikaner vor dem Bürger 
Robeſpierre, in Vergleichung deflen Nero nur 
ein ausgelsiiener Knabe war! Auf diefem Wege 
gewinnen Gie nichts‘ gegen dad Konigthum, Lieber 
Heribert. Laflen fie und auf den unfrigen zurüd 
kommen. Die Nede iftjent nicht vom Mißbrauch, 
fondern von der Quelle der hoͤchſten Gewalt; und 
ich dente, wir find darüber einverflanden, dab es 
vermöge der Natur der Sache feine andere feyn 
kann, als überiegte freiwillige Unterwer 
ſu ung. 

WLaſſen Sie und nugn einen Schritt weiter gehen. 
Wir haben vorher als ein Poftulat, das wir beide 
fir erwieſen und unumftößlich wahr annehmen, -vorauds 
geſetzt: daß die hoͤchſte Gewalt im Staat, wenn wir dies 
"fen bloß für fich und ohne Ruffiht auf andere Stan« 
"sen betrachten, allein dazu da fey, den Geſetzen, welchen 
alle Birrger 'gleihen Gehorſam fehuldig find, diefen | 
Gehorſam wirklich zu verſchaffen. Ich will damit nicht 
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ſchen ließe, wenn die armen Teufel es oerhinder 
fönnten ? 

Wilibald, Bermengen Sie, wenn ich Sitten 
darf,. wollen nicht mit fönnen, und fchließen 
Sie nicht von den, was ein Bolt nicht thut, auf 
das was es’ nicht thun kann. Schon der einzelne 
Menfh bat oft gute Urfachen, lieber ein ziemlich 
großes Uebel zu ertragen, als fi einem gewifien, 
oder auh nur beforglihen noch größern auszu⸗ 
fenen. Bei ganzen Voͤlkern vereinigen ſich unzählie 
ge Urſachen, die den Arm der Menge, wie fehr fie 
auch zum Widerftand gereizt wird, 'wenigftens ſehr 
‚lange zuruck halten. So lange ſich ein Volt beherr⸗ 
ſchen laßt, will es beherrſcht ſeyn; fo lange «eb 
duldet, will es dulden; und daß es ſich beherrſchen 
‚läßt, daß es duldet, iſt ein ſichres Zeichen, daß 
fein Zuftand wenigſtens erträglich iſt. 

Heribert. - Vergeffen Sie nicht, dab ein om 
„langen ber übel regiertes, irre geleiteted und getaufche 

ted Volk durch Unmiffenheit, Abergluuben und Un⸗ 
tesdrucfung endlich bis gu einer die menfchliche Nas 
sur 'entehrenden Thierh eit herabgewurdigt werden 
kann. 

Wilibald. Das iſt einer von den Gemein⸗ 
plaͤtzen, worauf ſich eure Redner und Eofiften ſeit 
eihem paar Jabrzehenden sweidlich herum getummelt 
Haben. Aber wer die untern Volksklaſſen genauer 
kennt, weiß, wie fehr auch-diefer Punkt übertrieben 
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wird. Menſchen können nie. aufhören Menſchen sm 
feyn; und je länger die große Springfeder der 
Menfchheit, die Vernunft, Hei einem Volke ges 
drüdt worden tft, defto flärfer ift die Gewalt, wor 
mit fie, fobald fie nur ein wenig Luft bekommt, in 
ihren natürlich freien Stand zuruck fchnellt. Die 
"ausgearteten Römer duldeten freilih ihren Nero 
einige Jahre. Aber wie lange zitterten nicht eure 
auf ihre vorgebliche Freiheit und Gleichheit fo übers 
müthig troßenden Republikaner vor dem Bürger 
Robefpierre, in DVergleichung deflen Nero nur 
ein ausgelaflener Knabe war! Auf dDiefem Wege 
gewinnen Gie nichts gegen das Koͤnigthum, Lieber 
Heribert, Laſſen fie und auf den unfrigen zurüd 
kommen. Die Rede iftjeht nicht vom Mibbraud, 
fendern von der Quelle der höchften Gewalt; und 
"ih denke, wir find darüber einverfianden, dab es 
vermöge der Natur der Sache feine andere ſeyn 
kann, als übertegte freiwillige Unterwer⸗ 
fung. Ä 

Laſſen Sie und nu einen Schritt weiter geben. 
Wir Haben vorher als ein Poftulat, das wir beide 
für erwieſen und unumftößlich wahr annehmen, voraus 
gefeßt : daß die höchfte Gewalt im Staat, wenn wir dies 
ſen bloß für fich und ohne Ruffiht auf andere Stan« 
-sen betrachten, allein dazu da fey, den Geſetzen, welchen 
alle Burger gleichen Gehorſam fehuldig find, dieſen 
Gehorfam wirklich zu verſchaffen. Ich will damit nicht 
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fagen, dab ein guter Regent nicht noch mehr thun koöͤn⸗ 
ne, und, aus moraliſchen ſowohl als aus ſtaatsklugen 
Beweggruͤnden, ſogar verbunden ſey, noch mehr 
zu thun, wenn er kann. Aber dieſes mehr hängt 
su fehr von zufälligen Bedingungen und vornaͤmlich 
son dem, was dem Negenten unter den gegebenen 
Umftänden zu thun möglich ift, ab, als daß es hier 


in Betrachtung füme, Die Erhaltung und Wohls 


fahrt des Staats, ald der letzte politifche Zweck deſ⸗ 


ſelben, iſt auch der, Zwed der Gefeke, die, als 


nothwendige Mittel zu Erreichung deſſelben betrach⸗ 
get, jedem Bürger für feine Rechte Gewähr Leiften, 
und feine Pflichten vorzeichnen. Da die Gefeße, 
movon hier die Rede iſt , unmittelbar in der Natur 
des Menfhen, und in der Natur und dem Zweck 
des bürgerlichen Vereins gegründet, alfo nicht. von 
irgend eines Menſchen Willtühr, Laune oder Privats 
interefie abhängig, federn fo ewig und nothwendig 
find ald die allgemeine Vernunft, die höchfte Ges 
feßgeberin aller freien Wefen : fo war, ift und bleibe 
ed eine Ungereimitbeit, an welcher dad Koͤnigthum 
ganz unfhuldig ift, wenn jemals jemand gefagt 
Bat oder künftig fagen wird, „Das der Wille des 
Regenten die Duelle des Geſetzes fen.“ Richtig 


"Hingegen fann gefagt werden, der Monarch, in fo 


fern er Hamdbaber und Vollſtrecker des. Geſetzes ift, 
wolle nichts, als was das Gefeh wills und in fo 


- fern feine Berosdnungen die. Vollziehung defleiben, - 
j . | 
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und überhaupt die Erhaltung der Ordnung und Be⸗ 
förderung der allgemeinen Wohlfahrt, nicht zum 
Borwand,- fondern zum wirtlihen End. 
zweck haben, aber auch nur unter diefer Bedingung, 
- haben fie felbft die Krafı des Geſetzes. Der unbe 
ſchraͤnkteſte Monarh kann, verniöge der Natur der 
Sache, in feinem andern Sinne Gef engeber feyn, 
‚und fein weifer und guter Fuͤrſt wird es je in einem 
andern Sinne fun wollen. — Ehen fo wenig 
tann oder wird er fih anmaßen, die oberftrids 
terliche Gewalt, die ihm Cwofern fein befonderer 
Vertrag smwifchen dem Volk und dem Megenten ein 
anderes verfüge) als ein Theil der höchften Staates 
_ gewalt-überlaffenift, gu Unterbrehung des ordents 
lichen Lauft der Gerechtigkeit, oder zu andern will⸗ 
kuührlichen Eingriffen in die Rechte der Staatsbürger, . 
zu mißbrauchen; denn auch dieſe Gewalt kommt ibm 
nur gu, in fo fern er der hoͤchſte Handhaber und 
Gewährsmann der Geſetze ift; und fie kann ſich 
(wenn man allenfaflö den befcheidenen Gebraucd, des. 
vaterlihen Vorrechts, die Strenge dei Ge 
feßes in befondern Fällen zu mildern, ausnimmt) 
nicht -weiter erfireden, als auf die Oberaufſicht 
isber diejenigen; denen er die Gerechtigkeitspflege an 
feiner Start anvertraut hat. Endlich tft. auc der 
Mortarh, in fo fern ihm die Verwaltung der 
öffentlichen Einkünfte de Staͤats ald ein 
guſtandni der hoͤchſten Gewalt beiwohnt, keines⸗ 


| 
| 
| 
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wege der Eigenthbümer, fondern nur der oberſte 
HYaushalter des Gtaatsvermögend. Jede Vers 
fhwendung., jede überftüffige Ausgabe, um 
derentwillen nöchige ‚verabfäumt werden müſſen, 
jede bloß willführlihe Verfügung über Abgaben, zu 
deren Aufbringung Millionen Menſchen fih einen 
Theil ihrer Nothdurft entziehen müſſen, ift ein Miß⸗ 
brauch feiner Bewalt, die fein Regent, der den Um⸗ 
fang, und die Heiligkeit feiner Pflichten kennt, fich 
feibft erlauben wird. | 

Alles dieß, Freund Heribert, liegt in dem reinen 
und richtig gefabten Begriff des Königthums. 
Und nun bitte ih. Sie, was ift in dem allen, was 


einen vernünftigen Menfchen berechtigen könnte, dem 


Königthum Hab su ſchwoͤren? Jft es der Name? 
Unter jeden andern Namen bleibt die Sache 
eben diefelbe. Iſt ed die Sahe?t Auch diefe ift 
und bleibt in jeder Einrichtung der bürgerlihen Ge⸗ 
fellfchaft eben diefelbe, und es verändert nichts im 


Weſen der höchften gefehmäßigen Staatsgewalt, ob 


fie in Einer Perfon koncentrirt, oder unter viele 
vertheilt wird. Wo wäre denn alfo das Hafens 
würdige ? j 
Heribert. Da fie mir nicht erlauben wollen, 
auf der Art und Weife, wie die meiften Könige vom 
jeher ihr Auit verwaltet haben und noch verwalten, 
gegen das Königthum zu argumentiren — 
Wilibald. Verzeihung, dab ich Ihnen in die 


rn. 
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Rede falle! "Aber Cie follten nicht ſchon wieder ver⸗ 
geſſen haben, dab ich ed Ihnen bloß darum nicht 
erlauben fann, wel Sie mir fonft erlauben 
müßten, aus eben demfelben Grunde gegen die Des - 
mofratie und jede andre Staatsform zu argumentis 
zen: wobei am Ende nichts heraus fame, als daß 
wir uns genöthigt fänden, aller Bürgerlichen Gefelle 
Schaft und Regierung zu entfagen, und in die Wäls 
der zu unfern vierfüßigen Verwandten zuruͤckzukehren. 

Heribert. So bleibt mir nichts übrig, ale 
Sie nochmals zu verfichern, dab das Königthum, - 
dem ich Hab gefchiworen babe, von dem, defien Wer. 
fenheit Sie.aus einem Begriffe, den ih nirgends 
zsealifirt ſehe, abgeleitethaben, mächtig verſchie⸗ 
Den ifk: denn es ift fein anderes, als das Koͤnigthum 
Ludwigs des XIII., XIV., XV. und XVI. undaller, 
die diefen Königen gleichen oder gern ihre Rachfole 
ger wären; und ‚hoffentlich werden Sie mir eingen 
fiehen, dab an diefen Königthum mehr zu dafien 
als zu lieben ift. 

Willibald. Was den Einwurf betrifft, daß 
Sie meinen Begriff von Koͤnigthum nirgends 
realifirt feben, fo hoffe ih, wir werden ihn, 
wofern und der Himmel gefunde Augen erhaͤlt, bins 
nen wenig Jahren in ‚einem der anfehntichfien Euros 
päifchen Neiche auf eine Art realifirt feben, die auch 
die hartnädigfien Gegner der Monarchie mit derfels 
ben ausſohnen, und vielleicht den Neid der großen 
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Nazion ſelbſt erregen wird, die auf eine fo bei⸗ 
fpiellofe Art, erft durch rhetorifche und fohftifche 
Gaufellüunfte, dann durch Sanskülottism, 
- Eidgruben, Guillotinen, Noyaden und 
Füſſilladen ungefähr auf eben die Art republie 
- kanifirt worden ift, wie Molierens Sganarel gum 
Arzt wider feinen Willen freirt wird. — 
Doch, verzeihen Sie mir diefe kleine, von Ihnen 
felbft veranlaßte Abfchweifung Ach wollte fagen, 
wenn ich auch Ihnen, aus alter Freundfchaft, den 
beimlihen Vorbehalt, „dab Ihr beſchworner 
Haß nur dem Mißbrauch der Föniglichen Gewalt 
und der ehmaligen Franzöſiſchen Royaute, 
wie fie ungefähr feit des dreischnten Ludewigs Zeile 
ten war‘, gelte,“ wenn ich Ihren auch diefen Vor⸗ 
behalt, als das einzige Mittel aus der Derlegenheit 
zu fommen, überfebe: fo bleibt es doc immer von 
der‘ dermaligen Franzoͤſiſchen Regierung fehr ungen 
recht, unpolitifh und unnuͤtz, einem folchen Eid⸗ 
fhwur in einer unbeftimmten Formel, die dem Kos 
nigthum überhaupt und an fi felbft gilt, folglich 
beleidigend: für alle Monarchen tft, zur unungänge 
lichen Bedingung des Franzöfifchen Bürgerrechts und 
der Fähigkeit zu Argend einem öffentlichen Ante zu 
machen. Dem Koͤnigthum an und für fih Hab zu 
ſchwoͤren, hat nicht mehr Sinn, al& der bürgerlichen 
Gefellfhaft, der Weligion, den Wiffenfchaften und 
Künften, der Schiffahrt und dem Seehandel, und 


[4 


— 


unter.vier Augem: 65 


sehen taufend andern Dingen, deren Mißbrauch und 
Verderbniß ‘der Menſchheit großen Schaden thut, 


- Hab au fhwören. Ob es flug fey, zu einer Zeit, 


da man mit den Königen entweder bereits im Frie⸗ 
den lebt, oder im Begriff ift Srieden zu machen, 
ihnen einen fo infultanten Beweis von Verachtung 
und böfen Willen zu geben, tab’ ih Sie feldft 
urtheiten. Und gu welchen Ende beſtehen ihre 
Süunfmänner fo eifenfeft auf einem fo unklugen, fo 
uhgereimten, fo nonfenfitattfhen Eidet Was full 
er beweifen? Was für: Sicherheit giebt er den 
regierenden Demagogen, daß der Schwörende 
ein’ Aufrichtiger Anhänger ihrer Grundfaͤtze und ihrer 
Regierung fey? Um wie viel iſt er kräftiger, als 
wenn ein. Wucherer bey feiner Ehre, oder ein Jude 
bei Jeſus, Marie und Joſef ſchwoͤrt? Gegen Ei- 
nen, der fih eim Bedenken macht, giebt e6 gehen 
taufend; die den Eid ablegen, ohne das geringſte 
Dabei :zu denken, oder mit der Ausflucht des Euri⸗ 
pidiſchen Hippotyins: ‚mein Mund hat 
nur goſchworen, niht mein Herz," ihr Ge⸗ 
willen hinlaͤnglich gefihert zu haben glauben. Die 


Franzoſen find, ſeit der Revoluzion, fo oft in den’ . 


Fall gefent worden, falſche Staatseide zu 
ſchwoͤren, haben fo oft, was fie vor kurzem bei 
Hoher Strufe ˖ fhwören mußten, wieder bei noch 
hoͤderer Safe abſchwoͤren müften, dab es fein 
Wunder. wäre, wenn fie die Maxime des Spartani⸗ 
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ſchen Generals Lyſander: „Männer ſpielen mir 
Eiden, wie Knaben mit Wuͤrfelknochen,“ laͤngſt zur 
igrigen gemacht hätten. ch fage nichtd van ‚der 
tgrannifchen. Abfurditat, freien Menfhen durch 
ein Zwanggefeß' zuzumuthen, daß fie auf eine Mei- 
nung ſchwoͤren follen, die entweder jeßt nicht die 
ihrige ift, oder es vielleiht morgen nicht mehr feyn 
wird. Ein ehriiher Mann Tann, indem er det 
Nothwendigkeit nachgiebt, der Republik Treue und 
Behorſam fhwören, ob er gleih,. mern. es van _ 
ihm abhinge, beides Lieber. einem Könige zuſchwoͤreg 
muoͤchte; aber feine Meinungen von Repubhif. und 
Koͤnigthum Hangen nicht von feiner Willtühr ab.:-er 
Lrann nicht ſchwoͤren, daß er siarhe was er wicht 
glaubt; er Tann beſchwoͤren, dab er ſich der jetzt 
beficehenden Regierung unterwerfen, und nichts gegen 
fie unternehmen wolle, und mehr kann man mit 
Recht nicht von ihm fordern, Wozu alfo, ich -frage 
"Sie nohmald, „der gehaͤſſige Eid, das Könie 
thum au Haffen? | : 
Heribert, Soll ich Ibren, weil che Ach: bier 
unter vier Augen fpreihen, meine Meinung; von der 
Sache bier unverhohlen fagen ?- Anfre Bürger Dis 
zeftosen find pon dem allen, was ſich gegen den Eid, 
der Ihnen und der ganzen ehrbaren Welt ſo anſto⸗ 
Big iſt, ſagen Täht, fo voͤllig überseugt, als Sie 
and — dh. Über son der Höhe den Revota⸗ 
Aion Arab ſehen ſie ale Da in, nen sam 
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andern Lichte als wir andern Erdenkinder. Ob etwas, 


das ſie wollen und verordnen, recht, billig, anſtaͤn⸗ 


dig, oder mit den: bisher in der ganzen Welt ange⸗ 
nommenen Begriffen und Grundfägen uͤbereinſtimmig 
fep, fümmert fie wenig oder nichts. Die Aufrechts 
haltung ihrer Republik, an welcher nicht nur ihre - 
dermalige Allgewalt, fondern ihre Erifteng hängt, iſt 


dad Einzige, dag ihnen Noth iſt, für dad ſie Alles thun, 


. Alles wagen, Alles aufopfern. Diefe Haine à la 
royautd, die wir ſchwoͤren müflen, ift eine alberne und 
dem Anfchein nad, ganz zweckloſe unnuͤtze Ceremonie; 
der Schwur Hat an fih feld nicht mehr Sin als 
Abrakadabra, Plektron, Aski, Kataski, 


and andere dergleichen Zäuberwörter. Aber hat nit 


unſre ganze Reppluzion ihren Erfolg ſolchen Woͤr⸗ 
tern, wobei ſich niemand was beſtimmtes dachte, zu 
danken? Das erſte, was man zu tbun Hat, wenn 
man den großen Haufen einen Ring. durch die Naſe 
ziehen will, if, daß man dem Dinge, das er feben: 
folt und nie fiebt, einen Namen fchöpft, und 
ihm dann mit der unverfchänteften Dreiftigfeit ſo 
fange verſichert, er ſehe das Ding, bis er #8 zuletzt 
wirklich zu. fehen glaubt... Auf eben diefelbe Weiſe 


kann man einem einfältigen Menfchen weiß machen, 


er liebe oder hafle etwas, inden man ihm fo lange 


und oft wiederholt, er liebe oder haſſe cd, und muͤſſe 


es haſſen, bis er endlich zu glauben anfängt, es 
muͤſſe dem wohl ſo fon, weil i duse Leute ihn deſen 
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ſo poſitis verficherten; und das ſonderbarſte iſt, daß 
daB Ahbrakadabrya zuletzt feine Wirfung thut, und. 
der Menfh wirklich in ganzem Ernft etwas liebt 
oder verabfcheut, das ihm Anfangs völlig gleichguͤl⸗ 
tig war. Glauben Sie mir, das ift der Schtüffel 
gu dieſem Nächfel. Unfre Gewalthaber merften, 
daß der Hab gegen die vormalige königliche Regie: 
rung in den Herzen des Franzöfifchen Volkes erkal⸗ 
tet war, und daß in Gegentheil eine geheime Sehn⸗ 
fucht nach der alten Ordnung der Dinge ſich wieder 
. in eben dem Mabe Außerte, wie die guten Leute 
gewahr twurden, daß diefe Freiheit und Gleis 
beit, womit die Herren bisher fo große Wunder 
gethan Hatten, nur leere Gefpenfter waren, 
‚ die man ihnen in einem magifhen Rauch hatte 
erfheinen laflen. Es war die hoͤchſte Zeit, wieder 
ein Zauberwort oder eine Tafchenfpieler = Formel- zu 
erfinden, womit man den Folgen der Lauigkeit, die 
feit einiger Zeit unter unferm Volke uͤberhand nimmt, 
eritgegen wirken koͤnnte. Man läßt uns alſo bei 
jeder Gelegenheit, einzeln und in Maffe, dem armen 
Königthum Hab fhwören. Das Volk ſchwoͤrt, und 
fühfe entweder gar nichts dabei, oder weiß doch 
ſelbſt nicht recht waß: aber der Schwur wird fo oft 
erneuert, wir hören ihn fo oftyp und beinahe täglich, 
von andern ſchwoͤren, anfer Ohr und unfere Lippen 
werben feiner fo gewohnt, dab es und zuletzt feyn 
wird, ale fühlsen wir wirtäch etwas widerliches und 
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ſchauderhaftes bei dieſem Worte, — und das Mittel 
hilft doch wenigſtens eine Zeit lang ‚ was es beifen 
kann. | 
Wilibatd. Ihre Erklaͤrung üßt fih hören; 
wiewohl ich fehr zweifle, daß Ihre politiſchen Zau⸗ 
berer, wenn ſie ſo etwas abzweckten, eine ſonder⸗ 
liche Wirkung davon verfpüren werden. Wenigſtens 
wird es nicht auf lange helfen; und bei einem 
Volke, wie das Ihrige, das fo leicht von einem 
Aeußerſten zum andern überfpringt, koͤnnte fih der 
erkimnftelte und erzwungene Haß des Koͤnigthununs 
am Ende wohl gar wieder in eine Liebe verwan⸗ 
dein ,. deren -plößlicher Ausbruch der Republik und 
ihren Stiftern, und allen, die ihre finie vor diefem 
Baal gebeugt haben, ‚eben fo gefährlich werden 
fönnte,. als es der vierzehnte Auguft dem: Könige 
tbum war. Nur 
Heribert. Davor bebüte und der gute Geniud 
von Frankreich! — und davor wird er uns hoffents 
lich durch den herzlichen Abfcheu vor neuen Res 
voluzionen bewahren, der jeßt, wenn mich nicht 
alle Anfcheinungen taͤuſchen, an die Stelle aller ihrer 
vorigen Ausſchweifungen in den Gemuͤthern unſers 
Volkes getreten iſt. 
Wilibald. Hoffen Sie nicht zu ſanguiniſch, 
mein Freund! Die vielgeſtaltigen und niemals ruhen⸗ 
den F akzionsgei fter arbeiten dem-guten Dämon 
der Raston au eifrig entgegen, alt dab Eie auf 
I 


— 


‘70 Gefprä he 


das Bedürfniß. der Ruhe, wie flarf ed auch von dem 
Volke gefühlte wird, fo fiher rechnen dürfen. Aber 
ih wüßte Ihnen einen Rath, und, ich müßte mich 
fehr irren, oder es ift dad emzige Mittel, Ihr 
Gemeinwefen, mitten unter feinen Giegen, 
Triumfen und Eroderungen, vor dem immer näher 
ruͤckenden Uintergange zu retten. 
‚Heribert. Wie Sie fprehen! Sie fünnten 
“einem, der leichter ald ich zur fihreden wäre, angft 
und bange machen. Aber — weil doch auch der 
Math eines Feindes nicht. immer zu verachten ift, — 
Ihr einziges Rettungsmittel, wenn ich bitten darf? 
Wilibald. Es ift — entfeßen Sie Sih nicht 
‚gar zu ſehr! — es ift — weil Sie doch feinen Koͤ⸗ 
nig mehr wollen, und in der That auch, fo lang‘ 
es noch Bourbons giebt, feinen haben fönnen 
— Ihre Konflituzion vom Jahr 1795, die nach dem 
ungeheuren Riß, den ſie am achtzehnten Fruktidor 
bekommen hat, ohnehin nicht lange mehr halten 
kann, je eher je lieber ſelbſt ins Feuer zu werfen, 
und — einen Diktator zu erwaͤhlen. 
Heribert. Einen Diktator? 
Wilibald,. Der Lord Protektor, oder 
Protarchon, oder wie ihr ihn ſonſt nennen wollt, 
Der Name thut wenig zur Sache; wenn ed nur ein 
‚Mann ift, dem ihr die unumſchraͤnkte Gewalt, 


: welche das alte Kon, wenn ed um Rettung der 


Republik zu thun war, einem ad hunc actum ernann⸗ 


—RV 
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ten Diktatoren beilegte, mit Sicherheit anvertrauen 
koͤnnt. Ich raͤſonniere fo. Wenn ihr dem Könige 
thum nicht einen fo unausloͤſchlichen Haß geſchworen 
haͤttet, und wieder einen König haben wolltet und 
fonntet, fo müßte es ein liebenewürdiger junger 
Marn, don großem hohem Geift, von den größtem 
Talenten im Krieg und Frieden, von unermuͤdlicher 
Thaͤtigkeit, von eben ſo viel Klugheit als Muth, 
von dem feſteſten/ Charafter,. von reinen Sitten, 
‚einfach und prunklos in feiner Lebensart, immer 
Meifter von fd felbft, ohne irgend eine Schwach⸗ 
heit soobei ein andrer ihn fallen fünnte, ‚zugleich 
offen. und verfchloffen,, fanft und heftig, geſchmeidig 
und bart, mild und unerbittlich, ‚Jedes zu feiner 
Zeit, furz, ein Mann feyn, wie es in jedem Jahr⸗ 
Hundert kaum Einen giebt, und deflen Genius alle 

andre in Reſpekt zu halten und zw überwältigen 
‚wüßte. Ein anderer ald ein ſolcher koͤnute euch, in 
der außerordentlichen Lage, in welche die Revolu⸗ 
zion euch geworfen hat, nichts helfen. Da ihr nun 
feinen ſolchen König haben koͤnnt, fo müßt ihre 
einen Diktator fügen, der alle diefe Eigenſchaf⸗ 
ten in ſich vereinige. Ex darf aber, aus vielerlei 
Rüd ichten, fein eigentlicher. Sranzofe, wenigſtens 
von feiner alten und befannten Familie ſeyn; und 
wern er fogar einen ausländifhen Namen hätte, 
fo wäre ed nur defto befler. _ Auch muß er eine 
Menge Proben abgelegt haben, daß er alte die Ei- 
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genſchaften, die ich zu eurem Dittator noͤthig finde, 
und von denen ich ihm keine nachlaſſen tan, wirk⸗ 
lich beſitze; und wenn er ſich bereits einen großen 
Namen in der Welt gemacht hätte, und im Beſitz 
der allgemeinen Achtung ftände, fo fehe ich nicht, 
was ihm noch abginge, um euer und der ganzen 
Welt Retter zu werden, Das Außerordentlichfte bei 
der Sache ift ‚dab ihr diefen Mann nicht erft zu 
ſuchen braucht; denn, dur einen "Stüdsfalt ‚ den 
. man wohl in feiner Art einzig nennen kann, iſt er 
fhon gefunden 

Heribert, Buonaparte alſo! 

Wilibald. Wer anders? 

Heribert. Und auf wie lange? u 

Wilibald. Go Lange ald er es ausdauert. 


Ich beſorge, ihr werdet ihn nur zu bald verlieren. 


Alfo je länger je beffer. ' 

Heribert mir fomifchem Ernft. Buonaparte, 
Diktator der großen Nasyion! Der Vor: 
fhlag bat etwas Einteuchtendes, Wir werden ihn 
in Ueberlegung nehmen. | 

Wilibald. Ih fordre alle eure Köpfe in bei⸗ 
den Senaten heraus, einen beflern zu thun. 

‚Heribert.. . Saft ſollt' ich es ſelbſt glauben. 

Wilibald. Die Sache mag einige Schwierig⸗ 
keiten haben. Aber der Hauptpunkt iſt doch, euch 
recht von den großen Vortheilen zu uͤberzeugen, 
welche die Itein zerr ſcaaft, zumal eines ſotchen 
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Mannes wie -meih Diktator iſt, vor einer jungen, 


unerfahrnen, Taunenvollen und zwifchen fo vielen 
Parteien und Fakzionen hin und ber ſchwankenden 
Demotratie bat, wenn ed darauf ankommt, 
einen zu Grunde gerichteten und bereits in moralifche 


Verweſung gehenden Staatskoͤrper von dreißig Millio⸗ 


nen Gliedern wieder zu belieben und aufblüben zu 
nahen. — Ih bin Ihnen ohnehin noch die Vers 
gleihung des Königthums mit der Demokratie ſchul⸗ 
dig, und wenn ed Ihnen recht ift, fo entledige ich 
mich diefer Schuld bei der erften Gelegenheit, 


« 
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m. 


Naͤhere Beleuchtung der angeblichen Vorzuͤge 
der repraͤſentativen Demokratie vor der monar⸗ 
chiſchen Regierungsform. 





Witibald. 


Darf man ſo frei ſeyn, einige etwas einfaltige 
Fragen an Sie zu thun, Heribert? 

Heribert. Dem Schein von Einfalt möchte 
‚wohl nicht viet zu trauen feyn. Aber fragen Sie 
immerhin, was Sie wollen. 

Wilibald. Nicht wahr, die Franzöfifhe Na⸗ 
sion ift feit den 14. Auguft 1792 im Beſitz der uns 
eingefchränfteften Freiheit? 

Heribert. Dem Rechte nad hätte fie es von 
jeher feyn follen. 

-Wilibald. Und der völligfien Gleichheit? 
zeribert Allerdinge, 

Willibald. Ich fage der völligfien Gleichheit; 

denn der Unterſchied, den Talente und Reichthum 


e¶ 


Gefprähe unter vier Augen 75 


machen, bat mwenig zu bedeuten. Den Mangel an 
Talenten erſetzt Unverfchämtheit, Verwegenheit und, 
eine bruͤllende Stimme; und dem Keichthum hält 
die Unficherheit des Beſitzers, und der Anfpruch des 
Habenichts an die ganze Welt, die Wage. BE 
Heribert. Spötter! 


Wilibald. Hauptſaͤchlich aber iſt die Sube⸗ 
raͤnitat, in der hoͤchſten Bedeutung des Worts, 
ein. ausſchließliches Recht der Nazion, nnd gleichſam 
der große Diamant an eurer. Sreiheitöfappe ? Nicht 
wahr?  . 

Heribert lachend. Ohne Zweifel. 


Wilibald. Das heißt: Der Wille der Nazion 


iſt Geſetz, und niemand iſt berechtigt, ihr ein an⸗ 
deres wider ihren Willen aufzudringen ? 

Heribert. Halten Sie einen Augenblick! Da⸗ 
Hinter möchte wohl eine verborgene Schlange ſtecken! 
— Doch ich fürchte fie nicht. Alſo, ja! es iſt wie 
Sie fagen. 

Wilibald. Verzeihen Sie, daß ich noch ein 

paar Fragen hinzu füge. Die neue repubtifanifche 

Metafyſik iſt fo fubsit, daß unfer einer immer befors 
gen muß, fie nicht recht gefaßt zu haben. 

Heribert. Ich für meinen Theil beforge eher, 
daß fie nicht fubtil genug iſt. Aber fragen Sie, 
fragen Sie immerzu! 

Bitibald. Iſt die Nazion ſuveraͤn, weit ſie 
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die Macht Hat, alles zu thun was ſie will? oder 
vermoͤge ihre Menſchenrechte?7 

Heribert, Was Sie aber auch für Fragen 
thun! Ich könnte fagen, aus beiderlei Grunde; 
. denn wer alled thun fan was er will, ift anfehlbar 
fuveran. Indeſſen da fih auf die bloße Macht fein 
Recht gründen läßt, fo erwarten Sie wohl feine 
andre Antwort, als dab ich fage, vermöge der 
allgemeinen Rechte des Menſchen. 

Wilibald. Aber diefe find unverlierbar? 

Heribert. ft es etwa die Wuveränität der 
Nagion nicht auch? Sie ift ja das unverlierbarfte 
“aller ihrer Rechte, 
Wilibald. : Das foll mir lieb feyn! Denn fo 
haben wir den breiteften und gebahnteften Weg vor . 
und, and eine Menge problematiſcher Knoten loͤſen 
ſich von ſelbſt auf. 
Heribert. In der That giebt es feine einfas 
Here Wiffenfhaft als die Politik. Diejenigen, 
die eine fo ſchwere ‚ verwidelte, nit fo vielen Kau⸗ 
telen umfchanzte, in ein fo geheimnißvolles Dunfel 
eingehüflte, fo viel Schlauheit und tafchenfpieleris 
fche Behendigfeit erfordernde Kunft aus ihr machten, 
haben von jeher nichts Gutes im Schilde geführt. 
Wilibald. Bravo! Darüber wären wir alfo 
‚Im flaren. — Nun, mit ihrer Erlaubniß ‚ meine 
letzte Frage: Glauben Sie wohl, dab die Fuͤnf⸗ 
männer, denen Ihre Nazion die Bollziehungse 
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macht, als einen Theit der ihr ſelbſt zuſtaͤndigen 
hoͤchſten Gewalt, anvertraut hat, ſich entſchließen 
koͤnnten, bei der naͤchſten Zuſammenberufung der 
Urverſammlungen, ed in die freie Willkühr des ſu⸗ 
veraͤnen Volks zu ſtellen, ob es die zeitherige von 
der Majorität des Direftoriumb am 18. Fruktidor 
mit eignen Händen fo jaͤmmerlich durchlöcherte Kon⸗ 


" ffituzion wieder zuſammen fliden, und, etwa nad 


BRoderers Vorfchlägen, friſch auskalfatern und: 
neu betakeln laſſen, oder lieber eine andre Verfaſ⸗ 
fung, z. B. das verhaßte Königthuin, etwa auf 
den Fuß der Konſtituzion von 1791, aHenfalld eu 
mit den nöthigen Verbeſſerungen wieder herſtellen 
wolle? — Bas meinen Sie, Herlbert? 


Heribert. Dazu werden ſich unſre Bürger 
Küunfmänner nimmermehr entfchließen.. Lieber 
noch zwanzig achtzehnte Zruftidors hinter einander ! 
Lieber wieder, wofern wir uns nicht anders zu hel⸗ 
fen willen, Robefpierre 8 allmaͤchtiges Schrek⸗ 
kenſyſtem und die permanente Guillotine in allen 
Kommunen der Republik wieder aufgeftellt! Wo dens 
ten Sie hin .Wahrlich, die Republik wuͤrde uͤbel dabei 
fahren, wenn man das Volf in der Stimmung, worin 
es gerade jeht ift, auf eine fo gefährliche Probe ſtellen 


wollte. Ne nos inducas in tentationem ! 


Wilibald. Belprgen Sie etwa einen Bürgers 
krieg? Daruͤber konnen Sie ohne Kummer feyn. 
⸗ 


‘ 
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Neun Zehentel der Razion wünſchen ja nichts 
ſehnlicher als Ruhe und Ordnung. Das wiſſen Sie. 

Heribert. Aber wenn nun, wie es allerdings 
nicht unmöglich wäre, eben diefe neun, oder aud 
nur acht Behentel der verfammelten Nazion fih für 
einen König erflärten? 

Wilibald. Go wüßten wir den- Willen des 
Suveräng, und ein Sucht, der feines Herren Willes 
weiß und — 

Heribert, ihm in die Rede falend. Des Suve⸗ 
sand, fagen Sie? 

Willibald. Nun ja freilich! Oder wäre Se 
Nazion etwa fchon nicht mehr, was fie noch vor 
‚zwei oder drei Minuten war? 

Heribert. Aber fie Fann nur Suverän feyn, 
in ſo fern fie Republik iſt, und die Republik iſt 
bloß in den entfhiedenen Kepubtifanern 
vorhanden, deren Wahlfprub, la republique 
oula mori! iſt. Diefe erkennen keine andre Frans 
zoͤſiſcheNazionals ſich ſelbſt. Alle übrigen, 
and wenn ſie auch neun und zwanzig Dreißigtel 


— 


der Einwohner Frankreichs ausmachten, Ind Royas 


ßen Drleaniftien, Müsladins, Vende i⸗ 

ften,. Emigrirte, Sonnenbrüder, Koblen- 

3er, Clichiens, furz alles in der Welt, ur 

feine Franzoſen — 

. Witibald. Das iſt freilich «in anderes} 
 Deribert, Es ift jehr möglich, und femme, 


— 
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mir felbft mehr als wahrfheinlih vor, dab die 
eigentlichen Kern: Republifaner bei weiten den 
Ueinften Theil. des. ‚ganzen Volks ausmachen: aber 
dafür find ſie auch der ſtreitbarſte und ents 
khlof fenfe. Rimmermehr würden fie. fih, fo 
lange fie nod einen Tropfen Blut zu vergießen 
haben, nad dem Willen einer royaliſtiſchen Majori⸗ 
taͤt fuͤgen, und der Buͤrgerkries waͤre unver⸗ 
meidlich. 

Wikis ald. Aber, noch einmal, was für ein 
Recht Härten dieſe Republikaner, dem Willen einer 
Majorität ‚ die beinahe die ganze Nazion ausmacht, 
mit Gewalt zu widerſtehen? Denn Sie werden mir 
erlauben, dat, was Sie vorhin von der republika⸗ 
nifhen Art, die Nazion zu definiren, fag« 
ten, Tür bloßen Scherz aufgunehmen. . 

Heribert, Was ih Sie verkhern fann, if, 
dab es unſern Republikanern ſehr Ernft damit iſt. 
Recht oder unrecht, genug fie wollen die Re⸗ 
pubti E; und was fie eruftlich wollten, haben fie 
noch immer, wenn fonft nicht mehr half, mit den 
kraͤftigſten aller Argumente, . mit Bajonesten und 
Kanonen, durchgeſetzt. Aber da fie für eine von 
der größten Majorität des Volkes feierlich angenom⸗ 
mene und beſchworne Konſtitugion ſechten würe 
den, hätten fie auch dab Recht auf ihrer Seite. 

Witibald.. Wie können Sie, nachdem das. 
Direktorium ſelbſt Die zwei weſentlichſten Grunds 
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pfeiler diefer Konftitugion umgemworfen Bat, und fich 
defien, was von ihr noch übrig iſt, bloß zu Mas⸗ 
firung und Dedung feined immer weiter um ſich 
greifenden Deſpotism bedient, wie fonnen Sie ver⸗ 
kangen, daß die Razion noch Achtung für eine folche 
Konftituzion trage , oder fi unter ihr fiher glanhe 7 


Heribert. Ich verlange nichts; das Dirck 
torium verlangt es: und, was auch feine Üb- 
fihten feyn möchten, genug daß ed, fo lange die 
Konftitusion noch in ihren Nauptmauern flehf, 
wenigftend den Anſcheir ded Rechts für ſich Hat, 
und (was am Ende doch allein entſcheidet) Macht 
genug beſitzt, feinem Willen Kraft zu geben. 47 

Wilibald. And wie ſieht ed nun bei rdieſer 
Bewandtniß der Sachen um die Suveraͤnitaͤt der 
Nazion aus? Un. 


Heribert. Herlich! glaͤnzend! beſſer als 
jemals! Da leſen Sie. Hier ſteht ein Beweis, der 
alle andern überflüffig macht. Leſen Ste in diefem 
difentlichen Blatte, daß unter aridern Mugen Mare 
bein, „den Bürgerfinn auf die bevorftehenden 
Urverſammlungen wieder aufzufriſchen,“ auch diefe 
genommen worden iſt, dab die Superänität des 
Volks durch ein. eigencd Zeft, am 30. Bentofe 
dieſes Jahres, in der ganzen Republik gefeiert were . 
den fol. Können Sie einen einleuchtendern Bewei 
verlangen ald diefen? : 





. 
— 
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Bitibatd. Wierklich ? — So geſtehe ich Ihnen, 
die Erfindung dieſer neuen Maſchine „ dem ſterben⸗ 
den’ Stauden des Franzoͤſiſchen Votks an feine eigne 
@uveränität etwas Lebenttuft zuzuwehen, ift in 
meinen Augen eine Außerft merkwürdige Erfcheinung, 
Sie beweifet mir eines von beiden: entweder, daß 
die dermaligen Gewalthaber von dem Verſtände det 
Franzoͤſiſchen Volks eine außerordentlich geringe Meir 
nung haben; oder daß ihre Furcht por dem, was 
auf den nächften allgemeinen Bolköverfammlungen . 
gefchehen konnte, fehr groß feyn muß, da fie ihnen 
die möglichen und fogar mahrfcheinlihen Folgen eine® 
ſolchen Feſtes zu verbergen ſcheint. 

Heribert, Wie fo? 

Wilibald. Es wäre doch ſehr moͤglich, daß 
Ihr Bolt, wie leichtſinnig es auch iinmer feyn mag, 
durch eine fo laute Auffo rderung zum Nadıden 
ten beinahe gezwungen, auf den Einfall fame, ſich 
ſelbſt zu fragen: Iſt es denn auch wahr, daß wir 
der Suveraͤn von Frankreich find? 

Heribert. Diefe Frage waͤre nicht ſchwer zu 
beantworten. 

Wilibald. Sie wiſſen aber, wie das Volk 
iſt. Sich in weitlaͤufige und tieffinnige Unterſuchun⸗ 
gen, Abſtrakzionen und Biftinfgignen einzulaffen, ift 
feine Sache nit. Es giebt einen fürgern Weg, ins 
Hare zu kommen. Diogenes führte gegen den- 
Sofiften, der feinen Zuhörern die Unmoͤglichteit de 

Bielande W. 42. Sb. 
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Bewegung durch eine Menge foigfindiger Argumente 
bordemonftrirt hatte, feinen andern Gegenbeweiß 
als daß er davon ging. Wie, wenn dad Fran⸗ 
zoͤſiſche Volk, um ſich felbft von feiner Superänität 
zu überzeugen „ plößlih den Entfchluß nahme, fie 
auszuüben, die Konftitusion von 1795 vollendg 


zu faffiren, feine geitherigen Vertreter und Agenten 


nach Cayenne zu deportiren, und dad Königthum 
zurück zu rufen? Geftepen Sie, Freund Heribert, 
wofern das Franzöfifhe Volt wirklich fo geſtimmt 
ift, wie man niit vieler Wahrſcheinlichteit vermuthet, 
fo koͤnnte kein Bag zu einem ſolchen Schritte beque⸗ 


mer und ſchiclicher ſeyn, als das Feſt ſeiner Suve⸗ 


raͤnitaͤt. 

Heribert. Da waͤre das Direktorium freilich 
mit ſeinem vermeinten Praͤſervativ garſtig angeführt! 
— Aber es hat feine Gefahr. Unſre Dreimaͤnner, 


“auf, welche doch am Ende. alles ankommt, haben zu 


% 


viele und große Proben ihrer Vorſichtigkeit abgelegt, 
ale dab zu beforgen wäre,. fie möchten bei einer fo 
wichtigen Gelegenheit in eine Grube ſtuͤrzen, die fie 
fich felbft gegraben hätten. Von den entfhied- 
nen Roy aliften gilt gerade - dad Gegentheit. 
Wenn bier eine Grube gegraben wird, fo daͤucht 
mid, fie werde den Royaliften gegraben; und die 
unfluge Voreitigkeit‘, womit fie biöher noch immer 


‚ihre eigenen Plane und Anftalten. ſelbſt vereitelt 


haben, | fönnte ihnen leiht- bei die ſer Ver 
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ſ. ud: ung „in weiche fie Coieliehht Abfhtlugdgeführt 
‚werden, abermald einen fchlimmen Streich ſpielen. 
Auf alte Halle iverden Sie fehen, dab die Revublik, 
Dank fey den eben-fo Eräftigen als Eugen Maß⸗ 
regeln ihrer Vorfteher, triumfirend aus der. Gefahr, 
wofern bier eine ift, hervorgehen- wird. , 
Willibald. AIch wünfdhe allen Menfchen, und 
gewiß auh Ihrer Nayion, wiewohl fie der meini⸗ 
gen viel Boͤſes gethan hat, zu aufrichtig Guteg, 
als daß es mich nicht freuen follte, wegn der 30, Ben: 
tofe in gang Frankreich ruhig und fröhlich abläuft. 
— Aber wenn dieß auch, durch die Maßregeln des 
Direktoriums, auf welche Sie ſo eben deuteten, der 
Kal ſeyn duͤrfte, das heißt, wenn jede zweckmäßige 
Anſtalt getroffen wird, dab: dad Volk .feing Suve⸗ 
raͤnitaͤt nicht ausüben fing g,.;wie. große Luft es 
auch dazu haben möchte, — kehrt. da nicht die alte 
Frago wieder: Was fuͤr ein „ſeltſames Ding iſt es 
um ein Recht, das ich zwar beſitze und nie verlie⸗ 
sen noch veräußern kann, «aber nur nicht ausüben 
darf? Wenn der Wille der eminenten Mehrheit für 
den allgemeinen Willen gilt; wenn diefer das höchfte 
Geſetz im Staat, und die Suveränität das heiligfte 
unverleßlichfie Recht des Volkes ift: mit welcher Bes 
fugniß dürfen bloße Staatsbeamte ſich unterfangen, 
den Willen ihres..oberften Gebieters in Feſſeln zu 


legen? 
Heribert. Glauben Sie ia nicht, die unfrigen 
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R}' E dafer zZrage in Verlegenheit zu ſehen. Wir 
Sappeliren von dem Volke an die Nazion. Das 
Bote sit veränderlich, leicht zu bewegen, leicht gu 
tauſthen und irre zu führen, leicht von einem Ton 
in dinen’andern zu flimmen. Es handelt immer nach 
fremden Antrieb und momentanen Eindrücken, iſt 
immer in der Gewalt eines jeden, der fich. feiner 
"Reidenfchaften zu bemächtigen, oder ihm feine eige- 
hen mitzutheilen weiß, und Muth genug hat, fich 
an feine Spige zu ftellen. Nichts ift daher noth⸗ 
ivendiger, als feine Aufwallungen und Launen von 
feinen feſten, unwandelbaren und allgemeinen 

"Willen zu unterfiheiden. Diefer ift da, wo die 

allgemeine Vernunft iſt; nicht in den einzels 

nen Departeinentern, Kommunen und Volksverſamm⸗ 

Iungen, fondern in der ganzen Nazion, info 

fern fie ber ihre'eignen Rechte und Vortheile aufs 
geklärt ift,. oder (was auf das namlidhe hinaus 

Haufe) in fo fern fie durch den aufgektärteften und 

won echtem Gemeingeift befeelten Theil des Volks 

repräfentirt wird. Diefem kommt ed alddann 
zu, die Bewegungen des Volks gu leiten, es in 

Uebereinftimmung mit fich ſelbſt zu erhalten, es vor 
den hinterliſtigen Künften feiner verfappten Feinde 

zu verwahren, und zu Beobachtung der Geſetze, 
die ed einmat ald Ausfprüdie der Vernunft. erfannt 

Hat, anzuhalten, furz, einer Wankelmuͤthigkeit Eins 

balt zu them, die den Staat in eine ewige Anarchie 
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ſtuͤrzen würde, wenn der Defpotism des G«⸗ 
feed (den man den Vollziebern deſſelben mjt Une 
recht zur Laft legt) ihm nicht.einen Damm entgegen 
thürmte, den fle nicht ungeftraft uͤberſpringen darf. 

Mitibatd laͤcheind. Ich danke Ihnen, lieber 
Heribert, daß Sie meinen Begriff von der Volks⸗— 
fuveränität fo fohon reftificirt Haben. Denn ich 
geftebe, dab ich mir immer Leine rechte. Vorftellung 
dapon machen konnte, was ihr Nepublifaner eu. 
dabei denkt. ie ift alfo nicht unverlierbar, 
wie wir vorhin annahınen ? 

Heribert. Dem Rechte nad, allerdings; 
dem Gebrauch nah, nicht. Denn das Bolt ift 
ja um feines eignen Beſtens willen genöthiget, die 
Ausübung derfelben einem kleinen Ausſchuß aus feir 
nem Mittel aufsutragen. 

Willibald, Das Volk kann ſich alfo nicht felbft 
regieren, wiewohl es das vollfommenfte Recht dazu 
hat ? Kann nicht ſein eigner Geſetzgeber noch Rich⸗ 
ter ſeyn? ſeine dinanzen nicht ſelbſt verwalten? 
ſeine Kriegäheere nicht in eigner höchfter Perſon an⸗ 
führen? — wie ſehr es auch zu allem dem berech— 
tigt in? 

Heribert. Sie fchergen, Wilibald. . 

Wilibald. Um Verzeihung! Ich rede in gan⸗ 
sem Ernſt. Das Volt befindet ſich alſo mit feiner: 
Suveränität völlig in dem Salt eines unumſchroͤnk⸗ 
ten Erb⸗Monarchen, der noch in der Wiege liegt:. 
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ed bedarf einer Bormundfchaft, die altes, wak e& als 
ſein eigner Suveraͤn zu ithun hat, in feinem Namen 
beobachtet, — kurz, an feiner "Statt feine Rechte 
wahrnimmt und feine Pflichten erfuͤlt? 
Heribert. Die Natur der Sade Täht ed nicht 
anders zu. Nur belieben Sie den Unterſchied zu Ber 
merken, dab der unmündige Monarch fich feine Stel: 
vertreter nicht ſelbſt ausleſen kann, das Volk hinge⸗ 
gen bereits in dem Alter iſt, die ſeinigen zu waͤhlen. 
Wilibald. Nehmen Sie Sich in Acht, Heri⸗ 
bert! Machten Sie mir nicht eben ſelbſt eine Ab⸗ 
ſchilderung von den Charafter des Volks, aus wel⸗ 
cher ganz geradezu folgt, daß es, ungeachtet der 
Volljaͤhrigkeit der einzelnen Menſchen, woraus feine 
ganze Maffe befteht, eben fo wenig zu einer ſolchen 
Auswahl taugt, ald ein unmündiger Monarch? Das 
Volk, ift ein vielföpfiges, vielſinniges, vielzungiges 
Thier, voller Reidenfchaften und Vorurtheile; hitzig 
und braufend, wo es falt und gelaffen feyn., "eigen 
willig und flarrfinnig, wo es auf Vernunft hören, 
wanfelhaft, wo. es unbeweglich ſtehen, unentfchlofs 
fen, wo es fehnellbefonnen und muthvoll feyn’ follte, 
Geine Berathfchlagungen find gewöhnlich tämultuas- 
rifh; und je größer die Anzahl derjenigen ft, die 
- entweder in ihrer eigenen Einbildung, oder in der 
Meinung andrer, für vorziigliche Köpfe gelten, in 
defto mehr kleine Fakzionen wird es fich fpalten, 
deito ſchwerer wird es ſeyn, ſo viele Koͤpfe unter 
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Einen Hut ir bringen, und defto weniger iſt zu 
erwarten, dab fie ſich in ihren Wahlen, ich will nicht 
fagen immer, fondern nur. meiſtens, „ auf die taug⸗ 
lichſten und würdigjten Subjefte vereinigen werden, 
Laſſen Sie es in irgend einem kleinen Kuh ſchnap⸗ 
pel nur um die Wahl eines Thorfchreibers "oder 
Nachtwaͤchters zu thun ſeyn, überlaſſen Sie ſolche 
dem Volke, und ſehen wie es dabei zugehen wird! 
An’einem groͤßern Abdera iſts nur deſto ſchlimmer. 
Doch das muͤſſen Sie ſelbſt bereits aus Erfahrung 
am beſten wiſſen. | 

Heribert. Nur allzu wahr! Und dennoch — 

Wilibald ihm in die Nede fallend. Die große Urs 
quelle aller Taͤuſchung euerer repüblikaniſchen Dog⸗ 
matiker tft, daß fie überall, mo es das Intereſſe 
ihres Syſtenls erfordert, ſich das Volk nicht ſo den⸗ 
ken, wie es wirklich iſt, ſondern wie es ſeyn muͤßte, 
wenn ed ih der Rechte, die fie ihm einräumen, 
weislich follte bedienen konnen. Dieß gilt von euerer 
ganzen Benfeinaten. Sie 'iſt in einer Art von pro⸗ 
fetiſchem Geiſte, f uͤr ein anderes Jahrhundert, fuͤr 
ein Volk, das erſt noch dazu gebildet werden 
ſoll, gemacht, und wird nad) aller Wahrfheintich- 
feit eine noch fo weit entfernte Zukunft nicht erle⸗ 
ben. — Doch, dieß nur im Vorbeigehen; und ich 
bitte um: Berzeihung, dab ich Sie unterbrochen habe. 
Ich erinnere nich Ihres „und dennoch)“ fehr 
wohl, und will Ihnen die Mühe erſparen, Sich 


N 


/ 


88 . Gefpräde 
naͤher zu erflären, weil ich Ihre Meinung gu erra⸗ 
then alaube. Da ivir gemeinſchaftlich Wahrheit 


ſuchen, ſo iſt noͤthig, daß wir inimer ſo nahe bei⸗ 
ſammen bleiben, aͤls moͤglich ſeyn will. Ich räume 


Ihnen alfo zu diefem Behuf ein, daß ein Boll — 


es fey nun, dab es fih bisher noch in einer. Art von 
Natuirftand befunden, und nun entfchloffen ſey, 
fünftig eine bürg erliche Geſellſichaft auszu⸗ 
machen, oder daß es, wie die Franzoͤſiſche Nazion; 
durch irgend eine Revoluzion, in jenen anarchiſchen 
Stand zurück geworfen worden — daß dieſes Bolt 
nit nur berechtigt, fondern (wofern ed anders 


der Würde vernünftiger Weſen nicht entſagen 


will) verbunden ift, ſich einer gefeßmäaßigen Res 
gterung zu unterwerfen. Ein Volk, es befiche nun.” 
aus “dreißig taufend oder aus dreißig Millionen 
Menſchen, kann vernuͤnftiger Weiſe ſeine Suveraͤni⸗ 
taͤt nur zu einem einzigen Akt gebrauchen, naͤmlich 
zü demjenigen, wodurch es ſich derſelben wieder bes 
giebt, indem es fie entweder mehrern Perfonen oder 


_ einer einzigen zur Verwaltung überträgt. . 


Heribert. Mit ihrer Erlaubniß, das Volt. 
begiebt fich feiner Suveränität keinesweges, indem 
es bloß die Laſt de Verwaltung auf andre waͤlzt. 

Wilibald. Was wollen Sie damit ſagen? 
Sie wollen dach nicht aus dem, millionenkoͤpfigen 
Suverän eine Art von morgenlandifhen Schach 
machen, der die Regierung bloß darum auf freude 
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_ Schultern legt, um. ſich daſto gemaͤchlicher und unge⸗ 
ſtoͤrter einer wolluſtigen Unthaͤtigkeit uͤberlaſſen zu 
koͤnnen? Das Volk begiebt ſich der Ausübung feiner 
hoͤchſten Gewalt, weil es fie nicht ſelbſt verwalten 
kann; weil kein anderes Mittel iſt, zu dem Zus: 
fiand .von Ordnung. und, Ruhe zu gelangen ,. ebne 
welchen es ſich den. Senn der Vortheile des buͤrger⸗ 
lichen Lebens nicht. verſchaffen koͤnnte. Der wahre 
Suveran jm Staat ift derjenige, der dad Recht hat, 
die hoͤchſte Gewalt auszuüben; und. von dem 
Augenblick an, da dad Volk fi der Ausübung diefes 
Rechts begeben bat, tritt es, wie groß auch feine 
geſetzmaͤßige Freiheit immer feyn mag, in das Vers 
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gegebnen Obrigkeit Gehorſam fehuldig. „Gegen die: 
Evidenz. dieſer Grundwahrheit helfen: feine Diſtink⸗ 
zionen. Auch ſehen Sie, daß Ihre dermaligen Ge⸗ 
walthaber es nicht anders verſtehen, und ihren vor⸗ 
geblichen Suveraͤn ſehr gut in der Zucht zu halten 
wiſſen; nicht ſelten mit einer Strenge, die kein Mini⸗ 
ſter Ihrer letzten Koͤnige zu wagen ſich getrauet 
hätte. + Aber, um nicht, wieder aus unfern Wege 
gu fommen, will. ich mich über .diefen Punkt, waß 
die Theotzie betrifft in feinen Streit mit Ihnen eine 
lofen ;. zumal, da ich nicht au laͤugnen begehre, daß 
es, in dem beftisumten Galle, den wir vorausgeſetzt 
haben, von der Willkuhr des Volkes abhängt, unter 
wegen Bedingungen und Modiſikationen es 
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feine hoͤchſte Sewalt in die Hände feiner Etelder⸗ 
tteter legen will. Bekanntlich bilden dieſe Modift 
fazionen die berfchiedenen Formen der Staatsver⸗ 
faflung , deren weit mehrere find, als man gewoͤhn⸗ 
lich anninimt. Aber unter allen dieſen Formen bleibt 
das Wefen der Regierung ſich ſelbſt gleich; ; die Ber 
dingungen, unter welden es midglich iſt, ein von 
Ratur freies Votk gu regieren; ſind in allen eben 


diefelben, die Rechte deffen:oßer derjenigen; 


welchem oder welchen die hoͤchſte Gewalt anver⸗ 
traut ift, und die Pflichten des Volks, welches 
zu gehorchen ſchuldig ift, find in allen eben diefele 
ben, und‘ umgekehrt. — 

Heribert.‘ So dab es alſo, Ihrer manung 
nach , einem Volke ganz gleichgültig ſeyn tan‘, ob’ 
ed von einem Monarchen oder von. einer demoͤtrati⸗ 


ſchen Obrigkeit regiert werdet "= ' 


Willibald, Doch nicht. ganz gleichgirftig: Jede 
diefer Formen hat ihre eigenen Vorzüge und Nach⸗ 
theile: und wenn fie genan gegen einander abgewo⸗ 


gen werden, ſo duͤrfte wohl, wie ich mir zu behaup⸗ 


ten getraue, der Vorzug auf Seiten der Monar ·hie 
ſeyn. a 
Heribert. Da kommen wir auf einmak fo weit _ 
aus. einander, daß es ſchwer halten Wird; uns tes’ 
der zuſammen gu’ finden :: Be 
Wilibald. Wir wollen alfo, mit Ihrer Er- 
laubniß, dieſen letztern Punkt, wenisſtens vor der 
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Hand, unentfihteben, oder, wenn Sie woilen, nad 
Ihrem eigenen Gutduͤnken entfchieden ſeyn laſſen, 


und bloß bei dem verweilen, was allen Regierungs⸗ 


formen gemein iſt. Am deſto eher aus der Suche. 
zu fommen, wollen wir nur die nneingefchränfte. 
Monarhie und die Holllommene Demokratie. mit ver 


präfentativer Regierung :und getheilten Gewalten, 
als die beiden Aeußerſten, zwiſchen welchen alle an⸗ 
dern liegen, gegen einander ſtellen, um zu ſehen, 
was fie mit einafder genreinihaben | 


Heribert. Ih bins zufrieden. Nur verbitte 


ich alle kleine optiſche Sunftgriffgen bei der Zu⸗ 


fammenftelun.. > 
Wilibald. Beſorgen Sie nichts beegleichen 


* 


ich werde nicht noͤthig haben, der Wahrheit durch 


Kunſt nachzuhelfen. Firs erſte alſo: In: der beſag⸗ 


ten Demokratie, wie in der uneingeſchraͤnkteſten Mo⸗ 
narchie, Hat ſich das Volk des Gebrauchs der hoͤch⸗ 


ften Gewalt begeben. Denn wiewohl ed in jemer 
den Ramen des Suveränd beibehält, und in Frank⸗ 


reich kuͤnftig fogar ein Feſt feiner Suveränität mir 


allem gebuͤhrenden Pompe begeben wird, fo wollte 
ih doch Sr. Popularen Majeftät nicht rathen, fi 
den- Verordnungen der Bürgers Direftoren, oder 


den Bajonetten und Kanonen der unter den Befeh⸗ 


ten derfelben ftehenden Bürger - Soldaten und Leibe 
gardiften gu widerfehen. Dder glauben Sie etwa — 


x 


92 BGefpsrsäde. 


Heribert. Rem, nein! Ueber Dielen Punkt 
bin ih völlig Ihres Glaubens. Nur weiter ! \, 
. Wilibald. Zweitens: In beiden iſt dem Volke 
das ver einigen Jahren fa hoch gepriefene Ma ra⸗ 
tifhe Rede. der Heitig en Infurrefgson nies _ 

dergelegt. 

Heribert. Ohne alle Bedingung ? j 

“Bitibald Ohne alle Bedingung. ’ 

- Heribert. Daß ift Hart! : . 

Wilibald. Es giebt wirklich Fälle, wo es ſehr 
hart iſt. 

Heribert. In der unumfchränften Monarchie 
mag Das wohl jo ſeyn, wo das Volk in volitiſchem 
Sinne fuͤr Nichts gerechnet iſt — 

— Wilibald. Das iſt nun auch ſo einer von eu⸗ 
ern auf gut Glack angenommenen Saͤtzen, gegen den 
ich ſehr viel einzuwenden ‚hätte. Doch davon in ans 
dermal! — In der Demokratie alfo, meinen Sie, 
wäre es ein andres mit dem Recht der heiligen In⸗ 
fürrefgien # 

HHeribert. Untäugbar ift das Bott: in mehr als 
Einem Falle dazu berechtigt. ' : 

Wilibatd.- Berechtigt? Wenigftens in der: Des 
mokratie nicht mebr als in der Monarchie, . 

"Heribert, Zum Beifpiel, wenn die vberfien 
Vollzieher der hoͤchſten Gewalt fich ‚einen wefentlichen 
Eingriff in die Konftitugion erlauben wollten. 

Wilibald. ‚Wie, Heribert? Haben Sie ver- 
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giffru, daß am z8. Fruftidor der Casus.in «erminis 
ſchon da geweſen iſt ? Kann die Konftituzion wohl 
groͤblicher verletzt werden, als wenn dad Direktorium 
Ach. einer ihm ausdruͤcklich unterfagten Dispoflgion 
über die bewaffnete Macht anmaßt, um einen. gee 
waltfamen Eingriff in die Zreibeit des gefeßgebenden 


Körpers und feiner eigenen Mitglieder gu thun — — 


Das Mißfallen aller guten Bürger über dieſen un⸗ 
ae Avon Sultanism war 'fo- allgemein 

ihr Erſtaunen; : und doch rührtee ſirh das 
— nicht! — Und- warum ruhrte es ſich 
nichtt? | 
: 9 eribert. Die neberreſcans/ der Schrek⸗ 
ken — 

Wilibatd. Wird vermuthlich in jedem. aͤhnli⸗ 
chen Falle dieſeibe Wirkung thun. Aber, was Sie 
als etivas aa, -ausgemachtes annehmen konnen, iſt, 
daß das Direktorium, zum Beweiſe, dab ed dem Volt 
fein Recht zum Aufſtand zugefteht, in jedem 
Jalle, wo ed für nöthig halten wird, „die 
Republik Durch seinen Bruch in die Kom - 
ſtituzion zu retten,“ auch die nöthigen Maßre⸗ 
geln nehmen wird, dem Volke die Ausuͤhung eines 
folden Rechts, dur eben diefelben Mittel, deren 
fi der enifchiedenfte Defpot gegen unruhige Unter⸗ 
shanen bedient, unmöglid: zu machen. Auch 
verſteht fih -von ſelbſt, daß es Das entſcheidende Ur⸗ 
theil-.über die. Faͤlle, wo dieſe Nothwendigkeit eintre⸗ 
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Kalten. wird. Wo bliebe denn. alſo, was diefen 
Punkt betrifft ‚ der. Unterfhied swifchen den Fuͤnf⸗ 
maͤrmern in der Demokratie und dem Einzigen Mann 
in der unumfchränfteften aller Monarchien? 
: Heribert vie Achſeln zuckend. Alſo weiter. 
Wilibald. Drittens: In beiden ift dem Volke, 


‚ deu funeränen fo gut ald dem. allerunter 


thbanigften, alle Macht benommen’, die Staats⸗ 
verfaſſung zu aͤndern, wie groß au inuner ſeine 
Luſt dazu ſeyn moͤchte. r 
Heribert. Wie wäre das? 

Wilibald.Zum Beilpiel: Setzen wir den 
möglichen Fall, das Volk wäre der quin qu em v i⸗ 
raliſchen Regierung ‚müde und uberdruͤſſig; es 
fiuge an zu bemerken, Daß die Vortheile, die es un 
feinem einzigen Praunagative,: dem ˖ Wahlrecht anı dem 

Primarverfammfungen, zieht, gegen den damit vera 
fnüpften: Zeitperluft,.: die. Unterbrechung feiner ges 
wöhnlihen Geſchaͤfte, und alle die heifofen Folgen des 
einigen Intriguirens) Kabalirens, Aufhetzens, Ver⸗ 
fuͤhrens und Beſtechens, das von einer ſolchen alle. 
Jahre wiederkommenden Waͤhlerei unzertrennlich iſt, 
in gar keiner Proporzion ſtehen; kurz, geſetzt das 
Volk überzeugte ſich, bei. Vergleichung ſeines gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtandes mit den goldnen Zeiten, wozu 
man ibm Anfänge, fo grobe und nahe Hoffnung 
machte, dab es ihm beſſer wäre, Die dermalige Ord⸗ 
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aung ‚der. Dinge. mit. einem leidlich eingerkhfkten 
Königtbum 34 vertauſchen, undes-wallte bei den 
nächften Urgerfammlungen ſeinen fwweränen «Willen 
über diefen Punkt Lund, soerden -laften — - .. 

Heribert. Des fonnte doch: weh micht ohn⸗ 
Berathſchlagung und Debatten gefchehen, und. diefe 
And dem Volt bekannter abe durch de; Konſtitu⸗ 
zion unterſagt. 

Witibald. Das i# ei eben, ol Fi weine; 
Das Direltorium,, dem mit-siner ſolchen Entſchlie⸗ 
fung. feines. Suberaͤns nicht gedient ware, :auird #6 
nicht an. fih fehlen: laflen,. unten. der Aegide: der 
Konſtituzion, bei jeden Anſchein, daß dad Wulf fig 
eines fo fträflichen. Gebrauchs feinen. Guperänstät uns 
terfangen möchte ,. for-frafttge Maßregeln Dagegen zu 
nehmen, daß es den ;heutigen Griechen zehnmal Teiche " 
ter ſeyn wird, das Joch ders Tuckes absufhütkiing 
gig den. ;Srangofeny ihrer Suyguänitäh wieder IgE zu 
werden, wie uͤberlaͤſtig ſie ihnen ash Kater ſern uochte⸗ 

Heribert Das glaubich felbſt. Lats 

Wilibald, ‚Ufo viertens: In. Heiden iſt Das 
weſentlichſte Intereſſe des Volks inf remden Haͤn⸗ 
den; in der Monarchie in den Haͤnden des Mo⸗ 
narchen und ſeiner Raͤthe und Vertrauten; in der 
Franzoͤſiſchen Demokratie in den Haͤnden der bei⸗ 
den geſetzgebenden Raͤthe und des Bireltoriumg; 
welches auc feine Vertrauten, Guͤnſtlinge, Helfers⸗ 
belfer und Kreatüren hat, und in-ungleich größerer. 
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Anzahi als. irgend ein Monarch: Das funeräne 
Bott hat hierin ini @runde vorn dem vllerunterthaͤnig⸗ 
ften nichts voraus. Es muß z. B. fo gut wie dieſes, 
alle, was es hat, bergeden, um die wirklichen und 
vorgeblichen Staats aus gaben zu beſtreiten, ohne daß 
weder dem einen noch dem andern daruͤber Rechnung 
abgelegt wird; es muß, fo gut wie dieſes,ſeine 
Söhne an die Schlachtbant führen laſſen, fo bald es 
den. Wenigen beliebt, im deren Willtühr ed-den Ge—⸗ 
Braudr feiner wichtigften Oberherrlichkeits⸗ Rechte ges 
ſtellt hat; es muß der Wohlthaten des Friedens fo 
lange entbehren, als es das Intereſſe der herrſchen⸗ 
den Fakzion iſt, Krieg zu haben; und man ſieht aus 
dem ganzen Benehmen dieſer Fakzion, wie geſtiſſent⸗ 
lich feed darauf anlegt, den Janustempel, von deſſen 
Schließung fie ſich wenig Gutes zu verſprechen fcheint, 
ewig offen zu erhalten. 

:: Deridert.. Gehen Sie nicht; mit welchem 
Enthuflasmus fich die ganze Nazion Für die größe 
Unternehmung gegen Karthago intereffist? 
Wilibald. Die ganze Nazion? Daran zweiſte 
ich ſehr. Wenn es aber auch wäre, fo weiß man ja, - 
‚wie gewaltig und unablaflig fle feit- einiger Beit wies 
der elektrifivt und fanatifirt wird. Aber vergeffen 
Sie nicht, dab feine Nazion in der Welt leichter in 
Teuer zu ſetzen, leichter zu verführen und gu miß⸗ 
brauchen, .beichter von einem Xeußerften zum andern 
hinsureißen iſt, als die Ihrige. Schon: lange ließ 





unter vier Augen. 97 


fie es deutlich genug merken, dab fie den Frieden 
für ein But halte, das die Nufopferungen, die man 
ihm machen müßte, üͤberſchwenglich bezahlen würde, 
Freilich -findet zwifchen den unterthänigen Voͤlkern 
und dem fuveränen auch Diefe Aehnlichkeit Statt, daß 
bei folhen Gelegenheiten beiden ungefähr die naͤmli⸗ 
chen Komplimente gemacht, beiden diefelben Troſtlie⸗ 
der vorgefungen, beide durch diefelben Borfpiegeluns 
gen sur Geduld und zur Anftrengung ihrer letzten 
Kräfte angefeuert werden: es ift aber auch diekmal 
bloß von den Achnlichleiten die Rede, 

Heribert laͤßt den Kopf ein wenig auf die Seite haͤn⸗ 
gen, zählt feine Finger und nimmt Tabak. 

Wilibald. Ich ſehe, dab ih su lange auf 
einer fo wiberlih fchnarrenden Saite verweile Alſo 
nichts weiter als dieß einzige. Je genauer wir die 
Sache von allen Seiten betrachten, defko einleuchten« 
der, daucht mir, muß ed und werden, dab nirgends 
ein rechtmäßiger Grund vorhanden. iſt, warum ein res 
publifanifcher Ehrift dem Königthum, wie dem Teu⸗ 
fel und allen feinen Werfen und Weſen in feinem 
Taufbund, entfagen, oder ein atbeiftifcher Repu⸗ 
blitaner ihm alle Augenblide eine fo häßliche Leidens 
ſchaft, als unverföhnlicher Hab ift, zuſchwoͤren fol. 
Es lebt ſich ganz leidlih in der Republik, wie in der 
Monarchie, vorausgefeßt, dab beide mit Gerechtig- 
keit und Weisheit regiert werden. Wenn der Mo⸗ 
nard die Tugenden Mark Aurels mis der Kluge 
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beit Augufte und’ der Tapferkeit und Maͤßigung 


Lrajans in ſich vereinigetz wenn in der Repu⸗—⸗ 


blit das Direktorium und‘ .feine Minifterialen, die 
geſetzgebenden Kollegien, die Gerihtähöfe und die 
Heerführerftellen. mit lauter Männern, wie Ar iſt i⸗ 
des, Perikles, Epaminondas, Focion, 
Kimoleon, Pauls Aemil, Regulus, Kato 
u. f. w. befeßt find: fo werden gute und berfländige 
Menfhen (die. nicht mehr verlangen ald was billig 
it) ſich unter beiderlei Negierungsformen wohlgenug 
. befinden, um feine Aenderung zu wuͤnſchen. 

Heribert.- Eine befcheidene Borderung, das 
geſteh ich! Lngefähr wie wenn Plato die Republik 
von lauter Filofofen regiert haben will, 


* 


Wilibald. Kann ich weniger fordern? Das 


mit eine Republif, zumal eine fo. große wie die Ih⸗ 
rige, gedeihe, ift Tugend, ale berrfchendes 


Princip der Regenten fowohl alöder Regier: 


ten, eine unnadläflige Bedingung: daß ift fo er⸗ 
weislich ald irgend ein Lehrfaß im Euflid. Die 
Monarchie farn ih, zur Noth, mit weniger behel⸗ 
fen. Wenn der Zürft nur fein Kalligula oder Klaus 
dius, feine Miniſter keine Tigelline, ſeine Gemahlin 
keine Meſſalina oder Bruͤnehild, ſeine Maͤtreſſe keine 
Theodora, ſeine Guͤnſtlinge keine Pallaſſe und Nar⸗ 
eiſſen find, fo koͤnnen die Unterthanen immer zufrie⸗ 
den ſeyn, und alles mag, durch den bloßen Mecha⸗ 
nism der. gewöhnlichen Polizei, Juſtiz⸗ und Finanz» 
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Derwaltung, in einem einmal in fich felbft beſtehen⸗ 
den Staate noch ganz erträglich gehen. In der Res 
publif hingegen — 

Heribert gännend. Was geben und die Schau⸗ 
fpieler diefen Abend ? 

Wilibald. Die Zauberflöte. 

Heribert. Defto beffer. Ich geſtehe Ihnen, 
unfer Geſpraͤch hat mich uͤbellaunig gemacht ; es braucht 
nichte geringers als einen Dichter wie Schikan e⸗ - 
der und einen Tonkünftler-wie Mozart, um mir 
wieder zu einer leidlichen Stimmung zu verhelfen, " 
Laſſen Sie uns aufbrechen. 
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diefe Fuͤße von dent gewaltigen Stein, der auf fe 
berab fiel, 'zerfchmettert wurde 

» Geron. Da Ste Sich doch diefes Umftandes 
-fg gut erinnern, fo wiſſen Sie wohl auch was weis 
ter erfolgte? — ;Da mwurden:nit einander zermal⸗ 
met Eifer, Thon, Erz, Gilber und God, und 
wurden wie Spreu auf der Soͤmmertenne, und der 
Wind verwehte ſie, daß man ſie mirgends mehr fin⸗ 
den konnte.“ 
Heribert. Und Sie, mein Freund, erinnern 
Sich auch noch, daß „der Stein, der das Bild 
ſchlug, zu einen. großen Berge ward, und die 
ganze Welt erfiriite ?« 

‚Geron. Ich bitte Sie, laflen wir den Seher 

Daniel und den Traͤumer Nebukadnezar an ihrem 
Orte. Mir ſchaudert vor allen dieſen Aehnlichkei⸗ 
ten! O der Berg, der Berg! der dreimal vers 
wünfhte Berg! — Es ift ſchwer, lieber Heribert, 
den Gedanken zu ertragen, daß ein Staat, deſſen 
majeſtaͤtiſcher Bau, fetbft in feinem Verfall, der 
Melt noch Ehrfurcht gebot, ein Reih, das ſowohl 
Durch feine geografifhe Rage, Größe, Fruchtbarkeit 
und Bevoͤlkerung, als dur dad, was feine Bes 
wohner fihon find, und unter günftigen Umftänden 
oh werden eönnten, sur Grundfefte des policir⸗ 
ten und aufgeflärten Europa beftimmt if, daß ein 
ſolches Reih dem Neufräntifhen Koloß ‚der fid 
auf einmal. ber die ganze Welt erhebt, au einem 
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und das erfte ift. sicht mehr. sun andern Was if 
alfo su thun? 

Beron. Wenn wir noh wären, was unfere 
Borväter in jenen Zeiten waren, da alle übrige Voͤl⸗ 
fer Europend, fogar die auf ihre damaligen Vorzuͤge 
. Kultur und Aufklaͤrung ſtolzen Italiener, noch 

mit Achtung von den Deutſchen ſprochen, — ſo waͤre 
dieſe Frage bald beantwortet. Wenn wir noch Ener⸗ 
gie, noch alten Bruderſinn, noch Stolz. und Vertrauen 
auf uns ſelbſt, noch Baterlandötiebe und Raziomals 
geift Hätten — 


Heribert. Vaterlandeliebe? Razionalgeift? — 
Lieber Geron! wozu diefer Eifer? Und wenn Gie 
ibn ſogar in jedem einzelnen Deutfchen entzlnden 
fönnten, wozu? Was würde, da die Sachen nun 
einmal fo weit gefommen find, damit ausgerichtet? 
Sol die Deutfhe Nazion in Maſſe aufftehen? 


Geron tieferfeufiend. Sie haben Recht! Ich vers 
saß, dab wir dad. nihe koͤnnen, — nicht Dürfen,. 
wenn wirs auch fünnten; ich vergaß, daß wir feine 
Razion find; dab wir das ungeheure Bild find, 
das König Nebukadnezar einft im Traume fab, 
— „deilen Haupt war von feinem Gold, feine Bruſt 
and Arme von feinem Silber, fein Bauch von Erz, 
feine Schenkel von Eifen, feine Zühe halb von Eifen 
und halb von Thon.“ 

eribenn Und Sie wundern Sich noch, daß 
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aufopfern fol, um die Dauer einer unbaltbar ges 
worden Berfaflung zu verlängern, und die hohen 
Borrehte der Roͤmiſchkatholiſchen Rit— 
terfhaft aufrecht au erhalten, — wer kann das 
erwarten? Was geht alle diefe Menſchen die Intes 
grität deö Reichs an, und um was wird der Tiroler, - 
der Halberfiädter, der Mektenburger, der Wirtem⸗ 
berger u. ſ. w. unglüdlicher feyn, wenn den Abs 
fommlingen der Altdeutfchen Ritter die Gelegenheit 
benommen wird, Zürften gu werden ? 

Geron. Wenn diefe Art zu vernünfteln gälte, 
wer bliebe bei den Seinigen? Riemanden kann und 
darf genommen werden, was er rechtmäßig bat. 
Aber Sie berühren da gerade die rechte Saite, Ich 
will Ihnen zugeben, daß unferm Volke, wie jedem 
andern in der Welt, eben nicht fehr viel daran geles 
gen ift, ob ed mit einem krummen oder geraden 
Stabe gemweidet wird. Aber wem ift an der Inte⸗ 
gritaͤt des Reichs, in fo fern fie dermalen in Gefahr 
ift, mehr gelegen, als eben diefer fo zahlreichen 
Kaffe von fittern, die, genau zu reden, die eigent⸗ 
lichen Staatsbürger des Deutfchen Reichs find, und, 
wenn fie für Einen Wann ftänden, und der Helden⸗ 
geift ihrer Vorfahren noch in ihrem Buſen Loderte, _ 
fo viel zu Bertheidigung ihres Vaterlandes und 
ihrer Vorzüge vor dem Adel aller andern Voͤlker 
des Erdbodens thun könnten ? 


— N 
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Heribert leiſe vor ſich Da müßten fle auch das 
Mark ihrer Vorfahren in den Knochen Haben. 

Geron, ohne darauf zu achten, fortfabrend. Glau⸗ 
ben Sie, daß ein Franz von Sikkingen, ein 
Utrich von Hutten, ein Schaͤrtlin von 


Burtenbach, den Ereigniſſen unſrer Tage ſo 


gelaſſen und unthaͤtig zugeſehen hätte? 

Heribert. Ich bitte Sie, lieber Geron, ſehen 
Sie ſelbſt die Dinge mit etwas mehr Gelaſſenheit 
an, und reden Sie nicht, als ob Sie im ſechzehnten 
Jahrhundert lebten! Ich bin uͤberzeugt, dab es den 
Abkoͤmmlingen jener Altdeutfchen Helden weder an 
Muth noch gutem Willen fehle; fie find zu beflagen, 
nicht zu tadeln, wenn ſie einer alles mit fih fort⸗ 
seißenden Gewalt weichen müflen. Was würde Franz 
Sickingen und Wlrich Husten felbft, wenn fie in Dies 
fem Augenblide mit ihrer ganzen Kraft aus ihren 
Gräbern hervor gingen, mehr thun können, als 
unmuthig ihre zottellodigen Heldenkoͤpfe ſchutteln, 
und — in ihre Graͤber zuruͤck finfen? 

Geron. Leider iſt es, wie Sie fagen. Und fo 
wäre denn die Reihe an mir, Gie su fragen: was 
iſt su thun? 

Heribert Gehen Sie Sich nach allen Seiten 
um, drehen und wenden Sie Eich wie Sie wollen 
und können, ftrengen Sie alle Nerven und Sennen 
Ihrer Erfindungsfraft- und Meberlegung bis sum 
Reißen an, Sie werden kein anderes Refultat heraus 
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bringen, als die goldne Marime, die fo fange gegol⸗ 
ten bat und gelten wird, . al$ die Welt in ihren 
alten Angeln gebt, „der Nothwendigkeit 
‚nachgeben.‘ 

Geron. Dorf man fragen, Bürger Heribert, 
wie viel Sie damit genau fagen wollen % | 

Heribert. Ih will mich erklären. Sehen Sie 
den Fall, eine alte Familie hätte von ihren Voraͤl⸗ 
tern eine uralte, ehrwürdige, Goshifhe Burg mit 
allen Zubehören, Thürmen und Thuͤrmchen, innen 
und Schießſcharten, fteilen Wendeltrepven, fleinen 
Zimmern, großen Sälen voll Hirſchgeweihen und 
geharniſchter Ahnen, Ruͤſtkammern, Gewölben, Kel: 
tern, Waflergräben und Augbrüden, geerbt, und 
diefe_edle Familie hätte fih, mit ihren zahlreichen 
Dienern und Knechten, feit Jahrhunderten, troß - 
allen Veränderungen die inzwifchen in der Welt vor⸗ 
gegangen, in-und mit diefer unbequemen, -finftern, 
winklichten, alten und muffihten alten Burg bebol- 
fen fo gut fie gekonnt und gewußt; bier und da 
wäre auch wohl eine Scheidewand durchbrochen, ein 
alted Zimmer nach modernem Geſchmack umgeftaltet 
und verziert, oder eine dunfle Winterftube mit etwas 
“mehr Licht verfehen, die beräucherten Deden neu 
getuncht und bemahlt, Kreuzgaͤnge und Borfäle in 
eine Menge kleiner Zimmerchen und Degageınens ders 
wandelt, kurz, von Zeit zu Zeit fo viel in dan 
alten Wefen verändert und modernifirt worden, daß 
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das: Ganze zuicht das Anfehen :eined ſeltſamen uud - 


in feiner :Art einzigen Mitteldingd von einem Altgo⸗ 
thifchen Ritter s und Zauberſchloß, und reinem, in 
verfihiedenen: Epofen nad ‚verfchiedenen Planen, 
ſtuckweiſe aufanımengeflidten - tatianiich » Franzöfle 


fhen Pallaft, gewonnen hätte; alle diefe Veranda 


rungen aber. :hätten der Zeftigfeit und dem Zuſam⸗ 


‘ 


menhang dieſes weitlaufigen Gebäudes undermerka 


großen Abbruch’ getban, fo daß e& fich hier und da 


ſtark geſenkt, fürchserliche Niffe befommen, mit Eis 


nem Wort, fo baufällig geworden, daß endlich dem 
edein Bewohnern felbft, (von thren Dienern und 
Snedten nichts zu. ſagen) ungeachtet ihrer fronmen 
Anhanglichleit an die uralte Familienburg ihrer Vor⸗ 
fahren ,. nicht fonderlich mohl darin zu Muth gewe⸗ 
fen wäre. — Sie hätten zwar ihr möglichfted geihan, 
dem Uebel gu fienern, hätten bier und da frifche 
Balken durchgesogen, Strebpfeiter aufgeführt, Löcher 
und Riſſe ausgeftopft und. zugemauert, im Uebrigen 
die Sache Gott -befoblen, fih gute Tage gemacht, 
und was künftig zu thun ſeyn möchte, der Zeit und 
ihrer Nachkommenſchaft uͤberlaſſen; ed wäre aber 
freitih weder mit jener. Flickerei, noch mit dieſer 


Mefignasion, der. Sache geholfen geweſen. Inzwi⸗ 


fhen ware in einem benachbarten Land ein ſchreck⸗ 
liches Erdbeben ausgebrochen, defien Bewegungen 
fh weit under verbreitet, und auch die befagte alte 
Gothendurg fo Träftig erſchuttert hätten, Daß einige 


‘ 
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Geron. Was wäre Ihr Rath, Heribert, wenn 
Sie zu rathen haͤtten? 

Heribert. Die ganze Familie iſt natuꝛrlich in 
großer Bewegung. Daß etwas gethan werden 
muͤſſe iſt augenſcheinlich. Darin ſtimmen alle uͤber⸗ 
ein. Aber was? Da ſitzt der Knoten, ein ſehr 
verwickelter, dem entweder weiſe Klugheit auflöfen 
muß, oder Alexanders Schwert zerhauen wird. 

Geron. Zum letztern ſoll es hoͤffentlich nicht 
kommen, wofern nicht alle über- und unterirdiſche 
Maͤchte ſich verſchworen haben, uns Sinn und Muth 


"zu rauben. Aber laſſen wir, ich bitte Sie, die Alles 


gorie fahren, mit der wir nur zu lange gefpielt 
haben, und die, wie. paflend fie auch in einigen 
Punkten ift, doch in andern und nur zu Trugfchlüfs 
fen verführen würde. So ift es 3. B. wit dem Erd- 
beben, das einige Nebengebäude unfrer alten Go⸗ 
thifhen Burg einftürgen machte. Wenn wir die 
Allegorie aufgeben, und die Thatfachen, wovon die 
Nede ift, an fich felbft erwägen, fo tft Far, dab es 


nur auf den freien Willen des Franzoͤſiſchen Direk⸗ 


toriums anläme, gemäßigter in feinen Zorderungen 
zu ſeyn, und von einer fo offendar ungerechten Ans 
maßung, als die Vereinigung des linfen Rheinufers. 
mit dem Sranzöfifchen Gebiet ift, abzufteben: fo 
wie ed unfrerfeits nur Mangel an Energie, Nazio⸗ 
nalſtolz, Patriotism und Gemeingeiſt iſt, wenn wir 
uns jemals bequemen, durch eine ſo demuͤthigende 


+ 
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Racgicbigteit unſre Schwaͤche und Bloße vor der 
ganzen Welt aufzudecken. 


- "Heribert. Th kann Hierin nicht ghrer Mei⸗ 
nung ſeyn; denn ich glaube, auch der tapferſte und 
biederſte Mann koͤnne ohne Schamroͤthe nachgeben, 
wo Beharrlichkeit auf dem Gegentheil das ungleich 
groͤßere Uebel waͤre. Auf die Frage: „ob die Fran⸗ 
zoͤſiſche Republik ſo unrecht daran thue, das eroberte 
linke Rheinufer, zur Entſchaͤdigung furs Vergangene 
und Sicherſtellung fuͤr die Zukunft, zuruͤck zu behal⸗ 
ten,“ wollen wir uns, mit Ihrer Erlaubniß, nicht 
einlaſſen. Sie gehoͤrt ungefaͤhr unter eben dieſelbe 
Rubrik, wie die Fragen: mit welchem Recht die 
Republiken Pohlen und Venedig ihrer politi⸗ 
ſchen Exiſtenz beraubt, und unter auswaͤrtige Mächte 
ausgetheilt worden, die, unter andern Umſtaͤnden, 
nie daran gedacht haͤtten, ſich ein Recht an die Be⸗ 
herrſchung dieſer Staaten zuzueignen. Aber, wie 
geſagt, wir wollen jetzt, mit Beſeitigung der 
Rechtsfrage, bloß als Thatſache zum Grunde 
legen, daß die Franzoͤſiſche Republik das linke Rheine 
ufer nun einmal im Beſitz hat, und sutwilig nicht 
wieder hergeben wird, 


Geron. Die erfte Frage waͤre alſo: ob dem 
Dentſchen Reiche zugemuthet werden koͤnne, einem 
:fo wichtigen. integranten Dheil feines Staati- 
koͤrpers gutwillig zu entſagen? 
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Heribert. Laſſen Sie und die Frage lieber fo 
fiellen: Wäre ed wohlgethban, wenn dad Deutfche 
Reich, fo wie die Sachen nun einmal ſtehen, ſich 
felbft zumuthen wollte, die Länder des linfen 
Rheinuferd durh Gewalt der Waffen wieder zu 
erobern 3 

Geron maht eine Grimaſſe, ſcheint etwas fagen zu 
wollen, und ſchweigt mit halb offnem Runde, 

Heribert. Gh fagte ausdrücklich: fo wie die 
Sachen nun einmal fiehen.“ Gh bitte Gie alſo, 
verfeßen Sie Sich nicht wieder mit Ihrer Einbils 
dungskraft in die alten Zeiten, die nicht mehr find 
und nicht wieder kommen .Eönnen; laſſen Sie die 
Ritter und Helden ded 16. und 17. Jahrhunderts in 
ihren Gräbern ruhen, und.fagen mir nur: Wenn 
ed auf Ihre Meinung anfame, könnten Sie mit 
ruhiger Vernunft and gutem Gewiffen zu Sortfeßung 
des Krieges rathen? 

Geron die Achfeln zudend. Da dieb nit die 
Meinung der beiden mächtigften Zürften au feyn 
feheint, und ein hinlänglicher Beiftand einer großen, 
aber zu weit entfernten Nordifhen Macht meder 
gewiß, noch, aus fehr wefentlihen Ruͤckſichten, von 
den Deutfchen felbft zu wünfchen ift, fo bleibt freis 
lich wenig Hoffnung übrig — 

‚ Heribert, Ich fage Ihnen, auch wenn die 
beiden mächtigften Reichsfuͤrſten ih entfliehen koͤnn⸗ 
ten, Antheit an einem ſolchen, dem erſten Anſehen 
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nach, ſehr vatriotiſchen Kriege, den thaͤtigſten An⸗ 
theil zu nehmen, ſo iſt doch hoͤchſt wahrſcheinlich, 
Cum nicht gewiß zu fagen) dab Deutſchlands gaͤnz⸗ 
licher Untergang die Folge eines ſolchen Krieges ſeyn 
würde, — Es wäre deng, daß Sie ein Mittel wuͤß⸗ 
ten, etlihe hundert. taufend Dann und einige tau- 
fend Kanonen mit allem Zubehör auf Feenwagen 
und Luftſchiffen in moͤglichſter Geſchwindigkeit an 
den Rhein zu tranſportiren, und (was ich nicht zu 
vergeſſen bitte) daß Sie noch uͤberdieß ein Arka⸗ 
num hätten, dieſes ungeheure Kriegsheer wenigſtens 
ein paar Monate lang von bloßer Luft leben zu 
laſſen. 

Geron. Wir reden von einer ſehr ernſthaften 
Sache, Heribert! 

Heribert. Auch ſpreche ich im hoͤchſten Ernſt. 
Deutſchland kann und will keinen Krieg mehr 
aushalten. Oder meinen Sie, daß es an dem unſaͤg⸗ 
lichen Elend, das die letzten drei Jahre über eine 
Haͤlfte dieſes Reichs gebracht haben, nicht ſchon mehr 
als genug haͤtte? Soll die andere Haͤlfte auch noch 
zu Grunde gerichtet werden, um etwas zu erhalten, 
was wahrſcheinlich am Ende doch nicht erhulten 
würde, und woran, die reine Wahrheit zu fagen,. 
dem größten Theile ded Deutfchen Menfchen = Aggres 
gats wenig oder nichts gelegen iſt? 

Geron. An der Erhaltung des Ganzen ift al- 
Len gelegen, oder fie verfennen ihr wahres nterefie- 
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. „ Neribert. Da treffen’ Sie den rechten Fleck, 
Geron! Die Rede kann jetzt niht Davon feun, 
was das biäherige Deutſche Staatsrecht zulaͤßt oder 
nicht; noch da von, was gute Patrioten wohl wüns - 
ſchen möchten und Lieber feben würden. Ueber 
alles befondere Interefle geht das allgemeine; über‘ 
allen konvenzionellen Gefeken fteht ein höchftes, allein 
heilige und feine Aufnahme geftattended Grundges 
feß, das Neil, die Erhaltung, die Rettung des 
Banzen. Um fein Leben zu retten, opfert man 
ein Glied auf: warum follte das Deutfhe Reich 
nicht einen zwar betraͤchtlichen, aber verhaͤltnißmaͤßig 
doh nicht unentbehrlihen Theil feines Roͤr⸗ 
yerd — feiner Exiſtenz aufopfern? 

Geron. Sie feßen aber auch immer den aͤrgſten 
Fall auf unfrer Seite voraus. - Das Kriegsglück iſt 
veraͤnderlich; esß kann fih wenden, und endlich ein⸗ 
mal auch wohl die gerechte Sache begüunftigen. 

Heribert. Victrix causa Diis placuit. 
Verlaſſen Sie Sih nicht zu viel, weder auf die 
Gerechtigkeit Ihrer Sache, noch auf die Deränders 
lichkeit des Gluͤcks. Aber gefeßt auch, was doch fo 
ganz und gar nicht wahrſcheinlich iſt, nach einem 
neuen, vieljährigen, blutigen und zerftörenden Kriege, 
der gewiß von beiden Seiten mit fannibalifcher Wuth 
und Grauſamkeit geführt würde, der dem Deutfchen 
Neihe dad Leben von Myriaden feiner blühenden 
Junglinge und zu nöthigern und beifern Geſchaͤften 
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ars zum Nauben und Morden brauchbaren Männer - 
koſten, eure Firften und Herren ihrer Länder und 


Befisungen berauben, eure Städte verwüften, eure 
Dörfer und Landfchaften in Brand fieden und in 
Eimöden verwandeln, eure Weiber und Kinder den 
ſchaͤndlichſten Mithandlungen, und einem Elend, 
wovon die bloße Vorftellung unerträglich ift, preis 


geben würde, — gefekt auch, die Wiedereroberung . 


des verwüfteten Bodens der chefnald fo blühenden 
Länder des Tinten Rheinufers wäre am Ende der 
Gewinn diefes Krieges : könnten Sie, als ein redlis 
cher Deutfcher Patriot, und als ein Menſch — 
zum Kriege rathen? 

Geron feufit, hält tie Hand vor die Stien und ſchweigt. 

Heribert. Ich ſehe, dab ich GSie aͤngſtige. 
Laſſen Sie uns die Augen von dieſer Seite wegwen⸗ 
den. Die Sache bat mehr als Eine Seite, und’ alles 
fönnte fehr leicht eine ganz andere Wendung nehmen. 
Was neuerlih in Italien und in der Schweiz ger 
ſchehen iſt, follte den Deutfchen billig zur Warnung 
dienen. Der Geift der Zreiheit und Gleichheit, den 
unfre Revoluzion über alles Fleiſch ausgegoſſen zu 
haben ſcheint, und der bereits fogar im Reiche der 
Ottomanen su gähren beginnt, Bat auch in Deutſch⸗ 
land eine weit größere Anzahl von Köpfen, ad man 
fi - vielleicht vorftellt, ſchwindetn gemacht; und 
glauben Sie mir, unfer Direktorium weiß ed, rech⸗ 


net darauf, And wird, wenn es zur Fortſetzung des 


‚ 
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Kriegs kaͤme, feine Maßregeln darnach nehmen, 
Sie ſehen, wie ſchnell und leicht es die Demokrati⸗ 
firung des ganzen- ariftokratifchen Theild von Hel⸗ 
vezien bewerkſtelligt Bat; Kine Nevoluzion, von der,: 
nur noch vor drei Monaten, feine einzige Schwei⸗ 
zerfeele ſich träumen ließ, weder daß fie fo nahe fen, 
noch daß fie fo leicht, wie man eine Hand umkehrt, 
zu Stande kommen fünnte. Gie dürfen es für ges 
wiß nehmen, daß unfre Gemwalthaber diefe Erfah: 
rung nicht angeftellt haben, ohne bei Gelegenheit 
fernern Gebrauh von ihr zu machen. Auch bitte 
ih Sie, den- Umftand nicht, zu überfehen, dab das 
Helvetifche Landvolk groͤßtentheils keine, oder ver⸗ 
bättnißmäßig nur ſehr unbedeutende Beſchwer—⸗ 
den über feine bisherigen Obern zu führen hatte, 
Ich fürchte, dieß möchte in Deutfchland nicht allent» 
halben der Fall feyn. — Dem Verftändigen ift ein 
Wink genug; und Sie fönnen Sich nun alles weitere 
felbſt fagen. 

Geron. Ich geftehe, dieß verdient von unfern 
Dbern, und vornamlih von unfrer edein Ritter: 
haft, deren Intereſſe jetzt hauptfächlich auf dem 
Spiele fteht, wohl beberziget zu werden. In der 
That ift die Gefchichte der Berner Revoluzion, 
mit allen ihren kleinſten Umſtaͤnden, in Abſicht der 
praftifsen Solgerungen, die fih dem Staatsuann, 

der feine Kunft auf Menfhentenntnib baut, 
Darbietet, von der hoͤchſten Wichtigkeit; und wenn 


/ 


"unter vier Augen , ım 


fie auch fonft nichts lehrte, als wie wenig man ſich 
ſogar auf ein treu geſinntes Volk, und wie— 
gar wenig auf ſich ſelbſt verlaſſen darf, fo wäre 


file wahrlich lehrreich genug für jeden, dem noch zu 


rathen ift. 

Heribert. Segen Sie auch den Fall, das 
Deutſche Bürger: und Landvolf- fey mit feiner ‚ders 
maligen Berfaflung und Regierung noch ſo wohl 
zufrieden — 

Geron. Das koͤnnen wir auch, glaube th; 
von einem anſehnlichen Theile der Deutſchen Pros 
pinzen. fiher vorauefehen. 


Heribert, Ich will ſogar den gerechten Hab, | 


der noch immer in den Gemüthern der Einwohner 
des im. Jahre 1796 fo übel von und gemißhandelten 
Schwabens und Franfenlandes gegen die Franzofen 
tochen muß, mit in den Anfchlag bringen, und gleich» 
wohl behaupte ih, dab die bloße Verzweiflung, bei 
Vorftelung alle® Jammers, den die Fortſetzung des 
Krieges von Seinden und fo genannten Freun« 
den über fie dringen würde, hinlänglich feyn mitbte, 
im Fall die Unfrigen mit Feuer und Schwert in der 
einen Hand, und mit Freiheit und Gleichheit in der 
andern, vor ihre Grenzen rüdten, eben vdiefelbe 
Wirkung auf diefe Menfhen zu thun, die in Hel⸗ 
vezien der bloße Gedanfe,ı,es noch beffer zu 


haben,“ hervorgebracht bat. — Die Kolgen einer: 


foschen Revoluzion, — es fen nun, daß, fie gelänge, 


\ 
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oder daß fie allen Jammer eines tödtlichen Kampfes | 
zroifhen den größern Mächten und unfrer Republik 


noch mit den Gräueln eines wüthenden Bürgers und 
Bauernfrieged in den Eingeweiden Deutfchlands vers 
mehrte, überlafte ich Ihnen felbft zu erwägen, oder 
vielmehr Sich darin zu verlieren; denn fie find uns 
ermeßlich. 

Geron. Ich geſtehe Ihnen, Heribert, Sie ha⸗ 
ben mich aus meinem ganzen Widerſtandsplan, und 
ſogar aus meinen eifrigſten Wünfchen ‚heraus ges 
ſchreckt; und ehe ich mein Vaterland der Gefahr, 
demofratifirt zu werden, aufſetzen will, trete 
ih Ihnen lieber dad ganze Linfe Rheinufer, mit 
allem feinem Zubebör, auf immer und ewig ab. 

Heribert. Ih danke Ihnen herzlich dafür, 
daß Sie mich der Rothwendigleit überheben, zu fo 
fharfen Maßregeln gegen Sie zu fihreiten. Da mir 
und nun über diefen Präliminarpunft in Güte vers 
glichen Haben, fo wollen wir, wenn es Ihnen gefällt, 
zum zweiten übergeben, und die Frage in Erwägung 
nehmen, wie und woher die Zürften, die durch 
die Einverleibung ihrer Länder und Befigungen in 
die Franzoͤſiſche Republik, verlieren, entfhädis 
get werden follen ? 

Geron Wenn ih, was Gott verhüte! ein 
Republikaner wäre, fo würde ich fagen: Müffen 
denn diefe Fürften entfhädigt werden? Und wie 
kommen die Neufränfifhen Demokraten und Dema⸗ 
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gogen, die vor wenig Jahren noch alle Könige und 
Zürften vom. ganzen. Erdboden wegtilgen wollten, 
nun auf einmal zu einer. fo zaͤrtlichen Theilname 
an dem Intereſſe der durch fie ſelbſt beſchaͤdigten 
Zürften % i 7 > 

Heribert. Vermuthlich, weil unſre Machtha⸗ 
ber es, vor der Hand, ihren Abſichten gemaͤß finden, 
einige große Häufer in Deusfchland aufrecht zu ers 
halten. Sie müflen willen, wenn wir gleich ein 
wenig Jakobiner find, fo And wir doch, feit 
einiger Zeit, gar“ fohlaue und weit fehende Poli⸗ 
Ler geworden. 

Geron. So fcheint ed. Aber da ich fein Re 
publitaner, ſondern — ein ehrlicher alter Deutſcher 

* bin, fo Hätte ich wohl große Luft darauf zu beſte⸗ 

hen, dab Ihre Bürger » Direktoren fih um ihre eige- 
nen Angelegenheiten befümmern, und uns felbft über 
laſſen möchten, wie wir mit den unfrigen fertio 
werden wollten. a 

Hesibert. Darauf habe ich Ihnen keine ander 
Antwort zu geben, als die, welche der Bürger Men: 
gaud den Berner Deputirten gegeben haben folk: 
„Soiftder Wille des Direftoriumd.“ 

Geron. Geftehen Sie, Bürger Heribert, daß 
man üuͤber eine ſo arrsgante Spracde toll werden 
tonnte. 

Heribert. Das wäre nur defta. fchlimmer für 
Sie, lieber Geronl denn das Direktorium will 
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mın einmal was ed will, und hat, wie man fagt, - 

nicht nur die Entfhädigung der fpoliirten Fürften, 
fondern fogar feine Antwort auf die Frage woher? 
zu einer abfoluten Bedingung des Friedens gemacht. 

Geron Bei Gott, das ift hart! Das nenn‘ 
ih Gewalthaber! Und den übrigen Erdenbe- 
wohnern bleibt alfo nichts übrig, als zu allem, was 
diefe Mächtigen auf Erden wollen, ein demüthie 
ges Ga zu niden? 

Heribert. Dad möchte dermalen wohl der befte 
Rath feyn. Aber gedulden Sie Sih! Vermuthlich 
wird ed nicht immer fo bleiben. Die Reihe zu wols 
len wird auch wieder an andere fommen, und gebe 
der Himmel, dab fie dann die Macht, die in ihren - 
Händen feyn wird, befcheidener gebrauchen als wir! 

Geron. Es find fhon anderthalb Jahre, daß 
ih von Säfularifazton umfrer geifttihen Fürftenthüs 
‚mer und Reiche » Gotteshäufer, und von Bertheis 
lung der Reicheftädte unter die übrig bleibenden 
weltlichen Fuͤrſten als von einer befihloffenen 
Sache hörte. Aber damals hing die Ausführung 
noch bon dem ungewiflen Ausgang des Krieges ab; 
und fo wie diefer beinahe täglich einen andern Arts 
fhein gewann, fo fanfen und fliegen wechfelsweife 
die Schalen der Furcht und der Hoffnung. Jetzt, da 
die Stunde der Entſcheidung gekommen ift, ſcheint 
das Uebergewicht der erften fo’ groß zu feyn, daß in 
der andern beinahe nichts übrig bleibt, als die feders 
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teichte Hoffnung, die Großmuth euerer All 
gewaltigen zu rühren. 

Heribert. Das erinnert mich an die Mutter, 
die den Krofodill durh Bitten. und Chränen zu bes 
wegen hoffte, ihr ihren ſchon in feinem Rachen ftefs 
fenden Sohn wiederzugeben. Aber, wie gefagt, wir 
wollen nicht nur, was wir wollen, mit eiferner 
Seftigkeit, wir gedenken auch unfern alten Ruf, Mei⸗ 


ſter in der feinſten Politik zu ſeyn, wieder herzu⸗ u 


ftellen; und, da- die reichen Stiftungen der Karo» 
lingiſchen Kaifer und Könige nun einmal für Nas 
zionalgüter erklärt werden follen, und wir fo 
großmüthig find, die Anfprüche, die wir in Karls 
—des Großen und Ludwigs des Frommen 
Namen geltend machen konnten, aus eigner Bewe⸗ 
gung fahren zu lafien, fo wollen wir wenigftens ein 
entfcheidendes Wort zu ihrer Vertheitung m 
reden haben. 

Geron. Die Sache ſcheint noch in weiten Felde 
und großen Schwierigkeiten unterworfen zu ſeyn; 
zumal, da niemand Luſt bezeigt, ſich auf Koſten der 
Kirche und der Reichsverfaſſung zu vergroͤ⸗ 
fern, oder vergrößern su laſſen. 

Heribert. Wenn es jekt das erſte Mal wäre, 
da den Bürften des Kaiſerreichs eine ſolche Maßregel 
zu Entfadigung derer, welche Anfpruh an Ente | 
fhadigung zu machen haben, zugemuthet ‚würde, fo 
möchte man ſich dieſe Abgeneigtheit, wenn es anders 
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Ernft damit iſt, nicht wundern laffen. Aber da der 
Fall im Weftfälifhen Frieden ſchon vorges 
fommen ift, und Kaifer und Reich fih damals er: 
mächtiget hielten, zwei anfehnliche Erzbisthumer und 
mehrere Bisthimer in weltliche. Erbfürftenthümer zu 
‚verwandeln, ald das. eiferne Geſetz der Roth und 

das dringende Bedürfnib des Friedens dieſes Aus⸗ 
funftömittel unvermeidlih machten; fo ift nicht ein: 
zuſehen, warum ähnliche Umftände und gleihe Be: 
mweggründe nicht auch su gleichen Maßnehmungen 
berechtigen follten; es wäre demi, dab man in der 
Meinung fände, ein fo verzweifeltes Huͤlfemittel 
fönnte nur durch. einen Dreißigjährigen Krieg 
einiger Maßen gerechtfertigt werden. 

Beron. In der That fann ich es niemanden 
übel nehmen, der in einem ſolchen alle keine andre. 
Wahl, ald zröifhen Siegen und Sterben, gel⸗ 
ten laſſen wollte. 

Heribert. Um Vergebung, Geron! das möchte. 
doch wohl nur dann angehen, wenn ein Fürft der 
Kirche, der diefen Spruch zu feinem Wahlſpruch 
machen wollte, wie Julius It. oder der berüchtigte 
Bifhof von Münfter, Chriſtof von Galen, in 
eigner Perſon für die unverleßlichen Nechte feiner 
Kirche zu Felde ziehen wollte; und auch das dürfte, 
dem ftrengen Rechte nach, nur.in den alten Rit⸗ 
"terzeiten, mittelft eined Zweifampfs, wobei 
der infulirte Kämpfer doch nur fein eigued Leben 
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in die Shane geſchlagen haͤtte, ‚Statt gefunden / 
Haben. 

Geron. Ich bin verfichert ‚ wenn das Franzoͤ⸗ 
ſiſche Direktorium (wie ich nicht hoffen will) mit 
Diefem fatalen Bruch in die Neichdverfaffung am 
Ende noch_durchdringen follte, fo werden die Bifchös 
fe, die der Rettung des Ganzen ein fo großes Opfer 
zu bringen berufen wären, es auf eine edle und 
verdienftliche Art thun, und fih dadurch eine auf 
Ehrfurcht und Liebe gegründete Art von Herrſchaft 
über die. Herzen aller guten Menſchen er: 
werben, die fih im Grunde für Diener und Vor⸗ 
fieher der Kirche beſſer ſchikt, und zu dem großen 
moralifchen Zweck ihres ehrwuͤrdigen Amtes beſſer 
paßt, als irdiſche Hoheit und weltliche Regierungs. 
ſorgen. 

Heribert. Und dieſes Opfer wird ihnen um 
ſo leichter werden, da das Haupt der Kirche, Papſt 
.Bius VI. ſelbſt, feinen geliebten Söhnen mit dem 
ruͤhmlichſten Beifpiele vorleuchtet, und der täglich 
näher kommenden Demofratifirung der Stadt Nom 
und deflen, was vom Kirchenſtaat noch übrig iſt, 
mit einer Gleichmüthigkeit und Ergebung entgegen _ 
fieht, die dem heitigften und demüthigften aller feiner 
Vorfahren. auf der. Cathedra Petri Ehre gemacht 
hörte. Sie willen, lieber Geron, wiewohl mich mein 
Schickſal zu einem Bürger der Fraͤnkiſchen Republik 
gemacht has, ſo bin ich doch keiner von denen, die 
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Ndas Mahlzeichen des apokalyptiſchen Thiers an der 
Stirne tragen: ich bin weder ein Jakobiner, noch 
ein Antichriſt; und ich geſtehe Ihnen, daß ich es 
unſern Gewalthabern nicht verzeihen kann, daß fie 
dem ehriwürdigen Greis, den felbfi ein Mahomeda⸗ 
ner, ein Hindu, ein Anhänger des Dalay » Lama, 
aus fo vielfaher Rüdfiht, oder doch wenigfiens 
feines hohen Alters wegen, mit fhonender Ehrfurcht 
behandeln wirde, noch die leßten Tage feined Lebens 
fo unbarmperzig zu verbittern fähig find. 

Geron. Was follten Menfhen von ihren Ge 
finnungen und Grundfähen nicht fähig fern? Geit 
dem 18. Fruktidor befremdet mich von ihnen nichts 
mehr. Bald, ich fag’ ed mit bittrer Wehmuth, bald 
wird mih auch fein Unrecht, kein Frevel, keine 
Abfcheulichkeit von den lebten Generazionen: Diefes 
fo düfter und fchauderlih zu Ende gehenden Jahr⸗ 
Bundertd mehr befremden. Die immer zunehmende 
Erfchlaffung aller Bande, womit die Ratur und die 
bürgerliche Sefellihaft die Menfchen zufammen knuͤpft 
und einander unentbehriih macht; die - armfeligen 
Wahnbegriffe, die fi, beſonders in diefen Ichten 
sehn jahren, fo vieler Köpfe bemaͤchtigt haben, und 
die Verdorbenheit der Herzen vollftändig und uns 
heilbar machen; ein gefühllofer Egoitm, der lied 
nur auf fein individuelles Selbſt bezieht, andre Mens 
fhen nur ald Mittel und Werfzeuge feiner eignen 
Bwede behandelt, und, beim Anblick der unglude 
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uchen Opfer. feiner ſelbſtſuͤchtigen Leidenfchaften und 


Plane, das ſchwache, fih noch entgegen firaubende 
Menfhheitögefühl durch willlührliche Begriffe und 
fofiftifhe Vernünfteleien zu betauben weiß; die im⸗ 
mer allgemeiner werdende Geringſchaͤtzung alles deſ⸗ 
ſen, was den Menſchen, wenn ſie nicht von Stufe 
zu Stufe bis zur haſſenswuͤrdigen ünd ekelhaften 
Unnatur der Swiftiſchen Yaboos herab finfen 
follen; immer heilig und ehrwürdig bleiben muß; die 
wilden Leidenfhaften und der wüthende, fih alles 
erlaubende Haß, die kalte Mordiuft und die barbas 
zifche Zerftörungsmwuth, womit die Fultivisteften Nas 
zionen in Europa einander. den Untergang geſchwo⸗ 
ren haben und mit blind rafender Gelbftaufopferung 
zubereiten: alle diefe karatteriſtiſchen Zeichen unſrer 
Zeit, was fuͤr einen traurigen Anblick geben ſie dem, 


der einſt beſſere Zeiten ſah, und nun, beinahe mit 


völliger Gewißheit, "dab feine Enkel noch fchlimmere 
fehen werden „.aud der Welt gebt! 

Heribert. Beruhigen Sie Sich, Lieber Seron ! 
Alle diefe Uebel, an. welchen unſer feinem. Grabe 
zueilendes Jahrhundert tödtlich krank liegt, und aus 
deren Zuſammen ſtellung Ihre unvermerkt überfpannte 
Einbildungstraft: :ein. fo nelanfolifches Bird unferer, 


Zeit entworfen. hat,.find im Grunde doch nur Eine , 


Seite dei wirklichen Zuſtandes der Menſchheit in 
der wichtigen Epofe, worin wir leben. Wenn wir 
beide. jetzt dazu seRimmt wären, fo würde wahl 
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Ihnen oder mir nichts leichter ſeyn, als ein ſehr 
ſchoͤnes Gegenbild von der andern Seite gm 
entwerfen, das in allen feinen Zügen gleich wahr 
und treffend wäre, und deilen Anbli nicht fehlen 
tönnte, die duͤſtern Ahnungen einer noch ſchlimmern 
Zukunft aud Ihrem Gemüthe zu verbannen, und ed 
vielmehr mit wohl gegründeten Hoffnungen und hei⸗ 
tern Ausfihten auf einen ſchoͤnen Tag, der nach dem 
gegenwärtigen Sturme der Welt aufgeben wird, zu 
erfüllen. Gewiß ift die Kriſis, worin Europa fi 
in dem Augenbli mit fo graͤßlichen Zudungen hin 
und her wirft, eine der heftigſten, die fih jemals 
ereignet haben. Ich betrachte fie ald einen furcht⸗ 


- baren Kampf auf Tod und Leben zwifchen den-g us 


ten und böfen Genius der Menfhheit, in 
welchen wir alle verflochten find, weit beide Gegen⸗ 
kaͤmpfer in jedem Menfchen einen offenbaren oder 
heimlichen Anhang haben. Daß der Drfan, den 
ein folcher Kampf erregen muß, die Grundpfeiler 
der menfchlichen Sefellfchaft erfihlittert, Hier und da 
graͤuliche Berwüftungen anrichtet,, alte morſche Thro⸗ 
sten und nicht länger haltbare Verfaffungen umſturzt; 
dab die aus ihrem Schlaf gefchredten, betaͤubten, 
afles für ihre Exiſtenz fürhtenden Menſchen die Bes 
ſonnenheit verlieren, und, indem’ jeder nur fich ſelbſt 
retten will, in der allgemeinen Verwirrung wild und 
finnlo6 gegen einander anrennen, und fich felbft mit 
andern ind Verderben ſtuͤrzen; dab in einem folchen 
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Sturm alles fallen mußte, wad nur noch auf ſchwa⸗ 


hen Stüßen fland; daß unter fo vielen-über einan⸗ 
der ftürzenden Ruinen unvermeidlicher Weile Schul⸗ 
dige und Unfchuldige hegraben wurden,“ und, dem 


Anfhein nah, Gutes und Boͤſes, Unbrauchbares 
und Erhaltungsiwürdiges zugleich zertruͤmmert wird; 
— das alles find die natürlichen und nothwendigen 
Folgen einer fo heftigen, tiefen und weit verbreite⸗ 
ten: Erfchtterung. Aber nichte wirklich Gutes, 
nichts in ſich ſelbſt Beſtehendes, kann zertruͤmmert 
werden. Während das Boͤſe ſich ſelbſt zerſtoͤrt, 
wird das Gute ſich durch eigne Kraft aus den Truͤm⸗ 
mern empor arbeiten, und der gute Genius der 
Menfchheit, von allen- Redlichen, denen das allges 
meine Befte wirklich am Herzen liegt, fräftig unter: 
ftüst, wird eher als wir glauben den Sieg davon 
tragen, wenn nur wir nicht: den Kopf verlieren, 
uns nicht felbft verlaffen ‚ fondern uns feit an eins 
ander fchließen, und mit gutem Willen und ruhiger 
Befonnendeit und um allenoch ſtehende Pfeis 
ler der bürgerlichen und fittlichen Ordnung verſam⸗ 
mein und vereinigen. Nur der wahre Weltbürs 
ger kann ein guter Staatsbürger feyn, — 
gleih viel unter welcher Form und Verfaſſung! — 
Nur die weife Thätigkeit und Beharrlichkeit aller, 
die dieſes edeln Namens würdig-find,. Tann und 
wird die Wunden und Gebrehen der Menfchbeit 
heiten, alles 3 vftörte, ungleich beſſer ald ed war, 
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wieder herſtellen, dem Beſtehenden Dauer verſchaf⸗ 
fen, und fo ſtufenweiſe, nicht durch unnatürliche 
Sprünge, das große Werk, wozu wir berufen find, 
die Kultur, Aufllärung und Veredlung des Menfchenz 
geſchlechts, bewirken, deren Frucht die öffentliche 
und allgemeine Gluͤckſeligkeit ift. 

Geron. Hier, Freund, ift meine Hand! — Ein 
einzelner, im Verborgnen lebender Mann vermag 
wenig; aber alled, was ich vermag, fey diefem 
Zwede gewidmet! — Laflen Sie und, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf Verfchiedenheit unfrer Lage, oder der Art, 
wie wir über befondere, nie ganz rein auflösbare 
politifche Probleme denken, Sie ald Republikaner, 
Ich als Freund der Monardie, mit allen Kräften 
unfers Geiftes und Willens, dad Wahre, das ewig 
wahr bleibt, das Gute, dad Allen gut ift, be⸗ 
fordern Helfen. Dieb iſt es, was wir zu thun 
haben: für alles übrige wird der Himmel forgen. 


+ 
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V. 


Entſcheidung des Rechtshandels zwiſchen 
Demokratie und Monarchie. 





Sismund. 


Sie ſind, wie ih höre, ein ganz entfchiedner 


Royalift ? 

Dttobert. Wenn Sie es nicht übel nehmen 
wollen; zwar mit einigen Bedingungen, wie billig, 
und übrigens jeder andern ehrfamen Berfaflung 
unbeſchadet. 

Gismund. Ich geſtehe Ihnen, daß ich nicht 


begreife, wie man, in unſern Tagen, wenigſtens 
den Befnnungen und Wünfchen nach, etwas andres 


als Republifaner ſeyn kann. 
Ottobert. Und mir faͤllt es eben fe ſchwer, 
u begreifen, wie jemand, wenn er ſich auch im 
Sabre 1792 öder 92 von diefen trügerifchen Sirenen, 
Freiheit und Sleichheit, hätte loden laſſen, 
Wielands W, 42. ©. 9 
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in unſern gegenwaͤrtigen Tagen noch im Ernſt von 
ihnen eingenommen ſeyn koͤnnte. 

Gismund. Iſt's moͤglich, daß Zreiheit und 
Gleichheit keinen hoͤhern Werth in Ihren Augen 
haben? 

Ottobert. Keinen fo boben als Sicherheit 
und Ordnung. - 

Gismund. Ob mir einander auch wohl recht 
verfichen * 

Dttobert. Ich zweifle ſelbſt. 

Gisſsmund. Es wäre. um eine Erklärung su 
thun. Ihrer Meinung nach .ift die monarcifche Bers 
faſſung die befte? 
> Dttobert. Für den wefentlichften Zwed der | 
Bürgerlichen Gefellfchaft, Sicherheit und Ordnung. 
Und nach Ihrer Meinung — 

Gisesmund. — ift die demofratifhe die befte 
unter allen, wenn anders Freiheit und ‚Gleichheit 
sum Gluͤcke der Menfchen weſentlich find. 

Ottobert. Wenn nun gerade jeßt, da wir 
von diefen Dingen fprechen, jemand käme, der fich 
anheifehig machen wollte, Ihnen zu beweifen, oder - 
(was noch ärger iſt) Sie zu uberweifen, daß 
die demofratifche Negierungsform mit dem lebten 
Zweck der bürgerliden Gefellfchaft in geradem Wis 
derſpruch ſteht; daß fie ferner, weit entfernt 3 die 
einzige au feyn, worin ein Doll von einiger 
Sröße_und Kultur zum Genuß der Sreiheis und 
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Gleichheit, der Ihnen ſo ſehr am Herzen liegt, 
gelangen fann, vielmehr diejenige ift, worin die 
wenfgfte Freiheit und Gleichheit Statt findet; daß 
Be alfo, anftatt die vollkommenſte Staatsverfaflung 
zu feyn, die-fhlechtefte und verwerflichfte von allen, 
und die Idee eine großen demofratifchen Reichs, . 


ald Refultat einer politifchen Theorie betrachtet, 


eines der hohlſten Hirngefpenfter ift, die der Mike 
Brauch der Vernunft jemals ausgedacht hat: — was 
würden Sie dazu fagen? ẽ 

Gismund. — IH? Ih würde fagen, dab 
er — mich eben fo leicht überzeugen fönnte, daß der 
Schnee ſchwarz, die Sonne ein Ziegelofen, und der 
Mond eine papierne Laterne fey. 

Ditobert. Nehmen Sie eis in Acht! Er 
könnte Sie beim Worte nehmen. Er ift Ihnen näher 
als Sie denken. Denn, um Sie nicht laͤnger aufs 
zuziehen, der Dann, der fi deilen, wenn Gie 
wollen, unterfangen wird, — bin ih felbft. 

Gismund Sie? — Nun gut! — So bin id 
ed jetzt, der Sie beim Worte nimmt! — Und was 
fol es gelten, wenn Sie mich nicht überzeugen 7 
Was wollen Sie verloren haben ? 

Dttobert. Sie werden mir erlauben voraus⸗ 
zufeßen, daß Sie weder ein Schtwärmer, 

Den alle Rieferdurz von drei Anticy ven 
Richt heilen tönnte — — 
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noch ein Familiare des großen Triumvirats find, 
defien ſich täglich mehr enthüllender Plan nichts 
geringeres zu feyn fcheint, ald nach und nah, von 
Volk zu Bolt, in möglichft kürzefter Zeit, den gan⸗ 
zen Erdboden zu demofratifiren. -Wären Sie das 
‚erfte, fo würden vernünftige Grunde wenig über 


Sie vermögen; wären Sie das andere, fo könnten 


R - 


Sie in Ihrer innerften Seele Überzeugt ſeyn, daß 
ih Recht Habe, und würden Sich dennoch keinen 
Augenblif .bederfen, fo zu reden und zu handeln 
als ob ich Unrecht Hätte. Aber, diefe beiden bier 
nicht zu beforgenden Fälle ausgenommen, unters 
werfe ih mich, wofern ih Sie nicht überweife, 
jeder Bedingung, die Sie mir auferlegen wollen. 
Gisemund. 3. B. auf der Stelle Demokrat zu 
werden ? 
Dttobert, Zu werden? Das ift viel 
begehrt! Wenn Gie noch fagten, „es zu ſche i⸗ 
nen,“ ed wäre noch immer hart genug. — Aber, 
wenn ich Weib und Kinder durch fein ander Mittel 
vom Schickſal des Ugolino retten Mönnte, ale - 
durch eine ſolche Heuchelei, fo müßt‘ ih ja wohl 
wider Willen mit den Wölfen heulen. Denn fo 
weit hab’ ich es in der Tugend nicht gebracht, daß 
sch der Wahrheit ein folches Opfer. au bringen vers 
mögend waͤre. \ 
Giemund. Ohne Zweifel würden auch die allge⸗ 
waltigen Karyfaͤen der großen Ration, auf dem 
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Gipfel, von defien Spiße herab fie der Welt Geſetze 


geben, zu großmuͤthig ſeyn, Ihre Tugend auf eine 
foiche Probe zu ſetzen. Hoffentlich kaͤmen Sie mit 
der Deportazion nach Cayenne davon. 
Dttobert,, Wenn Sie, etwa in der Meinung 


meine Strafe :dadurch zu, Iharfen, mid zu Bars 
thbelemy und Pihegru .in Eine Hütte fperrten, . - 
fo wollte ich Ihrer Großmuth wirflih noch _eine 


— 


ſchoͤne Lobrede halten. — Uber unſer Geſchaͤft iſt 


ernſthaft, und wir muͤſſen und in einen andern- Ton 
ſtimmen, wenn Sie. wirklich Luft haben ’ das gefaͤhr⸗ 
liche Abenteuer zu wagen. 

Gismund. d. Das boſte ift, dab ich ‚weder ein 
Neufraͤnkiſcher, noch Bataviſcher, noch Ciſalpini⸗ 
ſcher, noch Helvetiſcher Republikaner bin, und alſo 
nichts weiter dabei wage, als entweder in meinem 


Glauben beſtaͤrkt, oder von einem Wahn geheilt zu 


werden, der, wofern er al ſolcher befunden werden 
follte, ‚gewiß, feiner der unbedeutenden wäre. 
Dttobert. Das Einzige, was id mir vorläus 
fig ausbedingen muͤßte, wenn es ſich nicht unter 
Maͤnnern wie wir, von ſelbſt verſtaͤnde, iſt, daß wir 
uns beide des gemeinen Disputantenrechts begeben, 
unſern Schulſack gegen einander auszuleeren, und 
einander mit luftigen Abſtrakzionen, idealiſchen Me⸗ 


teoren und gehiörnten Syllogiſmen auf den 


Leib zu ruͤcken. Wir gehen von Begriffen und Grund⸗ 
füßen aus, die von jeher bei allen gefunden Mens 
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fchen gegolten haben, ſtuͤtzen und auf Thatſachen, 
die kein Vernuͤnftiger laugnen kann, und erfihreden - 
vor feinem Nefultgt, das uns auf diefem Weg’ 
entgegen kommt. 
Gismund. Nehmen Sie tuhnlich an, daß wir 
über dieſe Praͤliminarien einverſtanden ſind. 
Ottobert. Darf ich, ehe wir vorwärts gehen, 
fragen, ob Sie die Nachrichten von Neufeeland 
fennen, die wir den Entdedungsreifen- des Berichte 
ten Kapitän Cook zu danken haben ? 
Bismund Ich kenne fie aus der Hawkes⸗ 
worthifhen Sammlung und. Forſters Bes 
fohreibung feiner Reife um die Welt. 
 Dttobert. ‘Sie wiffen alfo, dab die Einwoh⸗ 
ner diefer großen Suͤdſeeinſel fih noch auf einer fo . 
niedern Stufe der Kultur: befinden, daß mir ihren 
Buftand, ohne Gefahr zu irren, für den rohen Na⸗ 


turftand des Menfchen annehmen können, Gewiß iſt 


wenigftens, daß fle zwar in einer Art von kleinern 
oder größern Horden leben, aber das Bedürfniß in 
eine bürgerliche Gefellfchaft zuſammen zu treten, 
noh fo wenig fühlen, daß fie nicht einmal einen _ 
Begriff von ihr gu haben foheinen. 
BGBismund. Ih ahne den Gebrauch, den Sie 
von diefen Wilden mahen wollen. Wir würden 
vielleicht in dem nordweſtlichen und fidfichen Chen 
jener Hälfte der Erdfugel noch andere Halbmenfchen . 
finden, die und eben diefelben Dienfte thun könnten; 


\ . 
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aber, wenn Sie wollen, mag es bei den Reufer 
- fandern bleiben. 

Ditobert, Ih wählte fie bloß darum zu fer 
präafentanten des rohen Naturſtandes, weil 
mich duͤnkt, dab fie nur wenig Schritte zu thun 
haͤtten, um zur buͤrgerlichen Verfaſſung zu gelangen, 


weiche (wie Sie mit mir überzeugt find) der 


eigentlide wahre Raturfiand des Mens 
ſchen iſt. 
Giemund. Unſtreitig. Aber zur Sache, wenn 
ich bitten darf. 
Ortobert. Wenn ſich nun unſere Neuſeelan⸗ 
der einmal einfallen ließen, die wenigen Schritte, 
die ſie noch zu thun haben, um zu den Vortheilen 
der bürgerlichen Gefellfhaft zu gelangen, wirklich 
zu thun ‚ wie müßten fie es anfangen? 
Giemumd. Das ift bald gefagt. Das ganze 
Bolt, falls es zu zahlreich iſt um fih auf einem 
einzigen Plaße zu verfammeln, erwählt vor allen 
Dingen eine Anzahl Repräfentanten, und bekleidet 
fie mit der Vollmacht, in feinem Namen eine auf 
Freiheit und Gleichheit gegründete Konftituzion zu 
entwerfen, um fie dem ganzen Volke, als dem ein» 
aigen rechtmäßigen Suveran des neuen Staats, zur. 
Annahme oder Verwerfung vorzulegen. 
Ditobert. Wozu wäre denn eine ſolche Kon | 
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Gismund. Welche Frage! Wie koͤnnten die 
neuen Verhaͤltniſſe, die duch Einführung der Agri⸗ 
kultur und des Landeigenthbums unter ihnen entſte⸗ 
den würden, obne vofltive Gefepe Statt finden? 
Und follten etwa die‘ vielen gemeinfamen Gefchäfte, 
die eine Verbindung diefer Art nothwendig macht, 
Ah von felbft abthun? Wenn umfre neuen Bürger 
Geſetze Haben follen, müflen fie doch wohl eine ges _ 
feßgebende Gewalt, wenn die Geſetze anges . 
wandt werden follen, eine richterlidhe, und 
wehn beide gegen einheimifche und auswärtige Kolli⸗ 
fonen, - Anmafungen und Eingriffe gefhüßt, ‚und 
die SGefchäfte der Republik beforgt werden follen, 
eine vollziehende Gewalt. haben, und die Rechte, 
Dichten und Grenzen diefer Gewalten müflen genau 
beſtimmt und gefhidt in einander gefügt feyn. 

Ditobert. Da hätten unfere , Neufeeländer ' 
- ein hübfched Stu Arbeit vor fid. . 

— Gismund Warum nehmen Gie aber aud 
eine noch fo robe und von der vollfomntenften Art 
der Civiliſirung noch fo weit entfernte Nazion dazu? 

Ottobert. Der bloßen Bequemlichkeit wegen. 

Gismund. Wie viele Stufen der Kultur bat 
fie noch erft au erſteigen, bis es noͤthig oder der 
Müuͤhe werth iſt, ihr eine fo kuͤnſtlich organifirte 
Verfaflung zu geben! 

Dttobert. Eine fo eünfttihe Werfafung? 

Ih dachte, Ihren Grundfägen nes, gabe es Leine 





a} .. u P 
unter vier Augen : - 137 


einfachere, der Natur nähere und gemäßere, als 
die, -worin- dad Volt der Suveraͤn, und Freiheit 
und Gleichheit die Grundlage des allgemeinen Zue 


ftandes deſſelben it? — * 


Gismund. Da iſt ſie auch bei einem noch 
kleinen, armen, unwiſſenden, auf die bloßen unent⸗ 
behrlichen Beduͤrfniſſe des thieriſchen Lebens einge⸗ 
ſchraͤnkten Volke. Aber kein Volk, das in der Kul⸗ 
tur bereits einige Fortſchritte gethan und Raum ſich 


auszubreiten hat, wird lange innerhalb ſo enger 


Grenzen ſtehen bleiben. Es wird nach und nach zu 
einer großen Menge anwachſen, durch Betriebfants 


Seit und Kunftfleiß fi ausbilden, bereihern, vers 


feinern, kurz, in einen Zuftand Übergehen, wo ihn 
eine fünftlicher organifirte Konftitugion nötbig-ift, 

Ottobert. Das iſt keine Frage! , Der Fehler 
tag alſo, mit Ihrer Erlaubniß, darin, daß Sie 
unfre rohen Neufeeländer, die weder fehreiben noch 
leſen, noch räfoniren können, zufammen tretenliehen, 
um fih eine Konftitusion zu geben. Denn ich 
:feße taufend gegen eins, daß fie das nicht thun 


würden. Sie famen zuſammen, wählten den flatt« 


lichſten und tapferfien Mann aus ihrem Mittel, 
ohne as eine Kapituiazton mit ihm zu denken, zum 


König, gaͤben ihm die erfahrenften und verſtaͤndig⸗ 


fien unter den Alten, als Näthe und Nichter uber 
die vorfaltenden Streitigkeiten zu, und dad Bolt 


bebielte ch das Recht vor, in allen: die ganze, 
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Gemeinheit betreffenden Sachen die enifcheidende 

Stimme su haben. Das ginge fo eine Zeit lang 
fort, bis die Könige, denen ed weder an Berfuchuns 
gen noch an Mitteln, ihre willführliche Gewalt zu 
mißbrauchen, fehlen koͤnnte, es endlich fo arg mach⸗ 
ten, daß das Volk fih empörte, das Königehum 
abfchaffte, und, weil es nun einmal gewohnt wäre, 
von Leuten aus gemwiflen um den Staat verdienten 
Familien regiert zu werden, diefen die Kührung der 
vᷣffentlichen Gefchäfte üuberließe. Die neue Ariſt Os 
fratie ginge nun wieder eine Zeit lang wie fie 
geben könnte, bis fie fi aus ähnlicher Veranlaffung 
wie oben, je nachdem’ die Unftände ed mit fich braͤch⸗ 
sen, aber inımer mehr auf eine tumuftuarifcke 
Art ale mit kaltblutige Befonnenheit, bald im 
eine mehr oder weniger mit. Ariftofratie vermifchte 
Demokratie, bald in ufurpirte oder aufgetragene 
Herrſchaft eined Einzigen, endlich in eine 
regelmäßige Monarchie verwandelte, und, 
wenn auch diefe zuletzt, aus welcher Urſache und 
Veranlaſſung ed fen, zuſammen ſtuͤrzte, fich wieder 
in die Anarchie der urfprüngliden Freie 
Heit und Gleichheit zuruck geworfen faͤnde. Alle 
Diefe Abhhüutungen und Umwandlungen wollen wir 
alfo unfere Reufeeländer auf einmal überfpringen 
laſſen, und fie, in dem eben befagten Zuſtande von 
Anardie, jedoch auf der Stufe von Kultur nehmen, 
welche, wie Sie fagten, zu einer fünftlich organi⸗ 
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firten veprä fentativen Demofratie vorauss 
gefeßt werden muß. Aber meine vorige Frage kommt 
auch bier wieder. Was wäre denn die eigentliche. 
Urſache, warum eine fotdhe Organiſazion unentbehr⸗ 


lich wäre? Sie erwähnten vorhin neue Verhaͤlt⸗ 


niffe. Worin könnten diefe unter freien und 
gleihen Menfchen. befteben 3 

Giswund Schon die bloße Ungleichheit des 
Vermögens, die, unter jeder Berfaflung, - eine 
natürliche Folge der fortfchreitenden Kultur und vie⸗ 
ler zufälliger Urfachen ift, muß endlich Verhälts 
niffe und Mißverhältniſſe hervorbringen, 
die denjenigen, -für welche fie druͤckend find, defto 
unleidliher vorfommen müflen, je häufiger fle in 


einer poputären Verfaflung daran erinnert werden, 


daß Freiheit und Gleichheit unverlierbare Menfchens 
rechte find. Aber fo ift nun einmal die Unvollfome 
menheit der menfchlichen Dinge. In einem poligies 
ten Staate kann, vermöge der Netur der Sache, 
nur der Heinfte Theil des Volks ich in einem großen“ 
Wohiftande befinden, und zu einem vorzüglichen 
SGrade von Einfluß und Anfehen gelangen. Aber 
Die Geſetze der Demokratie leiſten doch allen übrigen 
Die Gewähr fir fo viel Gleichheit und Zreiheit, als 
vermoͤge der menfchlichen Natur und der Natur eined 
Staats isberbaupt nur immer denkbar ift. 
Dttobert. Zreitih, die Natur! die Natur! 
die böfe menfchliche Natur, und ihre widerfpenftigen 
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Bedürfnifie, Leidenfchaften, Unarten und Lafer wer 
den den guten Geſetzen, wiewohl fie (wie Sofes 
Hes fagt) des Himmels leibliche Tochter. find, immer 
große Schwierigkeiten und Hindernifle entgegen 
fegen! Und die bloß moralifchen Mittel, dem Uebel 
abzuhelfen oder wenigſtens Einhalt zu thun, wollen 
leider! immer nicht zureichen! — Aber, da hier‘ 
gerade der Knoten fiht, fo werden Sie mir 
erlauben, ein. wenig genauer nachzufragen, was es 
mit der beſagten Gewährleiftung der Ge— 
fee für eine Bewandtniß hat. Das Volt ift doch 
der wahre und einzige Superän im - Staate, 
nicht fo? 

Gismund. Allerdings. 

Ottobert. Und giehs ſich ſelbſt Geſetze7 
Bismund. Durch feine Repraͤſentanten. 
Ottobert. Und wählt feine Repräfentanten - 
ſelbſt? 

Gisesmund. Es ernennet wenigſtens die Waͤh⸗ 
fer derſelben aus feinem- Mittel, 

: Dettobert. Und. die Kepräfentanten erhalten 
ihre Vollmachten vom Volle} - 

Giemund. Wenigftend die allgemeinen, kein 
Geſetz zu geben, das nicht dem hoͤchſten über alle, 
der Wohlfahrt ded Volks, gemäß fey. 

Dttobert. Und find für die Art und Weife, 
wie fe ein fo wichtiges Amt geführt haben, ihrem 
Suveran, dem Volte, veraatworilich 


N 
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Gismund. - Eigentlich nicht. Wie follte das 
möglich ſeyn? Bedenken Sie ſelbſt, wer wuͤrde mit 
der Laſt einer ſolchen Verantwortlichkeit Geſetzgeber J 
ſeyn wollen? 
Ottobert. Alſo, um Sie nicht mit laͤngern 
Fragen zu ermüden, dad Volk giebt ſich, -theils 
mittelbar, theild unmittelbar feine Gefehe und alle 
feine obrigfeitlihen Perfonen felbft, "und darin . 
befteht die Gewähr für feine Rechte? 

Gismund. Wie meinen Sie das? - 
Ottobert. Das Volk hat feinen Gemwährd- 
mann feiner Suveränität, Freiheit und Gleichheit, 
ale das Gefeh und die Gäber, Handhaber und Volk: 
zieher deſſelben. Oder kennen Gie noch einen 

anderen? | \ 

Gismund niachdenkend und etwas verlegen, Ich 
weiß keinen. 

Ottobert. Es müßte nur die Heilige In⸗ 
furretzion ſeyn; ein Vorrecht, deſſen Ausubung 
fo ſchwer gu beſtimmen und von ſo mißbeliebigen 
Folgen iſt, dab die Bürger, in deren Haͤnden die 
hoͤchſte vollziehende Gewalt liegt, nicht zu verdenfen 
wären, wenn fie alle in der Welt verfuchten, um 
ihrem launiſchen Suveran den Gebrauch eines fo 
. gefährlichen Vorrechts unmöglich zu machen. | 

Sismund Wenn Direktoren, Gefeßgeber und 
Nichter ihre Schuldigkeit thun, fo bedarf ed deffen - 
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nicht, und die Gefehe And hinlanglich ichen ſein 
Recht zu verſchaffen. 


Ottobert. Gie wiſſen aber, lieber Gismund, 
wie es leider! mit der menſchlichen Natur beſchaffen 
tft, und in welchem ewigen Kriege das Pridatins 
tereffe, der Durft nad) Gewalt und Gold, der Ehr⸗ 

geiz, der Neid, die Rachſucht, die Eitelkeit, Traͤg⸗ 
beit und Wolluft, kurz, alle Leidenfchaften und Uns 
arten des menfhlihen Herzens mit unfern Pflichten 
zu Zelde liegen. Nun haben aber alle unfre Gefeß: 
macher, Direktoren, Minifter, Kommiffäre, Depate 
tements⸗ und Municipalitätverwalter, und Magi⸗ 
firatöperfonen aller Gattung, . den großen Fehler, 
daß fie Menfchen find. Sie werden alfo ihre Schule 
digkeit nicht thun — 

Gisemund. Dafür werden Gie doch die Des 
mokratie nicht verantwortlich machen wollen, Otto⸗ 
bert ? 


Ottobert. ict dafür, ſondern daß Aſe alle 
dieſe Menſchen ſo behandelt, kats ob fe mehr 
als Menſchen waͤren; daß ſie ein Vertrauen in ſie 
ſetzt, deſſen nur die wenigſten würdig find; eine 
Macht in ihre Hände lege, deren fie fh, fo oft es 
then beliebt, sur Entkräftung oder Ausweichung 

des Geſetzes, und zum Vortheil ihrer Privatabſich⸗ 
- ten und Leidenfchaften,. fo willkuͤhrlich ats moglich 
bedienen werden. 





FE 


unter vier Augen. 243 


Gtsmund. Gtebt ed denn unter fo vielen nicht 
auch weife und tugendhafte Männer ẽ und wo koͤnn⸗ 
ten wir fie zu finden hoffen, wenn fie nicht in einer 
frei und gleich konſtituirten Republik zu finden 
wären? 

Ditobert, Nur machen fie allenthatben eine 
gar winzige Minorität aus, und esere große Demos 
fratie braucht eme fo ungeheure Menge Staatödies 
ner! — Geſetzt aber, es wären der verfiändigen, 
tauglichen und guten Menichen grade fo viel, als 
zu Beſethung aller, oder doch der wichtigern Staates 
bedienungen vonnöthen wären: werden die Wähler 
ſichs auch inımer Ernſt ſeyn laſſen fie zu fuchen? 
Werden ſie auch das beſcheidene wahre Verdienſt 
vom Scheinverdienſt, das oft weit beſſer in die Au⸗ 
gen fallt, und den rechtſchaffnen Mann, der ſich 
eher verbirgt als anbietet, von dem zudringlichen 
verſchmitzten Heuchler, der alle Rollen mit Gewandt⸗ 
heit und Anſtand gu ſpielen gelernt hat, inmer gu 
unterfeheiden twifien ? — Haben Sie wohl, lieber 
Giömund, jemals genauer erwogen, was es ‚auf 
ih bat, dem Volk die Wahl feiner Gefengeber und 
Regenten zu überlaflen? Der weife Dann wird 
nicht Leicht von einem andern erfannt ald von einem 
weifen, der redlihe von einem andern als einem 
redlihen Manne. Wenn das Wolf -uber die Faͤhig⸗ 
feiten, Talente und fittlichen Eigenfchaften andrer 
Menſchen, zumal fotcher, die duch Gluͤksumſtaͤnde, 
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Erziehung und andere Verhaͤltniſſe su einer‘ ihm 
fremden Klaſſe geboren, richtig follte urtheilen koͤn⸗ 
. nen, müßte es dazu nicht nur einen Mafftab haben, 
den es weder hat noch haben kann; es müßte auch 
von Borurtheilen, Leidenfchaften, perfönlihem In⸗ 
terefie uud fremdem Einfluß frei ſeyn. Können Sie 
aber glauben, das die eigentlihen Gewalthaber in 
der Republik, die Männer, die über den Nazional⸗ 
fhaß und die Armeen fchalten, und einen großen 
und wichtigen Theil der öffentlichen und einträgliche 
fien Bedienungen nach Willführ zu vergeben haben, 
es jemals bei den WBolldwahlen darauf ankommen 
laffen werden, was für Männer das Volk zu feinen 
Repräfentanten und obrigkeitlihen Perſonen ernens 
"nen möchte? Rechnen Ste darauf, daß diefe Ders 
ren ihr eigenes Intereſſe zu gut verftehen, um nicht 
alle dientichen Cerlaubten und unerlaubten) Maßres 
gein zu nehmen, dab wenigftend die Mehrheit der 
Erwähtlten aus Männern nach ihrem Herzen beftebe. 
Diver, wofern ed auch, wie in Sranfreich bei der 
Wahl des neuen Dritteld der gefehgebenden Raͤthe 
von 1797, anders ausgefallen wäre, fo werden fie 
bald. genug Borwände zu einen achtzehnten 
Eruftidor finden, und dann für die Zufunft ſich 
beifer vorzufehen willen. — Die Nepublifaner breis 
ten fih fo gern über den alten Gemeinplatz, wie 


ſchaͤdlich dem Stadt ſchwache Zürften find, ans. 


IH tenne feinen fchwärhern und untauglichern 


— 
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Suveraͤn, keinen, der mit weniger Lenninis der 


Sachen urtheilt und mit weniger Beſonnenheit hans 


delt, feinen, der wiehr in. den Händen feiner Diener 
if, und durch Gchmeichelei und verfiellte Wärme 
für fein Interefle leichter gewonnen, ‚durch Furcht 
oder Hoffnung Leichter an der Nafe geführt werden 
fan, ats das Volk. — Aber wie fönnte auch ein 
dDemofratifches Volk fich felbit lange verbergen, daß 
die Lächerliche Tutularfuneränität, womit man feis - 
ner unter verftellten Kniebeugungen fpottet, eine 
bloße Schaufel ift, vermittelſt deren: Leute, die in 
einer andern Ordnung der Dinge nicht einmal Yes 
merkt worden wären, fih zu den höchften Stellen 
empor ſchwingen, und daß es ſich in ſeinen Repraͤ⸗ 
ſentanten und den Depoſitarien ſeiner hoͤchſten Ge⸗ 
walt Oberherren gegeben hat, von deren Meis 
nungen, Willführ und perfonlichem Ins 
tereffe fein ganzes Schickſal abhängt? Wie blind 
das Bolt auch gewöhnlich zu feyn pflegt, ivo ihm 
gefunde Augen am noͤthigſten wären, fo einfältig 
it es nicht, fich durch die Lacherliche Affektazion des . 
Bürgertitelsd täufchen zu laſſen, und nuht zu 
feben, was die Herren Bürger unter diefer durch⸗ 
ſichtigen Hülle zu verbergen glauben. Wenn Ihr 
Demolratifhes Bott ich auch in allem andern irrte, 
darin allein wird ed bald ind klare kommen; 
Daun die Thatfachen, die ihm die Augen öffnen müfy 
fen, werden bald genug bandgreifüch ſeyn. Oder 

Vielande 9* m. ”” 


u 


find, ihn, wo möglich, nie wieder aus den 
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wie lange wird ed wohl von den Tage an, da drei 
oder fünf Obergemwalthaber (gleich viel unter welcher 
Benennung) den erften Zug aus dem Zauberbecher 
der Hoheit und Gewalt gethban haben, wie lange, 
meinen Gie, wird ed währen, bis fie Bi 

anden 
zu geben? And, wofern ihnen hierin ein Biel 
gefeßt ift, werden fie, die fo viele Mittel dazu in 
den Händen haben, fich nicht in Zeiten im gefeßge- 
benden Senat, unter den Arıneeg, unter der Bolt, 
unter allen, die fie durch Intéreſſe oder Hoffnung 
on fih zu feſſeln willen, - einen fo ftarfen Anhang 


"machen, daß fie entweder (unter dem gewöhnlichen 


Vorwand) eine Abänderung des Geſetzes zu 


, ihrem Vortheil bewirken Tonnen, oder, wenn fie 


auch von ihrem Poſten abtreten muͤſſen, noch. immer 
im Beſitz eines Anfehens und Einfluſſes bleiben, der 
fie ihren Nachfolgeen furchtbar machen wird ? 
Gismund. Bergefien Sie nicht, Freund Dito: 
bert, daß die Gewalten in der repräfentativen Des 


- mofratie fo genau von einander gefchieden, . und 


durch eine lange Stufenfolge von Subordinazion fo 
gut gegen einander abgewogen find, daß ed unmoͤg⸗ 


lich iſt, die Rechte des Volks — die unter der Herr- 
-fhaft eines Einzigen Feine andere Sicherheit haben 


als Veh Charakter, und guten Willen dieſes Einzi⸗ 


gen — mit grüßerer Behutſamteit und Weisheit ſicher 
zu ſtellen. 


* 
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Ottobext. Und ich bitte Sie dagegen, nicht 
gu vergeſſen, daß, da die Geſetze zum Beten des 
Volks, und vornaͤmlich zu. feiner Sicherheit gegen 
jene lange Hierardhie von hohen und niedern Staats; | 
beamten, da find, das perfönliche Intereſſe dieſer 
letztern nothwendig erfordern muß, die Porzion von 
Gewalt, die jeder in den Haͤnden bat, ouf alle moͤg⸗ 
liche Weife in ihren eignen Nutzen zu beriwenden, 
und, indem fie dad Gefeh gegen alle, die ihnen 
nichts zu dieſer Abſicht helfen Tonnen oder wollen, 
mit Strenge geltend machen, fich felbft und ihre 
Freunde fo. viel und oft davon au difpenfiren, als 
nur immer möglich iſt. Weil dieß aber nur als dann 
mit Sicherheit gefchehen fann, wenn fie fih zu 
Werkzeugen ihrer Obern und der herrfchenden Fakzion 
gebrauchen laſſen: ſo wird das letzte Reſultat hier⸗ 
von ſeyn, daß das vorgebliche Gleichgewicht, worin 
die Gewalten einander. halten, nichts ‚al «in taͤu⸗ 
fchendes Blendwerk iſt; daß, anſtatt einander eins 
zuſchraͤnken, vielmehr eine Art von ftillfchweigender Zus 
ſammenverſchwoͤrung zwifchen ihnen Statt findet, und 
dab am Ende die oberfte Gewalt, welche alle Zuͤ⸗ 
gel und Stränge in den Händen hält und nad Bes 
kieben anziehen oder nadlafien kann, kein andres 
Gefeß befolgt als ihren Willen, fo wie fie feinen 
feftern Willen bat, als in jeden Kolliſtonsfall ihrem 
per ſoͤnlichen Intereſſe alles aufzuopfern. Sollten Sie, .. 
mein Freund, etwa noch zweifeln können, daß dieß 
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der natürliche Bang der Sachen in der repraͤſenta⸗ 


tiven Demokratie ſey, fo erinnern Sie Sich an alles, 
was feit zwei Jahren, befonders feit dem rg. Fruk⸗ 
tidor, in Franfreich vorgegangen ift, und Gie werden 
eine Webereinftimmung ziwifchen meiner Theorie und 
der republifanifchen Praris finden, die, wie mi 


daucht, für die sunertäffigfte Probe gelten kann, daß 


sch recht gerechnet habe. 


Gisſmund etwas mißmäthig. In einem fo duſtern 
Lichte hab' ich die Sachen freilich nie geſehen. 

Ottobert. Wenn der Anblick nicht ſehr froͤh⸗ 
lich iſt, ſo kann das Licht nichts dafuͤr. Ich habe 
die Sache in das hellſte Sonnenlicht geſtellt. 


BGismaund. Aber was kann die demöfratifche - 


Berfaffugg für den Mißbrauch, den verfehrte Mens 
ſchen von ihr machen? Oder gebt es in der monars 
hifchen etwa anders ber? 


Detobert. Gehen Sie nicht, wie viel ich ſchon 


uͤber Sie gewonnen babe, wenn eb in der demokra⸗ 
tifchen nicht um fehr viel beffer gebt? — Uber 
foffen wir jeßt die Monarchie an ihrem Ort, um 
nicht zu weit aus unferm Wege zu kommen. ch 
fage alfo, die demokratifhe Berfaffung fann fehr 
viel für den Mißbrauch, der von ihr gemacht wird. 


- Denn darin liegt eben ihr wefentlichfter Fehler, dab 


ſie nit auf die wirkliche Beſchaffenheit der Men⸗ 


J 
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ſchen, und auf das, 'wad dieſe in der buͤrgerlichen 
Gefellfhaft ſuchen und von ihr erwarten, bes 
rechnet ift. Oder, noch richtiger zu reden, der größte 


und gröhfte Mißbrauch, der von der demofratifchen | 


Form ‚gemacht werden Tann, iſt, wenn man einen 
einer .andein Form gewöhnten Staat, zumal ein 


großes Reich, mit Gewalt in fie hinein zwaͤngt. Als 


Uebergang aus dem rohen- Raturſtand als eine 
der unterſten Stufen der Eivitifirung, mag fie 
eine Zeit lang gelten’, und dann einer den ort 
fohritten. in der Kultur angemeßnern Einrichtung 
Das machen, Eine gute Art von einem Hirtenvolke 
vom wenigen Taufenden, ein Bölkgen, das, von 


der Übrigen Welt abgefhieden, in unzugangbaren 


Bergen lebt, und fih von der ürfprünglichen Ein 


falt der Natur ‚nur wenig entfernt, könnte fi Jahr⸗ 
tauſende lang ganz gut mit ihr behelfen. Aber in 


einem großen Reiche, das mehrere Jahrhunderte lang 


einen hohen Rang unter den erſten Maͤchten des 


Erdbodend behauptet hat, eine repräfentative Volkds 


regierung an die Gtelle der Monarchie zu feßen, 
würde, fogar in dem unmoglichen Falle, daß die 


Umgeftaltung one die geringfte Erſchuͤtterung, wähs 


send eined magifchen Schlafs ber ganzen Nasion, 
hätte beinerfftelliat werden koͤnnen, ein tbörichtes 


‘ 


und frevelhaftes Unternehmen geweſen feyn : thöricht, 


wenn die Leute nit wußten was fie thaten, frevels 
haft, wenn fie ed mußten Denn es in nun einmal 
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Natur der Sache, daß dieß Unternehmen fich über 
Lang oder furz entweder in einer ungeheuren Anardie, 


oder in einer militärifhen Defpotie hinter einer res 
publifanifhen Maske, endigen muß; in jener, fo- 


bald das Volk fich feiner ihm vorgefpiegelten Su: | 


veränität in Ernft bedienen, die Dberauffihr über 
feine Diener felbft führen, und, wenn fie die ihnen 
anvertraute Gewalt uͤber ſchreiten, ſich ſelbſt Recht 
gegen fie ſchaffen will; in dieſer, wenn es, im 
Vertrauen auf die Konſtituzion , feinen Repraͤſen⸗ 
tanten und Staatödienern eine fo ungemefne Macht 


. überläßt, daß die Verfuhung und‘ die Leich- 


tigkeit fie zu mißbraudhen zu groß ift, als dab 

ehrgeizige und habfüchtige Menſchen der Gelegen⸗ 
heit widerſtehen ſollten. Je feiner in dieſem letzten 
Falle das Gewebe des Geſetzes iſt, wodurch man 
ihnen die Hände gebunden zu haben glaubt, je leich⸗ 
ter werden fie fih, fo oft ed ihre Abfichten erfor= 
dern, davon los zu wickeln wiſſen; je kuͤnſtlicher die 
Vaſchine iſt, die den Staat im Gang erhalten ſoll, 
je eher wird man Mittel finden, ſie zu vereinfachen, 
und an die Stelle eines verwickelten, ſchwer gehen⸗ 
den, alle Augenblicke ſtockenden Druckwerks, das 
raſche und maͤchtige Triebrad der willkuͤhrlichen Ge⸗ 
walt zu ſetzen. — Und was hätten nun unſre Neu⸗ 
ſeelander, die, nah unfrer Vorausſetzung, aus 
ihren rohen Naturftande, wo fie fih im mwirflichen 
Beſitz der unbefchränfteften Freiheit und vollkommen⸗ 


‘ 
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ſten Gleichheit befanden, heraus gegangen, und nach 
Jahrhunderten von Kultur endlich ſo weit gekom⸗ 
men waͤren, fuͤr eines der polizirteſten, ausgebil⸗ 
detſten und aufgeflärteften Völker der Erde zu _gels 
ten, und in allem, was zur ‚Verfeinerung des ‚Gen 
ſchmacks, der Gitten und der Lebensweiſe gehoͤrt, 
die Geſetzgeber alter übrigen zu feyn, — was hätten. 
fie damit gewonnen, fih mit plößlicher Begebung 
alter Vortheile der Polisirung, die fie in fo langer 
Zeit errungen hätten, auf einmal wieder in den 
naͤmlichen Stand der Freiheit und Gleichheit zurück 
ſchleudern zu laflen, aus welchem fie, Im fih beſſer 
zu befinden, vor ein paar taufend Jahren heraus 
getreten wären? _ 

Gismund. Sehr wenig, wenn dieß wirklich⸗ 
der Fall waͤre. Aber wie fönnen Sie nur einen 
Augenblick vergefen, welch ein unendlicher Unter⸗ 
fhied zwiſchen einem ſolchen Nüdfall in den Neufees 
Landifchen Naturſtand, und zwiſchen dem Unterneh⸗ 
men iſt, einer fehr' gebildeten Nazion, mit der Be 
freiung von einer unmwürdigen und nicht länger ers 
-träglichen Unterdrüdung, den Genuß aller Vortheile 
ihrer Lage, ihrer Kultur und ihres Kunftfleißes mit - 
dem freien Gebrauch aller. ihrer Kräfte au ihrer moͤg⸗ 
lich ſten Vervollkommnung, durch eine auf die erſten 
und weſentlichſten Menſchheitsrechte gegruͤndete Kon⸗ 
ſtituzion auf ewig zu verſichern? 

Ottobert. Sie haben wohl aetjan , ne deß 
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Worted Unternehmen zu bedienen. Ob nicht, 
indem man einen fo großen Zweck durch ein fo wis 
derfinniges Mittel bewirken wollte, etwas untere _ 
stommen wurde, dad aus dem ganz einfältigen Grun⸗ 
de, weit es, unmöglich ift, nie zu Stande kommen 
wird, — dab war eben die Frage, die ih durch 
alles Bisher gefagte beantiwortet zu haben glaubte, . 
Die Freiheit und Gleichheit des rohen Raturftandes 
mit den Dortheilen der Polizirung und Kultur zu 
vereinigen,  ift eine Aufgabe, deren Beftandtheile 
und Bedingungen einander offenbar vernichten. 

Gismund. Nach Ihrer Theorie müßten wir 
unfern weſentlichſten Menſchenrechten entfagen, um . 
der zweidentigen Vortheile der Kultur habhaft zu 
werden. Wahrlich, eines -folhen Dpfers find diefe 
nicht werth! Lieber mit Hans Jakob Rouſſeau auf 
allen Bieren in die Wälder zurüd - 

DÖttobert. Wer" fordert denn aber ein folches 
Dpfer, als — eben der demokratiſche Deſpo—⸗ 
tiöm, der einen verworrnen, unbeſtimmten, viel« 
dentigen Begriff von Freiheit and Gleichheit, und 
ein ganzes Wörterbuch voll neuer, hoch tönender, 
halb Griechiſcher und von niemand, außer ihm felbft; 
recht verfiandner Wörter zu eben fo vielen mit vul⸗ 
kaniſcher Kunft gefehmiedeten Feſſels gu machen weiß, 
womit er euch an Händen und Fuͤßen verfirict, und. 
zu allem zwingt was ihm beliebt? Wer fordert dich 
Opfer, als der demokratiſche Deſpotiem, 
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der die Geſetze ſelbſt, die euch euere Freiheit gewähr 
ren fellen, in Werkzeuge der unleidlichften Unter 
druͤckung verwandelt, und unter dem Vorwand, „daß 
die Rettung der Mepublit das hoͤchſte Geſetz fey,“ 


fo oft es fein perfönliches Intereſſe erforders, alle _ 


Schranken durchbricht, Hinter welchen ihr euere Pers 
fonen und. euer Eigenthum in Gicherheit gebracht gu 
haben giaubtet; und den ed an biefem Bormhnde, . 
por welchen alle Geſetze ſchweigen muͤſſen, nie feh⸗ 
fen kann, da es bloß von ihm abhängt, das Heil 
der Republik, fo oft und fo lange es ihm beliebt, im 
Gefahr gu fenen? — Die buüͤrgerliche Geſell⸗ 
'f haft verlangt von dem rohen Naturmenfchen, der 
ih im ihren Schuß begeben will, nichts, ats. was 
vermiöge der Natur. der Sache nothwendige Bedin⸗ 
gung des Zwecks der Geſellſchaft if. „Du willſt, 
ſpricht fie zu ihm, deiner Perſon, deiner Familie, 
dem Eigenthum, das du bereité beſttzeſt oder durch 
den Gebrauch deiner Kraͤfte zu erwerben gedenkſt, 
eine Sicherheit verſchaffen, die dir dein bisheri⸗ 
ger Stand nicht geben konnte, Ich verſpreche fie 
. dir. Ich gewähre dir Echun gegen jede Beleidis 
gung : aber du begreifſt, daß ich au vor dir, vor 
den Aufwallungen deiner Leidenfhaften, vor jeder 
von Beeinträcdtigung, die ich von dir zu beforgen 
Haben könnte, fiher fen will. Du entfagft alfe 
deinem natürlichen. Recht an Unabhängigkeit, aber 
nur fo weis es zu dieſem Zweck 6 noͤthig 


— 
LG 


’ 


, 


154 Gefpräde 


ift; du Hörft auf, dein eigner unumfchränfter Herr, 
Gefeßgeber und Michter zu feyn, und unterwirfft 
dich allen Geſetzen, die ich zu Bewirkung der allge 
meinen Sicherheit gegeben habe, weil fie allein dir 
fuͤr deine Sicherheit Gewähr leiften. . Du wünfcheft 
aber auch an den Vortheilen und Genüffen Antheit 
zu Haben, die und Polizirung und Kultur verfchafs 
fen. Dies, ift unmöglich, wofern du dich nicht in 
eine dir ungewohnte Ordnung einfchränfen Läffeft, 


und dich allen den Geſetzen unterwirfft, ohne welche 


die mannigfaltigen Verhältniffe, in die du zu Erreis 


‚ Hung jener Abficht ‚verflochten werden wirft, alle 


Augenblicke zu Kollifionen Anlaß geben würden, die 
Deine eigne Sicherheit: in Gefahr feßen und die öffents 
liche Ruhe ftören würden. Laß dich die neues Woͤr⸗ 
ter, „Gefes, Pflicht, Einfhranfung, — 
unterwerfen,geborden, follen, müffen,* 
an die dein Dhr fih nun gewöhnen.muß, nicht ers 
fihreden. Sie bezeichnen lauter unnachläßliche Bes 
dingungen deiner Sicherheit, des freien, aber der 
Gefellfchaft unfhädlihen Gebrauchs deiner Kräfte, 
und des Wohlfiandes, der die. Frucht defielben feyn 
wird. Du  untermwirfft dich bloß den Gefehen der 


Wernunft; du geborchft bloß denen, die 34 Hand⸗ 
habung diefer Geſetze beftimmt. find; du erfüllft feine 
Pffllicht, ‚die dir. nicht mittelbar oder geradezu nuͤtz⸗ 


lich iſt, mußt nichtẽ, als was du follft, und foLtft 
nichts, ald was die Brieifoft, deren Mitslied du 
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wirft, rechtmäßig an dich zu fordern hat. Noch bift 
du dein eigner Herr; ed hängt von dir ab, nb du 
dich mit mir auf diefe Bedingungen einlaflen willft - 
oder nicht: ift aber der Vertrag einmal zwifchen uns 
geſchloſſen, fo fteht er feft, und ich bin berechtigt, 
dich zu Erfüflung aller Bedingungen, die du einges 


- gangen bift, au zwingen, wiewohl du mich nicht zur 


Erfüllung der meinigen zwingen fannft.“ 
Gismund. Das alles, ſollt' ich denken, ſpricht 
die demekratiſche Republik von Wort zu Wort zu 
jedem ihrer Mitglieder — 
Dttobert. Wie könnte fie anders? Das Uebel 
iſt nur, daß fie auch fonft noch etwas fpricht, dad 
mit dieſer Grundſprache aller bürgerlichen Geſell⸗ 


ſchaften im geradem Widerfpruch fteht, und dab ge⸗ 


rade diefer Widerfpruch das iſt, was fie zur Demos 
tratie macht. Indem fie die Suveränität des Volks 
proflamirt, giebt fie dem Staat eine unfichre betruͤg⸗ 
fiche Grundlage, und vergibt abſtchtlich, daß unab⸗ 
haͤngige Naturmenſchen eben dazu. in buͤrgerliche 
Geſellſchaft treten, um ihrer bisherigen perſoͤnlichen 
Euveränität zu ihrem eignen Beften zu _entfagen. 
Inden fie unbeftimmte Zreiheit und Gleichheit Pros _ 
Hamirt, fie überall als Schild und Wahrzeichen auss 
hängt, und zum ewigen Sofungewort ihrer Bürger 
madht, erweckt fie in dem underſtaͤndigen großen 
Haufen Erwartungen, die ſie weder zu erfuͤllen ge⸗ 


denkt, noch erfüllen koͤnnte, wenn fie auch wollte. 
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Binge fie ehrlich und redlih zu Werke, fo fagte fig 
‚ den Leuten gerade heraus, weſſen fie fich gu ihr au _ 
verfeben hätten. — Soll ih Ihnen fagen, Gis⸗ 
‘mund, wie Ihre geliebte Demokratie in diefem Tale 
ſprechen müßte ? 

Gismund. Laſſen Sie hören. 

Dttobert. So fiellen Sie Sich denn den Ges 
nius der Demokratie mit feinen gewöhnlichen Attri⸗ 
buten vor, einen Eichenkranz um die Stirn, die 

Konſtituzion in der einen Hand, und eine Pike, 
fo groß wie ein Lärdenkaum, mit dem reis 
heitshut auf ihrer Spike; in der andern, wie er 
auf dem hoͤchſten Gipfel des zum Altar der Freiheit 
und Gleichheit geweihten Montblank ftehend, den 
singeum verfammelten, mit gefpisten. Ohren und. 
gaffenden Mäutern aufborhenden Völkern Europend 
guruft: Ihr Völker Europens, höret meine Rede 
und ee den Sinn meiner Worte wohl au Her» 
an! ine nee Ordnung der Dinge iſt im Werk, 
eine lange Reihe goldner Tahrhunderte rückt heran. 
Hand in Hand fleigt die.firenge Nemefis mit der 
Heilbsingenden Aftraa vom «Himmel herab; die 
Ketten der Voͤlkes zu zerbrechen, alle Gebrechen der 
Menfchheit zu heilen, und alten ihren Beſchwerden 
abzubelfen. Alle felbftfüchtigen und menſchenfeind⸗ 
lichen Leidenfhaften, alle verderblichen Ausgeburten 
der falfchen Staatöfunft, alle ſchwarzen Erfinduns 
gen dei fanatiſchen Aberglaubens, alle Geletze, wo⸗ 


— 





ſamkeit dem tyranniihen Mißbrauch der Gewalt 
einen Anftrih von Recht und Gemeinnükigfeit zu 


geben_firchte, mit allen andern Ungeheuern der Hölle, 


die feit Jahrtauſenden den Erdboden verwüften, und 
die wohlthätigen Verhältnifle des bürgerlichen Lebens 
zu Mitteln der Erniedrigung und Unterdrüdung des 
Menſchengeſchlechts und zu Quellen feines bitterften 
Elends gemacht haben, werden in den Abgrund zur 
ru ftürgen. Allgemeines Wohlwollen wird ein uns 
auftöstiches Bruderband um alle Kinder der Erde 
fhlingen, ewiger Zriede die Voͤlker aller Zonen 
zu einer einzigen Familie machen. Das lieblichfte, 
fhönfte und erhabenfte, was begeifterte Profeten 


und Dichter im herzerhebenden Gefangen von einer 


Zufunft, welche niemand zu fehen hoffte, geweiſſagt 
haben, wird vor euern Augen -in Erfüllung geben. 
Denn ih biete euch allen‘ in diefer Hand Freis 
heit und Gleichheit an, die einzigen Mächte, 
Die alle diefe Wunderdinge, diefe neue Schöpfung 
glucklicher Menfchen und goldner Zeiten, diefen Him⸗ 
mei auf "Erden, wirklich machen Tonnen. — Uber 
hoͤret auch die unnachlaͤßlichen einzigen Bedin⸗ 


gungen, unter welchen euch dieſe Gluͤckſeligkeit 


angeboten wird. Von der Stunde an, da ihr von 
Freiheit und Gleichheit Beſitz nehmet, erkennet ihr 
alle die Vernunft für euere oberſte Negen 
tin, und ſchwoͤret ihr fur jeden Augenblick euers 
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unit eine betrügerifähe und beftochene Rechtoͤgelehr⸗ 


. 
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Lebens unbedingten Gehorſam und underbruͤchliche 
Treue. Von dieſer Stunde an entſagt ihr jedem 
eigennuͤtzigen Triebe, der mit der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt ſtreitet. Alle euere Leidenſchaften und Wuͤn⸗ 
ſche ſchweigen vor dem heiligen Geſetze des gemei⸗ 
nen Beſten, und ihr ſuchet euern hoͤchſten Ruhm, 
euer hoͤchſtes Gluͤck in der puͤnktlichſten Erfuͤllung 
aller euerer Pflichten. "hr feyd alle frey und gleich, 
aber feinen Augenblick länger als ihr. der Vernunft 
geborht. Sie, und die mit ihr gleich ewige Roth: 
wendigfeit, find nun euere einzigen Gebieterinnen, 
und der bloße Gedanke, euch von ihrer Herrſchaft 
los zu machen, wuͤrde Freiheit und Gleichheit in 
eine Quelle des bitterſten Elends verwandeln. Da 
nichts ohne Form beſtehen kann, ſo bringe ich euch 
diejenige, unter welcher dieſe Toͤchter des Himmels 
das Stud euers Leben machen follen, in diefer Ko ns 
ſtituzion. Aber wergeffet feinen Augenblick, daß 
fie fein magifher Talisman iſt; daß die Be⸗ 
dingungen, unter welchen allein fie ein Gut für euch 
iſt, immer in euern -eignen Händen bleiben. Ihr 
zu Folge werdet ihr fünftig euere Obrigfeiten ſelbſt 
erwählen. Hütet euch in der_ Ausübung dieſes 
großen, aber gefährtihen Vorrechts, unbedahtfam 
und nachläffig, oder unlauter und parteyifch zu vers 
fahren. Leder gebe feine Stimme, mit der gewife 
fenhafteften Redlichfeit gegen das Vaterland .und 
ſich ſelbſt, dem Manne, den er unter allen feinen 


— 





— 
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Mitbürgern für den tauglihften und rechtſchaffenſten 
halt, ohne auch nur ein Wort mit andern deßwegen 
abgeredet zu haben, oder den geringften Einfluß von 
außen auf fich. wirfen zu laflen. — Diejenigen, die . 
ihr durch diefe. freie Wahl bevollmächtigt habt, in 
der Berfänmlung der Gefeßgeber, in den Gerichts⸗ 
böfen und im oberften Vollziehungsrath euern all 
gemeinen Willen, der niemals etwas andred als 
der Ausfpruh der Vernunft felbft feyn fann, 
"aussprechen, anzuwenden und zur Vollziehung zu 
bringen, betrachten fih von Stunde an ald Mens 
ſchen, die, mit den ſchwerſten Pflichten belaftet, 

dem Volke, dem fie angehören, der Nahmelt und. 
der ganzen Menfchheit von jedem ihrer Schritte 
Rechenſchaft fhuldig find. Gie vergeflen ſich ſelbſt, 
und kennen kein anderes Intereſſe als das allge⸗ 
nieine. Keine Leidenſchaft trübt jemals die Heiter⸗ 
keit ihres Verſtandes oder die reine Lauterkeit ihres 
Willens. Ehrgeiz, Eiferſucht, Parteilichkeit, Raͤnke, 
Kabalen, Fakzionen ſind etwas unerhoͤrtes unter 
ihnen; ſie wuͤrden das Licht der Sonne durch ihren 
Anblick zu beflecken und die Luft mit ihrem Athem 
au verpeften glauben, wenn fie jemals fähig wären, 
dad Geſetz zu verdrehen, das Recht zu beugen, nady 
Bunft oder Ungunft zu fprechen, fih auf Untoften 
ihrer Mitbürger zu bereichern, vom gemeinen ‘Gut, 
dad ihrer Verwaltung anvertraut ift, das geringfte 
in ihren Privatnutzen zu verwenden ‚und überhaupt 





160 Gefpräge 


in ihrem öffentlichen Charakter Ieihtännig, Taunifh, - - 


feidenfchaftlih und _felbftfüchtig zu verfahren. Kei⸗ 
‚ner, wie hoch fein Poften, wie groß feine Gewalt 
und die durch feine Hände gehenden Summen des 
Nazionalſchatzes waren, verläßt feine Stelle reicher 
als er fie angetreten; und derjenige, der mehrere 
Sabre lang mit der höchften- Würde in der Republik 
befteidet war, ſetzt feinen: größten Ruhm darvein, 
arm in feinen vorigen Privatſtand zurück zu’ treten, 
Jeder, der vermöge feines Amtes um eine oder 
‚mehrere Stufen hoͤher als andere fteht, erkennt es 
für feine Priche, in Edelmuth, Mäbigung, Rüde 
ternheit, Genuͤgſamkeit, Befcheidenheit umd jeder 
andern häuslichen, bürgerlichen und politifchen Tus _ 
gend den übrigen zum Beifpiel und Vorbild zu die⸗ 
nen, und erfüllt diefe Pflicht mit defto größrer 
Strenge, weil er weiß, daß der Staat nur fo fange 
gluͤcklich ſeyn und beftehen kann, ats diefe Tugenden 
den allgemeinen Voikscharakter ausmachen. Das 
Volk ehrt feine Vorfteher durch Vertrauen und Ges 
borfam, und Seweifet ihnen beides, auch wenn e6 
die Weisheit ihrer Mabregeln und Berordnungen 
nicht fogleich einzufehen verniag. Die Vorfteher bins 
gegen ehren die Würde der menfchlichen Natur in 
jedem ihrer Mitbürger; der fleibige und redliche Tas 
getöhner duͤnkt fie ihrer aufmerffamften Borforge 
eben fo werth ald der reichfte Eigenthiimer, und der 
Bürger, dem ihre Hilfe am nöthigften iſt, iſt der 
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erite, der Gehör erhält. Ein allgemeiner Geift der 
Ordnung, der-Billigkeit, der Mähigung, der Vater⸗ 
Iandeliebe und der HYumanität athmet durch alle 
Glieder des Staats, giebt ihm wahre umd ewige 
- Rinheit und Untbeitbarkeit, und indem jeder Eins 
selne mit allen andern wetteifert, der befte Bürger 
su feyn, glaubt er in jedem andern emen beflern 
und mwürdigern zu fehen ald er felbft if. — Dick, 
ihr Völker, find die Bedingungen, unter welchen 
Sreiheit und Gleichheit euch gluͤcklich machen wers 
den! Dünfen fie euch ſchwer? — vielleicht wohl 
sar unmöglich zu erfüllen? — deſto fihlimmer für 
eu! Denn ich babe euch Feine andere zu geben, 
und kann von dDiefen feine Sylbe nachfaffen, Aber 
böret nun auch, was die Folgen feyn werden, wenn 
ihr daß gefährliche Gefhent aus meinen Händen 
amähmet, ohne weder Willen noch Vermögen zu 
baben,, Diefe Bedingungen zu erfüllen — 
Gismund. Ach bitte Sie, Ottobert, laffen Sie - 
Ihren demofratifchen Genius kein Wort weiter fagen ! 
Nah der indireften Satire, die er von der 
Spige des Montblanf auf die armen Demokratien 
herab deflamirt hat, indem er ihnen fagte, was fie 
feyn foltten und nicht find, wäre ed zu graus 
fam , die Ungludlichen noch zu nöthigen, in einem . 
Spiegel, deilen wenig fehmeichelhafte Wahrheit ihr. 
zartes Auge au fehr beleidigen würde, auch noch fehen 
zu muͤſſen, was fie find. Lailen Sie ihn immerhin 
Bielande W 42. Bd, ‚37 
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wieder verſchwinden; ich werde ihn nicht zuruͤckrufen; 
denn durch ihn ſind auch meine ſchoͤnen wonniglichen 
Traͤume von Freiheit und Gleichheit, auf Ordnung 

und Gittlichfeit gegründet, mit Unſchuld "und Güte 
gepaart, von Mufen und Grazien verſchoͤnert, — tie 
leichte Wolfengebilde und Ruftfchlöffer der Fee Mor 
gana in Nichts dahin gefchwunden. 

Ottobert. Es waͤre doch wirklich ſonderbar, 
wenn Sie jemals an die Moͤglichkeit geglaubt hätten, 
Solche Ideale — an Menfden, — durch Menſchen 
realiſirt zu ſehen. 

Gismund. Gutmuüthige Herzen haben Augen- 
blide, wo fie fo leicht glauben, was fle wänfden ! 
Und daß ed nie befler mit dem Menfcherigefchlechte 
werden, daß es fogar immer finfen und finfen, und 
‚ein verderbteg Geſchlecht immer ern noch verderbteres 
zeugen ſoll, iſt ein fo niederſchlagender troſtkoſer 
Gedanke, daß ich ihn nicht ertragen kann. — Ich 
geſtehe Ihnen unverhohlen, daß die verſchiedenen 
Anſichten, unter welchen die Franzoͤſtſche Repubiit 
ſeit den fünf big ſechs Jahren, die fie. zählt, fich der 
. Welt darftelle, mid öfters in meinen Glauben irre 
gemacht haben. Aber, wie oft auch mein Herz und ' 
meine Vernunft fi) gegen fie auflehnten, immer fam 
ih doch auf den Sedanfen zuruͤck: die Sranzöfis 
ſche Republik kann wenigſtens nicht mehr gegen die 
' Dempfratie überhaupt beweifen, ald die 

Regierung eines Katigula oder Nero, eines Königs 
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Heinrichs VIII. von England oder Karls IX. von 
Frankreich gegen die Monarchie; und noch in dies 
fem Nugendblif, nahden Sie nich mit Gründen, 
die ich nur durch Sofiftereien und Schifanen anfech⸗ 
ten koͤnnte, überwiefen haben, dab die Demofratie, 
die ich zus fehen wünfde, nur in Utopien zu fus 
chen fen, Fann ich eine Stimme nicht zum Schweigen 
bringen, die in meiner innerften Seele für fie ſpricht; 
und ob ich ſchon, Ihren Einwürfen feine, auch nur 


‚mir ſelbſt genisgende, Bernunftfhlüffe entgegen 


feßen fann, fo noͤthigt nich doch em nicht uͤbertaͤub⸗ 
ticyes Gefühl, an meinen alten Glauben feft zu hals 
ten, „daß ohne Freiheit und Gleichheit der Rechte 
kein Heil für die Menfchheit fey.*- 

Dttodert. Wir find den Punfte, der uns 
vereinigen wird, unvermerft ganz nahe gefomneen. 
Die ſtolzen herriſchen Anmaßungen der Branzöfifchen 
Gewatthaber, Die, zu unfrer heutigen UÜnterredung 
Gelegenheit gaben , werden mich alleual, fo oft die 
Rede von Staatsformen if, reizen, jeder andern, 


ſelbſt den wenig anlockenden Defpotism der hohen 


Hforte zu Stambut, den Vorzug vor der Demos 
fratie einzuräumen. Daß fie diefe Anınafungen bi 
zur potttifhen Intoleramz treiben, und die 
Form ihrer noch immer in ſich felbft zwifchen Seyn 
smd Nichkſeyn ſchwankenden Republik, als das voll: 
fomntenfte Modell aller möglichen Verfaſffungen, der 
ganzen Welt, wie ed fcheint, aufzwingen wollen, 
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Lebens unbedingten Gehorſam und unverbruͤchliche 

Treue. Von dieſer Stunde an entſagt ihr jedem 
eigennuͤtzigen Triebe, der mit der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt ſtreitet. Alle euere Leidenſchaften und Wuͤn⸗ 
ſche ſchweigen vor dem heiligen Geſetze des gemei⸗ 
nen Beſten, und ihr ſuchet euern hoͤchſten Ruhm, 
euer hoͤchſtes Gluͤck in der puͤnktlichſten Erfuͤllung 
aller euerer Pflichten. "Ihr ſeyd alle frey und gleich, 
aber feinen Augenbli® länger ald ihr. der Vernunft 
gehorcht. GSie, und die mit ihr gleich ewige Noth⸗ 
wendigfeit, find nun euere einzigen Gebieterinnen, 
und der bloße Gedanke, euch von ihrer. Herrſchaft 
los zu machen, würde Freiheit und Gleichheit in 
eine Quelle des bitterſten Elends verwandeln. Da 
nichts ohne Form beſtehen kann, ſo bringe ich euch 
diejenige, unter welcher dieſe Toͤchter des Himmels 
das —* euers Leben machen ſollen, in dieſer Kon⸗ 
ſtituzion. Aber vergeſſet feinen Augenblick, dab 
fie fein magiſcher Talismar ft; dab die Bes 
‚dingungen , unter welchen allein fie ein Gut für euch 
ift, immer in euern -eignen Händen bleiben, Ahr 
zu Folge werdet ihr fünftig euere Obrigkeiten felbft 
. erwählen. Hütet euch in der Ausübung diefes 
großen, aber gefährlichen Vorrechts , unbedachtſam 
und nachlaͤſſig ‚ oder unlauter und parteyiſch au vers 
fahren. Jeder gebe feine Stimme, mit der gewifs 
fenhafteften Redlichfeit gegen das Vaterland .und 
HH felbfi, dem Manne, ben er unter allen feinen 


— 
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Mitbürgern für den tauglichften und rechtfchaffenften 
haͤlt, ohne auch nur ein Wort nit andern deßwegen 
abgeredet zu haben, oder den geringften Einfluß von 
außen auf fih. wirken zu laflen. — Diejenigen, die 
ihre durch diefe freie Wahl bevollmaͤchtigt habt, in 
der Verſaͤmmlung der Gefehgeber, in den Gerichts⸗ 
höfen und im oberften Vollziehungsrath euern all 
gemeinen Willen, der niemals etwas andred ald 
der Ausfpruh der Vernunft felbft feyn kann, 


auszuſprechen, anzumenden und zup Vollziehung zu 


bringen, betrachten fid von Stunde an ald Mens 
(hen, die, mit den ſchwerſten Pflichten belaftet, 
dem Volke, dem fie angehören, der Nachmelt und 
der ganzen Menfchheit von jedem ihrer Schritte 
Nechenfchaft ſchuldig find. Sie vergeflen fid ſelbſt, 
und kennen kein anderes Intereſſe als das allge⸗ 
nieine. Keine Leidenſchaft trübt jemals die Heiter⸗ 
keit ihres Verſtandes oder die reine Lauterkeit ihres 
Willens. Ehrgeiz, Eiferſucht, Parteilichkeit, Raͤnke, 
Kabalen, Fakzionen find etwas unerhoͤrtes unter 
ihnen; ſie wuͤrden das Licht der Sonne durch ihren 
Anblick zu beflecken und die Luft mit ihrem Athem 
zu verpeſten glauben, wenn ſie jemals faͤhig waͤren, 
das Geſetz zu verdrehen, das Recht zu beugen, nach 
Gunſt oder Ungunſt zu ſprechen, ſich auf Untoſten 
ihrer Mitbürger zu bereichern, vom gemeinen Gut, | 
das ihrer Verwaltung anvertraut ift, das geringfte 
in ibren Privatnutzen zu Verwenden, und überhaupt 
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in ihren öffentlichen Charakter leichtfinnig, Taunifch, 
feidenfhaftlih und_felbftfüchtig zu verfahren. Kei⸗ 
ner, wie bod fein Poſten, wie groß feine Gewalt 
und die durch feine Hände gehenden Summen des 
Nazionalſchatzes waren, vertäßt feine Stelle reicher 
old er fie angetreten; und derjenige, der mehrere 
Sabre lang mit der höchften Würde in der Republik 
befteidet war, ſetzt feinen. größten Ruhm darein, 
arm in feinen vorigen Privatftiand zurück zu’ treten, 
Leder, der vermöge feined Amtes um eine oder 
‚mehrere Stufen höher als andere flieht, erkennt es 
für feine Pflicht, in Edelmuth, Maͤßigung, Nuͤch⸗ 
ternheit, Genuͤgſamkeit, Beſcheidenheit und jeder 
andern haͤuslichen, bürgerlichen und politifhen Tus _ 
gend den Übrigen zum Beiſpiel und Vorbild zu Dies 
nen, und erfüllt dieſe Pflicht mit defto größrer 
Strenge, weil er weiß, dab der Staat nur fo lange 
gluͤcklich ſeyn und beftehen kann, ale diefe Tugenden 
den allgemeinen Volkscharakter ausmadhen. Das 
Bott ehrt feine Vorfteher durch Bertrauen und Ge⸗ 
borfam, und beweiſet ihnen beides, auch wenn e# 
die Weisheit ihrer. - Mabregeln und Verordnungen 
nicht fogleich einzufehen verniag. Die Vorfteher hin⸗ 
gegen ehren die Würde der menfhlichen Natur in 
jedem ihrer Mitbürger; der fleibige und redliche Tas 
gelöhner duͤnkt fie ihrer aufmerffamften Borforge 
eben fo werth ald der reichite Eigenthuͤmer, und der 
Bürger, dem ihre Hilfe am nöthigften if, iſt der 
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erfte, der Gehör erhält, Ein allgemeiner Geift der 
Ordnung, der -Billigkeit, der Mäbigung, der Vaters 
landdliebe und der Humanität athmet durch alle 
Glieder des Staats, giebt ihm wahre und ewige 
Einheit und Untbeitbarkeit, und indem jeder Eins 
selne mit allen andern iwetteifert, der befte Bürger 
zu ſeyn, glaubt er in jedem andern eimen beflern 
und mwürdigern zu ſehen ald er ſelbſt iſt. — Dieß, 
ihr Voͤlker, ſind die Bedingungen, unter welchen 
Freiheit und Gleichheit euch glücklich machen wer⸗ 
den! Dimfen ſie euch ſchwer? — vielleicht wohl 
gar unmoͤglich zu erfüllen? — deſto fehlinmer für 
euh! Denn ih habe euch Feine andere zw geben, 
und kann von dDiefen feine Sylbe nachkaſſen. Aber 
böret nun auch, was die Folgen feyn werden, wenn 
ihr das gefährlihe Geſchent aus meinen Händen 
annähmet, ohne weder Willen noch Vermögen zu 
haben, diefe Bedingungen zu erfüllen — 
Gismund. Ich bitte Sie, Dttobert, laſſen Sie 
Ihren demokratifchen Genius fein Wort weiter fagen ! 
Rah der indirelten Satire, die er von der 
Spitze des Montblant auf die arnıen Demokratien 
herab deflamirt hat, indem er ihnen fagte, was fie 
feyn ſollten und nicht find, märe es gu graue 
fam , die Unglüdlihen noch zu nöthigen, in einem . 
Spiegel, deſſen wenig fchmeichelhafte Wahrheit ihr 
zartes Auge gu fehr beleidigen würde, auch noch fehen 
zus müflen, was fie find, Laſſen Sie ihn immerhin 
Wielunde W 42. DB», ‚ 22 
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bizion, Eiferfucht und Begierde immer mehr zu 
haben , und die-Parteien und Balgioneny deren Triebs 
raͤder fie find, den Staat in immer währender Gaͤh⸗ 
rung. Die Demokratie gleicht einer am Fuß eints 
unruhigen Vulkans liegenden Stadt, welche zwar 
der Erſchuͤtterungen und Ausbruͤche deſſelben endlich 
ſo gewohnt wird, daß ſie ihren Untergang zu fuͤrch⸗ 
ten aufhört, aber keinen Tag vor ihm ſicher iſt. 
In der Monarchie Tann ein einziger weiſer Negent 
"wieder gut machen, was mehrere unkluge, ſchwache 
oder verkehrte Vorfahrer verdorben haben; in der 
Demokratie kommen die Weiſen und Guten entwe⸗ 
der gar nicht, oder in ſo geringer Anzahl empor, 
daß die ſogleich gegen ſie gekehrte, allgemeine und 
keiner Abrede benoͤthigte Zuſammenverſchwoͤrung der 
Boͤſen es ihnen beinahe unmoͤglich macht, etwas 
betraͤchtlich Gutes zu wirken. 


Gismund. Dieß letztere iſt, wie ich ſehr 

beſorge, oder vielmehr, wie Geſchichte und taͤgliche 
Erfahrung 'lehrt,. eben fo ſehr der ‚Fall in der 
Monurdie, fogar unter den weifeften :und beften 
Regenten. 


Ottobert. Leider nur zu wahr! Ich will 
aber auch von allen dieſen, in Theorie und' Erfah⸗ 
rung gleich gegründeten Unterſcheidungepunkten, die 
ich nech mit vielen andern nicht minder wichtigen 
vermehren koͤnnte, für jetzt keinen andern Gebrauch 
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machen ats diefen: daß weder die Vorzüge, noch 
die Gebrechen diefer an beiden außerften Enden der 
Linie liegenden Staatöverfaffungen ein fo großes 
Uebergewicht haben, dab der Vortheil der zu erıva“, 

ten wäre, ivenn eine von ;beiden mit Gewalt aus 
der Welt geſchafft werden follte, die Koften ‚der 
Dperasion nur zum zehnten Theil vergüten, fünnte; 
und daß alfo unter allen vernünftigen und recht= 
Schaffnen Menfchen ale eine ewig feftftehonde Marime 
angrlannt werden müffe: dab jede Regierung fhuldig 
fey , die hergebrachte und beſtehende Verfaſſung aller 
andern Völker zu reſpektiren; und dab jede Ans 
maßung, einen menarcdifchen oder ariftofratifchen 
Staat, unter dem illuſoriſchen Vorwand, das Volk 
in Freiheit und Gleichheit zu ſetzen, mit Gewalt der 
Waffen zu dem ofratifiren, ein hoͤchſt ungerech⸗ 
ter und unertraͤglicher Eingriff in die allgemeinen 
Rechte der Völker ſey, welchem alle uͤbrigen ſich mit 
vereinigten Kräften zu widerfeßen nicht nur berech⸗ 


tigt, fondern Cwenigftens ihrer .eigenen Sicherheit . - 


twegen) fogar verbunden find, Wenn unfer Nachbar 
Belieben trägt, fein Haus einzureißen, um ein befs 
fere® oder fchlechtere® aus Den Truͤmmern aufzus 
bauen, dad mag er! Wir haben kein Recht, ed ihm 
zu wehren. Aber wenn er nun fane und wollte _ 
und, unter den Vorwand der Nahbarfihaft und 
ſeines guten Willens gegen und, unfre Häufer ebens 
falls niederreißen, und und nöthigen, neue nach 
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das ift ed eben, was jeden gefunden Kopf gegen fie 
aufbringen, und Unterfuchungen veranlaflen muß, 
die, je fhärfer und kaltblutiger dabei verfahren 
wird, deſto weniger zu ihrem Bortheil ausfallen 
können. Wahrlich, eine Republik, die ſchon, da fie 
gepflanzt wurde, nur durch Ausrottung einer umwend- 
lichen Menge fhöner und nuͤtzlicher Gewuͤchſe Wur⸗ 
zei faffen konnte; die ſchon in ihrem erften Keim 
und in ihrer früheften Entfaltung mit dem Blut . 
eines ſchuldloſen und guten Könige und einer unges 
beuern Amzahl der vorzüglichften Menſchen genaͤhrt 
werden mußte, um unter den bdüftern verpefteten 
Einflüffen der Atheifterei und Ruchloſigkeit, und 
unter allen Grawin der Anarhie und Barbarei 
des ſchmaͤhlichſten Sanskuͤlotiem und der unmenſch⸗ 
lichften Fakzionswuth, durch eine zwar wunderaͤhn⸗ 
liche, aber nur zu fehr begreiflid.e Kombinazion von 
innern und äußern Urfachen, mit fürchterlicher Ge⸗ 
fhwindigkeit zu einem Baum heran zu waächſen, 
deffen ſchwarzer Todes ſchatten die halbe Erde bedeckt, 
und alles, was unter und neben ihm ſteht, ſchmach⸗ 
ten, hinwelken und verdorren macht, — eine ſolche 
Republik bat wahrlich fein Recht gu verlangen, daß 
alle Voͤlker der Erde fih freimillig nach ihrem Bilde 
umgeftalten, und ihre Grundſaͤtze zu den ibrigen 
machen follen; und es ift Die unerträglichfte Tyran⸗ 
nei, Millionen friedfertiger und bei ihrer bisherigen 
Berfafiung fih wohl befindender Menfchen mit Ge⸗ 


- 
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wait zu einer Veraͤnderung zu zwingen, von welcher 
ſich vermuthen, und zum Theil mit Gewißheit vor⸗ 
aus ſehen läßt, daß- ſie eine Quelle von unzaͤhligen 
Uebeln und unabſehlichem Elend für fie werden wird. 
— Und gleihwohl, fo groß ift der Hang der Men⸗ 
fen zur Veränderung, fo mächtig wirft in den: 
einen der Gedanke, dab fie bei einer allgemeinen 
Umwaͤlzung wenig oder nichts verlieren und vielleicht 
fehr viel gewinnen fönnten, in andern gin dunfe 
led Borgefüht, vielleicht auch eine Rolle dabei zu 
spielen, — und fo verblendend tft der Stanz, den 
eine ‚Reihe gluͤcklicher Erfolge auf diefe politifchen 
in einem ſelbſtgemachten Chaos arbeitenden Dem i⸗ 
urgen wirft, daß in den noch ftehenden Staaten 
die Zahl der Menfchen nicht unbedeutend tft, die den 
Fortſchritten des Takobinifhen Revoluzionsgeiſtes 
‚nicht bloß mit der größten Gleichguͤltigkeit, fondern 
zum Theil mit Freude und übel verhehlter Sehn⸗ 
ſucht entgegen fehen, bereitwillig alles mögliche zu 
ihrer Befchleunigung ‚beizutragen, und inzwiſchen, 
bie es in ihrer Gewalt ſeyn wird, ein Mehreres zu 
thun, wenigftend die Neufrantifchen Revoluzions⸗ 
Marien zu verbreiten, und den zerftörenden Plus 
nen jener neuen Levelter dadurd den Weg zu 
bahnen, daß fie den befichenden Staattformen und. 
Megierungen, alled Vertrauen und alle Achtung zu 
entziehen fuchen, ihre Mängel und Mißbraͤuche in 
das sehäffigfte Licht ftellen, das Gute an ihrien ver⸗ 


166 Gefpräge 


= 


tennen, und Dagegen die Meufränfifche Demokratie 
für das höchfte Meifterftüd des menfchlichen Ver⸗ 
ſtandes und’ die einzige Staats verfaſſung, die fi 
mit den Rechten der Menfchen vertrage, ausgeben, 
Diefe Rage der Dinge, und diefer böfe Genius 
unfrer Zeit, drang mich in diefen lehten Jahren, 
genauer nachzuforfhen, wie die verſchiedenen Staats⸗ 
formen fih gegen den Zweck der bürgerlichen Ge⸗ 
fettfjhaft und das allgemeine Befte der Menfchheit 
verhalten. Wie einleuchtend aud die Behauptung 
des Englifchen Dichters Pope, 


For forms of Government let Fools contest, 
.Whate’er is best administert, is best. 


beim erften Anblick fcheinen mag, fo kann fie doch 


vor einer fharfen Prüfung nit beftehen. Denn die_ 


% 


befte Staatsverwaltung fann zwar die einer fehler 
haften Verfaſſung beiwohnenden Radifalgebrehen 
mildern und überpflaftern, aber niemals ‚aus dem 
Grunde heilen; und die fhlechtefte kann das wefents 
liche Gute einer weifen und wehl berechneten Kon⸗ 
flitugion nicht anders als durch ihre völlige Vernichs 
tung gänzlich unwirkſam machen. Das Refultar, 
das, wie ich glaube, eine unbefangene Unterfugung 
jedem Wahrheits forſcher, ſo gut wie mir, geben 


wird, iſt dieſes: Die monarchifhe Kegierungsform 


iſt mehr auf Sicherheit und Drdnung, die dentofraz 


tiſche mehr auf Freiheit und Gleichheit berechnet; 


J 
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: jene ift dem Menfchen, der erft noch gebildet werden 
foll, diefe dem bereits gebildeten natürlicher und 
angemeßner. Indeſſen waltet der große Unterſchied 
vor, daß, fobald beide Foruien auf wirkliche Staaten 
und Menfchen, wie. fie nun einmal find, angewandt 


werden, die Monarchie den Hauptzweck, für den fie 


berechnet iſt, Sicherheit und Ordnung, wirklich 


erreicht, die Demokratie hingegen immer weit hin: 


ter dem ihrigen zurüc bleibt, weil Freiheit und. 


Sleichheit in .ihr immer mit Ordnung und Sicher: 
heit im Streit Liegt,” und die Regierung jene nur 


Auf Koften diefer, vder diefe auf Koften jener 


gewähren kann. Uebrigens tragen beide ein fehr 
wirffames Prinzip der Verderbniß in fih, nur mit 
dem Unterfchiede, daß, wenn jene Jahrhunderte 
dauern fann, bis fie in einen unterdrüdenden De: 


potism audartet, dDiefe faum fo viele Tahrzehnde - 


dauert, bis fie, um der Anarchie zuporsufommen, 
Die immer wid an einem dünnen Faden über ihrer 
Scheitel ſchwebt, fih in.eine. noch härter drüdende, 
O ligarchie verwandeln muß. ‚In jener. erhält 
ſchon allein der feftgefeßte Unterfchied der Stände, 
Ktaffen und Unterabtheilungen, bei der offen gelaß⸗ 
nen Möglichkeit fih durch Glück oder Verdienſte 
höher hinauf fchwingen zu fönnen, durch bloßen, 


aus Gewohnyeit beinahe unbemerkten Druck und, 


Gegendsud das Ganze in Drönung; ‚in diefer 
unterhalten die raſtioſeſten aller Leidenfhaften, Am⸗ 


/ — .. 


; 


168 Geſprauͤche „N 


bizion, Eiferfucht und Begierde immer mehr zu 
haben, und die Parteien und Bakgionenz deren Triebs 
raͤder fie find, den Staat in immer währender Gaͤh⸗ 
rung. Die Demofratie gleicht einer am Zub eines 
unruhigen Vulkans liegenden Stadt, melde zwar 
der Erfchütterungen und Ausbrüche deffelben endlich 
fo gewohnt wird, daß fie ihren Untergang zu fürdhs 
ten aufhört, aber teinen Tag vor ihm ficher iſt. 
In der Monarchie Tann ein einziger weiſer Regent 
"wieder gut machen, was mehrere unkluge, ſchwache 
oder verkehrte Vorfahrer verdorben haben; in der 
Demofratie fommen die Weifen und Guten entwe⸗ 
der gar nicht, oder in To ‚geringer Anzahl empor, 
daß Die fogleich ‚gegen fie gekehrte, allgemeine und 
feiner Abrede benöthigte Zuſammenverſchwoͤrung der. 
Döfen ed. ihnen "beinahe unmöglich madt, etwas 
betraͤchtlich Gutes zu wirken. 


Gismund. Dieß letztere iſt, wie ich ſehr 

beſorge, oder vielmehr, wie Geſchichte und tägliche 
Erfahrung lehrt, eben fo ſehr der ‚Fall in ber 
Monardie, fogar unter den weifeften und beften 
Regenten. 

Ottobert. Leider nur zu wahr! Ich will 
aber auch von allen dieſen, in: Theorie und' Erfahs 
rung gleich gegründeten Unterfcheidungspunften, die 
ich noch mit vielen andern nicht minder wichtigen 
‚ vermehren Eimnte, für jeßt feinen andern Gebrauch 


, 
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machen als dieſen: daß weder die Vorzüge, noch 
die Gebrechen diefer an beiden äußerften Enden der 
Linie Tiegenden Staatsverfafiungen ein ſo großes 
Vebergewicht haben, dab der Vortheil der zu erwar, 
ten wäre, wenn eine bon beiden mit Gewalt aus 
der Welt  gefchafft werden follte, die Koften ‚der 
Dperagion nur zum zehnten Theil verguͤten könnte; 
und daß alfo unter allen vernünftigen und recht: " 
Schaffnen Menfchen als eine ewig feftftehonde Marime 
anerkannt werden müfle: dab jede Regierung fchuldig 

fey , die hergebrachte und beftehende Verfaflung aller 
andern Voͤlker zu reſpektiren; und dab jede Ans 
maßung, einen monarchiſchen oder ariftofratifchen 
-Staat, unter dem illuforifihen Vorwand, das Volt 
in Freiheit und Gfeichheit zu feßen, mit Gewalt der 
Waffen zu dem ofratifiren, ein hoͤchſt ungerech⸗ 
ter und unertraͤglicher Eingriff in die allgemeinen 
Rechte der Voͤlker ſey, welchem alle uͤbrigen fih mit 
vereinigten Kraͤften zu widerſetzen nicht nur berech⸗ 
tigt, ſondern (wenigſtens ihrer eigenen Sicherheit 
wegen) ſogar verbunden find. Wenn unſer Nachbar 
Belieben trägt, fein Haus einzureißen, um ein befs 
fere& oder fchlechtere® aus den Trümmern aufjus 
bauen, dad mag er! Wir haben fein Recht, es ihm 
zu wehren. Aber wenn er nun fame und wollte 
und, unter den Vorwand der Nahbarfchaft und 
feines guten Willens gegen und, unfre Häufer ebens 
falls niederreißen, und und nöthigen, neue nad , 


— 
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dem Modell des feintgen zu bauen, fo koͤnnte und 
doch wohl niemand verdenken, wenn wir und einer 
fo unziemlichen und ungelegnen Anmaßung wit 
Zäuften und Ferſen entgegen feßten. - - 


Gismund. Der Himmei bewahre und und affe 
ehrliche friedfertige Leute vor folhen Nachbarn! — 


" Wir find nun, denke ih, über alle diefe Dinge 


ziemlich Einer Meinung, lieber Ditobert. Aber 
vermutblih wollten Sie, da Gie vorhin fanten, 
wir wären dem Punkte, worin wir völlig zufamnten 
treffen würden. unvermerft ganz nahe gekommen, 
noch etwas andres damit fagen. 


Dttobert. Sie geflanden mir, Ihr Glaube, 
dab ohne Freiheit und Gleichheit fein Heil für daß 
Menſchengeſchlecht ſey, beruhe mehr auf einem 
unübertäublichen Gefuͤhl, ald auf deutlichen Vorftel« 
lungen. Ach glaube mir diefes Gefuͤhl deutlich ges 
zug entwidelt zu haben, um Ihnen fagen zu koͤn⸗ 
nen, in wie fern es Stimme der Wahrheit iſt. 
Unläugbar ift Freiheit ein natürliched, rehtmäßis 
ges und durch feine Verjährung verlierbared Eis- 
genthum des Menfhen, in fo fern er durch feine 
Vernunftfähigkeit dein allgemeinen Syſtem der vers. 
nünftigen Wefen angehört. Als ein ſolches hat ihm 
die Natur ein hohes Ziel vorgeſteckt, zu deflen Ere 

reihung er alle, feine Kräfte zu gebrauchen ſchuldig 
it, und fein Wefen im Weltall kann ihn im ver 
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nunftmäßigen Gebrauch feiner Kräfte Hindern, obne 


ſich an dem erſten und heiligfien Gefeken der Stadt 
Gottes gröblih au vergreifen. ‚Einen Menfchen zum 
Sklaven machen, d. i. ihn wider feinen Willen ale 


bloßes thierifched oder mechaniſches Werkzeug 
gebrauchen, iſt daher (den einzigen Fall, wo ed 


zur Sicherheit und Erhaltung der Geſellſchaft noͤthig 
iſt, mit den gehörigen Einſchraͤnkungen auégenom⸗ 
men) unmittelbares Verbrechen gegen die menſch⸗ 
liche Natur, und der ſchaͤndlichſte, ungeheuerſte aller 
Frevel. 

Was die Gleichheit betrifft, fo iſt Mar, daß, 
wenn wir von einer Anzahl Menſchen alles abziehen, 
worin fie verfehieden. find, und wodurch fie gu eine 


seinen Perfonen werden, etwas übrig bleibt, - 
. worin fie allg einander gleihen, .nämlid die der 


Menfchbeit eigehe Art der Drganifirung. unfers 
animalifhen Theile, und die Vernunftfähigfeit. 
Eine natürliche Folge die ſer Gleichheit iſt, daß 
jeder Menfh verbunden ift, - in jedem andern feine 
eigene Natur, feinen Bruder in der Schöpfung, 


anzuerfennen, und fich jeder Art von Verletzung 


des Rechts deſſelben an Selbfterhaltung und freien 
Gebrauh feiner Kräfte zu enthalten. Man fann 
"daher fehr richtig fagen, daß die Bleihheit, an 
weiche alle Menfchen ‚gleihen Anfpruch haben, ‚in 
der Freiheit fchon enthalten fey; und das große 
Sofungswort der Jakobiner, Ganslülotten und 


Ir 
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Anarchiſten, Freiheit und Gleichheit, iſt ein 
ganz unnoͤthiger, oder vielmehr ein bloß zu ihren 
geheimen Fakzionsabſichten noͤthiger Pleonake 
mus; denn mit dem Worte Freiheit iſt ſchon 
alles gefagt. 

Eigentiih zu reden wird fein Menſch frei ge⸗ 
borenz oder giebt ed etwa in der ganzen Natur 
ein abhängigeres Gefhöpf als ein neugebornes 
Kind? -Eben fo gewiß ift, daß unfre Vernunft: 

fähigteit fih außer dem Stande der Gefellfchaft 
‚nie entwicdeln wide, und dab die Tehr unvolls 
kommne Art von Entwicklung, die der rohe Naturs 
menfch auf den unterften ‚Stufen des geſellſchaft⸗ 
üchen Standes erhalten Tann," dem Zweck der 
Natur feine Senlge thut. Der :unpolizirte Menfch 
iſt nur fo lange gut, bis eine Leidenfchaft in ihm 
erregt wird, und alle feine Leidenfchaften find 
gewaltthätig, ſtuͤrmiſch und unbandig; feine Ver- 
nunft verinag wenig ‚und meiftens nichts über feine 
animalifchen Triebe, 


Jura negat sibi nata , — | 

und er Lebt daher in immer währender Unficherheit 
und offner Fehde mit andern feines Gleichen. Dieb 
. treibt ihn zuleßt, früher oder fpäter, in den Stand 
der vpolizirten Gefellfehaft; den seinzigen, der feiner 
Natur und Beftimmung gemäß ift, und außerhalb 
deſſen er ſchlechterdings nicht werden kann, was er 


u 
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in den allgemeinen Syftem der Wehen feyn foll, 
"Er entfagt in dieſem neuen Stande keinem feiner 
unverlierbaren Raturrechte, und erhält für das 
traurige Necht der Selbfihülfe, deſſen er ſich vers 
möge der Natur diefed Standes begeben muß, in 
der Garantie feiner Sicherheit, die der Staat auf - 
ih nimmt, mehr. ald Erſatz. Er untermwirft ſich, 
um feines eigenen Beften willen, einer Regierung 
nach Gefeßen, er foll und darf aber keinem andern - 
geboren, als dem ewigen Gefeh- der Vernunft, 
and ſolchen pofitiven Gefehen, die mit jenem in 
feinerlei Widerfpruch ſtehen. Kein Volk ift daher 
beredhtigt, ſich, weder für fih ſelbſt, noch viel 
weniger für feine Nachkommen, der bloßen Will 
fuhr andrer Menſchen zu unterwerfen. Abfoluse, 
oder defpotifhe Demokratie, Ariftofratie und Mo⸗ 
narchie find. alfo drei gleich fehlerhafte und verwerfe 
liche Regierungsformen, und würden, eben darum - 
weit fe der menfhlihen. Natur Gewalt anthun, 
von feiner Dauer feyn können, wenn fie fih nicht, 
in ihrer innern Organiſazion fowohl als in der Res 
gierungsverwaltung, mehr oder weniger einer bier 
mifhten Form näherten; wenn die Gewaltha⸗ 
ber ſich nicht ſelbſt die Hände bänden, und fich 
gefallen ließen, daß ihrer willkuͤhrlichen Macht durch 

. Religion, altes Herlommen und Sitte, Rechte 
gewiſſer Korporazionen, und feftgefebte Ordnung 
"in der Juſtizpflege und Staatsswirthſchaft, Grenzen - 


— 
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-gefeßt würden, und das Ganze dadurd einige 
- Getbftftändigfeit erhielte. Da aber die Nothwendig⸗ 
keit, zu Verhütung eines größern Webels ein kleine⸗ 
res, fo lange bi ed ganz unerträglich wird, zu 
‚ertragen, von Geiten des Volks, und ein an 
blinden Gehorfam gewoͤhntes, gänzlich von ihm 
abhängendes Kriegäheer, von Seiten des Defpos 
ten, beinahe dad Einzige find, was in folchen 
-Staaten die Sicherheit des Volkes ſowohl als 
der Kegierung ausmacht, und die Aufhbals - 
tung der furdtbaren Kataftrofe größten Cheild von _ 
der unbeftimmbaren Wirkung nicht immer binlänge 
licher meralifcher. Urfahen abhängt, die. Beſchleu—⸗ 
wigung derfelben hingegen durch einen alles mit 
fh fortreißenden Strom aufälliger Ereignifie bex 
wirft werden fann: fo dringt und ſchon die bloße . 
Staatsklugheit mächtige und gebieterifche Ber 
"wegungsgründe auf, folhden Möglichkeiten 
zuvorzukommen, und freiwillig zu thum, 
was zu fpat'tft, wenn man es. genvungen thun 
muß. Gh weiß wohl, daß Staaten fo werig ats 
andre einzelne Körper emig dauern fonnen: aber «8 
bleibt darum nicht weniger wahr, daß mandhe 
große Monarchie, die feit vier tanfend Jahren aus 
der Reide der Dinge verfhwunden ift, Durch Ans 
wendung der gehörigen Mittel ihre Eriften; um 
Jahrhunderte Hätte verlängern fönnen; und daß, 
nur ein Staat, worin die perfönliche Freiheit des 
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Blrgerd und die Sicherheit feiner Perſon und ſei⸗ 
ned Eigenthumsd mit dem unverlenlihen und unbes 
ſtrittnen Anſehen der Regierung durch ein ungers 
trennliches Band verknüpft, ‘durch weife Grunde 
gefetze binlänglich beftimmt, und durch eine wohl 
berechnete Vertheilung der höchften’ Gewalt gefihert 
find, auf innere und äußere, Ruhe, aflgemeinen 
Wohlſtand, Reſpekt gebietended Anfchen unter den 
übrigen Mächten, und langivierige Dauer mit eınem 
Hohen Grade von Gewißheit rechnen fann. Der _ 
Ruhm, aus eigner Beivegung der Stifter einer 
ſolchen Staatdverfaffung zu feyn, tft, 
wenn mich meine Ahndung nicht trügt, irgend einem 
weifen und großmüthigen Könige in dem nächft 
fommenden Jahrhundert aufbebalten. Denn wie 


"viele Urfahe auh die Britten haben mögen, 


in diefer Hinſicht auf die ihrige ftolz au feyn, fo - 
zeigt doch ihr gegenwärtiged augenſcheinliches Sins 
ten, dab ‚fie wefentliche Fehler in ihrer Anlage 
Haben müfle, welche der verbeflernden Hand der 
weifeften Klugheit bedürfen. Indeſſen könnte fie 
immer, da fie doch die einzige in diefer Art ift, 
einem fünftigen Lykurg zum Mufter dienen, ſo—⸗ 
wohl deſſen, was nachzuahmen; ald was zu. ders 
meiden oder beiler zu machen waͤre. 

Gismund Gie haben hr Wort gehalten, 
mein Freund. Möchte doch Ihnen und mir die 
Freude werden, den Tag, ſollt' es auch der letzte 


s 
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ed an dem, was du: da gefehen haft, genug ſeyn, 
und erlaube mir, bevor du’ Dich in’ eine völlige ie 
berhitze hinein deklamirſt, dich, wo moͤglich, durch 
eine ganz: gelaſſene Ueberfiht deflen, was zunaͤchſt 
vor uns liegt, wieder fo viel abzukuͤhlen, daß: dir auch 
das entferntere etwas deutlicher erſcheine, als es 
deine gegenwärtige Erhitzung zulaͤßt. Denke nicht, 
daß uns die neue Koalizion, womit du uns bedro⸗ 
heſt, verborgen .feyn' koͤnne. Wir haben, bei allem 
unſerm anfcheinenden: Leichtſinn und Uebermuth, einen 
ſcharfen Blick; und wenn wir uns nicht fuͤrchten, 
ſo kommt es bloß daher, weil wir auf alles gefaßt 
find. Soll ich dir unſer großes: Geheimniß verra- 
tben? Ich darf ed, weil meine Berrätherei euch 
nichts helfen wird, und und alſo nicht: fhaden kann. 
Simſons Stärke beftand' in: feinen Haaren; murden 
ihm: diefe abgeſchnitten, ſo war er nichts als ein 
gemeiner Menſch: daher hätte er fein Geheimniß 
niemand’, am- allerwenigfien der ſchoͤnen Delila, ent⸗ 
decken ſollen. Aber wnfer Geheimniß gleicht den’ 
Spruͤchen der Steben Weifen, die jedermann 
auswendig’ weiß, und darum doch: nicht weifer iſt, 
wiewohl die Quinteflenz aller praftifhen Weit heit 
in ihren verborgen liegt, Alfo kurz und gut, unfer 
Geheimniß iſt, dab wir den Werth und die Wichtige 
feit der moralifchen Urfahen tennen, und 
Ihre Wirkung immer mit dem Stoß der mechanifchen 
Kraft gehörig zu tombiniren wiſſen. Damit allein 
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Baben wir die Dinge getban, die ihr als Bunder 
anftauntet und euch nicht erklären fonntet,. wiemphl: , 
nicht begreiflicher iſt. — Warum z. B. fürdten: 


wir und wenig vor einer neuen Koalizion?. Vermoͤge 


einer ganz. einfachen Ausrechnung, von: derem Rich⸗ 


tigkeit wir gewiß. ßnd. Wir rechnen: mit. ruhiger 
Sicherheit darauf,. daß jeder fih ſelbſt der naͤchſte 


iſt; daß niemand, ohne⸗ dringendſte Noth,. ſeine 
eigene Exiſtenz daran ſetzt, einem entfernten Freunde 
zu helfen, der durch die kleinſte Veraͤnderung der 


Umſtaͤnde ein Feind werden kann. Wir rechnen: dar-- 
auf, dab das eigene Intereſſe jeder einzelnen: Macht 
einer ſolchen Vereinigung Schwierigkeiten: entgegen. 


ſetzt, welche, wenn. fie auch endlih auf: die Seite 


gefhafft würden, unmer, als verborgene Gewichte 
und Hemmketten, die volle Wirkung derfelben zurüd 
halten würden. Wir rechnen. darauf, dab unter 
allen unfern falſchen öreunden. feiner iſt, der. des 
Friedens nicht fo bedürftig. wäre, daß: dad: dringende 


Gefügt diefes Bedürfniffes die entfernten. und unges 
willen Betrachtungen, die ihn zu. Erneuerung dei - 


Kriegs bewegen koͤnnten, weit überwiegen muß; und 
daß diejenigen, die ung ald Seinde am gefährlichften 
wären,. da fie entiweder ihre eigenen Plane zu vers 
folgen, oder ‚fremde zu vereiteln haben, immer mehr 
Vorheil dabei ſehen, unfre Sreundfchaft zu ſuchen, 
als .unfere Rache zu, reizen. Gefeßt aber auch⸗ ed: 
gelänge der Politit and dem Golde unfers einzigen 
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Krone des Halbgottes, der einſt die größten Mo⸗ 
narchen zu feinen Fuͤßen ſah, in eine Freideitsmuͤtze 
zu verwandeln! Glaube mir, das Wenige, was 
noch zu thun iſt, duͤnkt und die Leichtefte Sache von 
der Welt. va 

Holger Wohl nicht ganz ſo Leicht, als die 
Herren Bürger ſichs einbilden. — Wenn ihr euch 
doch die lächerliche Kinderei abgewöhnen mwolltet, von 
den Hühnern, die aus ‚noch .ungelegten Eiern frics 
chen folten, zu reden als ob fie fhon da wären, und 
die Haut des Bären zu verhandeln, ‚den ihr erft 
‚noch zu :fehießen gedenkt! 


TZrantgalt. Das nennſt du Kinderi? Da 
rirreſt du dich mächtig, mein ‚guter „Holger! Dieſe 
vermeinte Kinderei ift einer ‚von den politifchen 
‚Handgriffen, :womit man .bei "einem Volke, "wie das 
‚unfrige, Wunder thut. "Wir Haben ihn ‘den alten 
‚Römern abgelernt. Indem wir und das, was noch 
zu thun ift, fo leicht. vorftellen, ‚und den glüdlichen 
Erfolg fo gewiß nehmen, als ob er ſchon da wäre, 
ſo iſt nicht nur die Arbeit ſelbſt, durch den guten 
Muth , womit wir fie angreifen, ſchon halb gethun, 
-fondern -eben darum, "weil wir uns nicht auslachen 
loffen ‚wollen, :weil wir unſre Ehre für den Aus⸗ 
gang verpfändet haben, "und entiveder fiegen oder 
‚und felbft für Gecken erflären-müffen, fo it Sieg 
der Tod immer zunfer Xgfungswort, ‚und «wir 
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Hegen, weil wir Leinen Augenbli daran ‚sweifelten, 
daß wir-fiegen würden. 

Holger. Ihr feyd ‚gefährliche ‚Leute, das ift 
gewiß; und Daher fan ed aush nicht anders kom⸗ 
men, als daß endlich die ganze Welt wie ein einzie 
ger Mann gegen-euch aufſtehen wird. 

Frankgall. Die ganze Welt? Dasxon geht 
„nun.gleich fuͤrs erſte manches große Stuͤck ab. Yu. 
meinſt doch nicht, daß wir zuns vor den Tuͤrken, 
Perſern und Mongolen, oder vor den Kaifern von 
Sion, Zapan.und Monomotapa fürchten -follen ? 

Holger Als ob nicht in Europa felbft nach 
‚Mächte wären,. die ‚bis jetzt eben feine große Luft 
zeigen, ſich von euch demokratiſtren zu laſſen! 

Frankgall. Ob ſie Luſt dazu haben oder nicht, 
gilt uns gleich viel. Wir haben ſchon manches durch⸗ 
geſetzt, wozu ſie eben ſo wenig Luſt hatten. 
Holger. Ihr habt freilich noch ‚vier bis fuͤnf 
Millionen Knaben, Juͤnglinge und Maͤnner, die ihr 
an die Schlachtbank fuͤhren koͤnnt, wenn euch nichts 
daran gelegen ziſt, am Ende eine bloße Amazonen⸗ 
Republik uͤbrig zu behalten, mit der wir wehl quf 
die eine oder andre Art fertig werden wollen. 

Frankgall. Du vergiſſeſt, lieber Qolger, dab 
‚die ‚vier oder fünf Millionen, die du uns todt machen 
willſt, nicht aus Papierſchnitzeln zuſammen geleimt 
“find. Bis es ſo weit kommt, daß unſre Elegan⸗ 
ten, Ankrorabeln und Merveltiöfen ‚mit 
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Erbfeind Wunden geſchlagen, wovon er ſich ſo bald 
nicht wieder erholen wuͤrde. Aber ſey verſichert, 
Holger, wenn wir nur einmal auf Engliſchem oder 
Iriſchem Boden ſtehen, ſo wollen wir der Welt bald 
zeigen, daß wir etwas mehr als Athener find. 


Holger. Wenigftens werdet ifr darin weifer 
als fie feyn, dab: ihr euern Bonaparte, wenn 
er auch befhuldigt wuͤrde, allen Marienbildern, "die 
noch in Frankreich übrig feyn mögen, die Nafen 
abgefchnitten zu haben, nicht deßwegen vorladen und 
zurüß berufen: wuͤrdet; wie: die Athener dem Alcis 
biades thaten; wiewohl nur Er allein ihren Lieb⸗ 


lingsptan auezuführen im Stande war. Gefeht - 


aber, es "gelänge euch, England, Schottland und 
Irland zu. erobern, und in "eine, zwei oder drei 
Republiken nach euerm Bilde umzufchaffen : 


fo fehlten denn doch wenigſtens noch zwei gute Drit⸗ 


tel, bis ihr ganz Europa demofratifirt hättet. 


Frankgall. Ich: verlange: auch eben nicht; daß 
du mir meine Worte ſo gar buchftablich auslegeſt; 
wiewohl mit Hülfe der Zeit viel gefchehen wird, 


. was fih nicht- auf. emmal bewerkftelligen laͤßt. Ge 
ug, dab wir bereits Hinlängliche Beweiſe gegeben: 


haben, das das berühmte 


Tu regereimperid populos, Romane, 


memento!. 
+ 
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Leben zu wehren. Ich ſehe die große Beherrſcherin 
der Meere, mit dem Reichthum der ganzen Welt in 
ihrem unerſchoͤpflichen Fuͤllhorn, enern ungeheuern 
Anſtalten und noch ungeheurern Rodomontaden einen 
unbeweglichen Muth entgegen ſtellen, und, euerer 
Deklamazionen und Trugſchluſſe und falſchen Aus⸗ 
rechnungen: des Intereſſe der Nazionen fpottend, die 
übrigen großen Mächte Europens durch das ftärffte 
aller Bande, den Trieb der GSelbftechaltung, an ihr 
Intereſſe feſſeln, und fie zu einer Vereinigung ihrer 
Kräfte vermögen, die einen gewaltigen Strich durch 
euere Rechnungen machen wird. ch fehe Voͤlker, 
Die noch feft an ihren glücklichen Vorurtbeilen, an 
der Religion ihrer Väter und an der Treue gegen - 
ihre Erbfürften Hangen, und fih durch die ſchalen 
Blendiverfe, „Wortfpiele und Girenentöne, womit 
‚ed euern Nednern eine Zeit lang gelungen iſt, euer 
eignes Bolt und etliche andere zu täufchen, nie bes 
thören laflen werden; am menigften feitdem euere 
Gewalthaber ‚aller Klaffen die ganze Welt durch ihre 
Handlungen unterrichtet haben, daß’ die Freiheit, 
die ihr und aufdringt, Sklaverei ‚ euere Gleichheit 
Anarchie, und euere Freundſchaft eine Braut von 
Korinth iſt, die nicht eher ablaͤßt, bis fie dem 
Unglücklichen, den ‚fie mit ihren falten Armen um⸗ 
ſchlungen hält, alles Blut aus den Adern und alles 
Markt aus den Knochen gefogen hat. 
Frankgall. Ich bitte dich, alten Freund, laß 
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ed an den, was du da geſehen haft, genug feyn, 
und erlaube mir, bevor du: dich in’ eine völlige Fie⸗ 
berhiße hinein deklamirſt, dich, wo möglich, ‚dur 
eine ganz: gelaffene Weberfiht deſſen, was zunaͤchſt 
vor uns liegt, wieder fo viel abzukuͤhlen, daß dir auch 
das entferhtere etwas deutlicher erfcheine, als: es 
deine gegenwärtige Erhitzung zulaͤßt. Denke nicht, 
dab uns die neue Koalision, womit du und bedro⸗ 
heſt, verborgen ſeyn koͤnne. Wir haben, bei allem 
unſerm anſcheinenden Leichtſinn und Uebermuth, einen 
ſcharfen Blick; und wenn wir uns nicht fuͤrchten, 
fo kommt es bloß daher, weil wir auf alles gefaßt 
find. Soll ih dir unſer großes Geheimmniß- verra⸗ 
then? Ich darf es, weil meine Verraͤtherei euch 
nichts helfen wird, und uns alſo nicht ſchaden kann. 
Simſons Stärfe beſtand in: feinen Haaren; murden 
ihm: diefe abgefihritten, fo war er nicht? als ein 
_ gemeinen Menſch: daher hätte er fein: Geheimniß 
niemand, am- allerwenigften der fihönen' Delila,- ents 
decken ſollen. Aber wnfer Geheimniß gleihb den’ 
Eprühen der Sieben Weifen, die jedermann 
auswendig’ weiß, und darum. doch’ nicht weiſer ift, 
wiewohl die Quinteſſenz aller praftifhen Weitheit 
‚ in ihnen verborgen liegt. Alſo kurz und gut, unfer 
Geheimniß iſt, dab wir den Werth und die Wichtige 
feit der moraliſchen Urſachen kennen, und 
Ihre Wirkung immer mit dem Stoß der mechanifchen 
Kraft gehörig zu kombiniten wiſſen. Damit allein 
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Baben wir die Dinge getban, die ihr ald Wunder _ 
anftauntet und euch nicht erklären fonntet,. wiewohl 
nichts begreiflicher iſt. — Warum. z. B. fürdten: 
wir und menig vor einer neuen Koalizjon? Dermöge 
einer ganz. einfachen. Ausrechnung, von: deren: Rich⸗ 
tigkeit wir gewiß Ind. Wir rechnen: mit: ruhiger 
Sicherheit darauf,. daß jeder fi felbft der nächfte 


ift; dab niemand, ohne- dringendfte Noth,. feine - ' 


eigene Exiſtenz daran ſetzt, einem entfernten Freunde . 
zu helfen, der durch die. fleinfte Veränderung der 
Umftande ein Feind werden kann. Wir rechnen: dar=- 
auf, dab das eigene Intereſſe jeder einzelnen: Mächt 
einer ſolchen Vereinigung Schwierigfeiten: entgegen. ' 
feßt, welche, wenn. ſie audi endlich auf die Seite 
gefhafft wirrden,- immer, als verborgene Gewichte 
und Hemmketten, die volle Wirkung derfelben zuruͤck 
halten würden. Wir redinen. darauf, dab unter 
allen unfern falfben Zreunden. keiner iſt, der. des 
Friedens nicht fo bedürftig. wäre, daß: dad: dringende 
Gefuͤhl diefed Bedürfniffes die entfernten. und unges 
willen Betrachtungen, die ihn zu. Erneuerung des 
Kriegs bewegen könnten, weit überwiegen muß; und 
daß diejenigen, die ung ald Seinde am gefahrlichften 
wären, da fie entweder ihre eigenen Plane zu vers 
folgen, oder fremde zu vereiteln haben, immer mehr 
Vortheil dabei fehen, unfre Sreundfchaft zu ſuchen, 
als unfere Rache zu. reigen., Geſetzt aber auch, ed: 
geläuge der Politik and dem Golde unſers einzigen 
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noch Übrigen Feindes, alle diefe Hindernifie: zu bes 
ben, fo vehnen wir darauf, daß unfer Geſchaͤft 
ſchon gethan ſeyn wird, ehe jene mit den Anſtalten, 
‚uns daran zu hindern, fertig find. Ueberdieß find 
wir ſicher, daß uns niemand, ohne zu Schanden 


oe zu werden, auf unferm eigenen Grund und 


oden angreifen fann; und damit dieß gar nicht 


“ mehr möglich fer, Haben ivir ung mit neuen Bars. 


tieren umgeben, an melden unfre künftigen Feinde 
fi) die Zaͤhne fihon lange zuvor ftumpf gebifien 
haben werden, ehe fie unfre alte Grenze erreichen, 
wo ein neuer, fehr ungleicher Kampf erft von vorn 


“angehen würde. Auch will ich dir nicht verbergen, 
“guter Holger, dab wir ein wenig Darauf rechne, 


daß, wenn man und dazu reizen follte, wenigſtens 
zwei Drittel von Germanien in eben fo furger Zeit 
demofratifirt feyn follen als‘ Helvezien und der Kir⸗ 
Henftant, die fih vor etlihen Monaten noch fo we⸗ 
nig, alt ihr in dieſem Augenblicke, davon traͤumen 
ließen, daß der juͤngſte Tag ihnen ſo ſchnell, wie 
ein Dieb in der Nacht, über den Hals kommen 


- würde. Haft du an dem allen genug, alter Freund, 


ſoll ih die noch mehr fagen ? 
Holger Gefeht alfo, dab eure potitifchen 
Rechnungen ritiger Falfulirt wären, als man es 
von euern öfonontifhen glaubt, was wäre denn alfo 
euer Plan, aAdenn man fragen darf? 
Sranfgall Barum nicht? Das iſt gerade 
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eines unſrer größten Sebeimniffe, daß wir fein Ge⸗ 
heimniß and unſern Planen machen; wiewohl ich 
eben nicht jedem rathen möchte, ed uns nachzuthun. 
Unfre Meinung ift, auf dem feften Lande mit der 
ganzen Welt Frieden zu machen; zwar auf unfre 
eigenen Bedingungen, doch fo, daß jeder, an d 
und etwas gelegen ift, feine Rechnung dabei finde, 

Wert ‚nit alle Leute fo burtig find wie. wir, fo 
werden wir, indefien, daß an_befagtem Frieden gear⸗ 
beitet wird, unſer Landungsprojekt — 

Holger, ihm in die Rede fauend. Das ſcheint in 
eder That jetzt die Lieblingsunterhaltung euerer gan⸗ 
zen Nazion zu ſeyn, wie ehemals die Eraberung 
Siciliens das einzige war, woran die Athener 
wachend und ſchlafend dachten, wovon fie ſprachen, 
wovon ſie alle Vortheile ausgerechnet hatten, wor⸗ 
auf ſie tauſend glaͤnzende Spekulazionen gruͤndeten, 
und was ſie fuͤr ſo unfehlbar hielten, daß, wer ſich 
unterſtanden haͤtte, den geringſten Zweifel in den 
Erfolg zu fernen, feines Lebens nicht fiher unter 
ihnen gewefen wäre. " Wenn es euch nun mit euerm 
Lieblingsprvjefte ginge wie den Athenern mit. dem 
‚ ihrigen ? 

Erantgall. So Hätten wir einen Geluſt ge⸗ 
büßt, und doch immer, mit einem etwas ftarfen, 
aber einen Staats koͤrper wie der unfrige noch bei 
weitem sicht erfchöpfenden .Aderlaß, unferm ohnehin 
fhon durch uͤberſpannte Anſtrengungen entkraͤfteten 
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Erbfeind Wunden gefihlagen, wovon er fi fo bald 
nicht wieder erholen wurde. Uber fey- verfichert, 
Holger, wenn wir nur einmal auf Englifhen oder 
Iriſchem Boden fteben, fo wollen. wir der Welt bald 
zeigen, daß wir etwas mehr ald Athener find, 


Holger. Wenigftend werdet ifr darin weifer 
als fie feyn, dab: ihr mern Bonaparte, wenn 
er auch befchuldigt wurde, allen Marienbildern, "die ° 
noch in Frankreich übrig ſeyn mögen, die Nafen 
abgefchnitten zu haben, nicht deßwegen vorladen und 
zuruͤck berufen: wirdet, wie: die Athener dem Alcie 
biades thaten; wiewohl nur Er allein ihren Lieb⸗ 
lingsplan auszuführen im Stande war. , Gefekt - 
aber, es "gelänge euch, England, Schottland und 
Irland zu erobern, und in eine, zwei oder drei 
Kepublifen nach euerm Bilde umzufhaffen: 
fo fehlten denn doch wenigftens noch zwei gute Drit⸗ 
tel, bis ihr ganz Europa demofratifirt haͤttet. 


Sranfgalt. Ich: verlange auch eben nicht; daß 
du mir meine Worte fo gar buchſtaͤblich auslegeſt; 
wiewohl mit Hülfe der Zeit. viel gefchehen wird, 
was fich nicht- auf. einmal bewerfftelligen läßt. Ga 
ug, dab wir bereits Hinfänglihe Beweiſe gegeben. 
haben , dab das berühmte: 


Tu regereimperid populos, Romane, 


memento!. 
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dad lange zuvor,. eh’ es dem Virgil einfiel, einen’ 
Herameter daraus zu machen, mit Flanmenzügen in 
die Seele eines jeden‘ Roͤmers gefchrieben war, daß 
große Gefchäft: iſt, wozu wir uns berufen. fühlen, 
und dad wir, auf eben dem. Wege and durd eh 
diefelben Mittel, wie die Römer, auszuführen wife- 
ſen werden; 

Holger Auf die meuen Römer’ werdet: ihr 
euch dabei wohl feine große Rechnung machen? - 

Frankgall.' Schwertid ! wiewohl fie und gute 
Dienfte thun fönnen, um den Neft von Italien vol⸗ 
lends demokratiſiren zu helfen. Denn wir tragen 
fein Bedenken, die ganze Welt wilfen zu laflen, daß 
wir mit. unfern. Freunden: und Alliirten auf feinem 
andern Fuß zu eben gedenten, als die alten Römer 
mit den ibrigen. Die Natur unfrer Revoluzion und 
unfre ganze Stellung gegen die übrige Welt erfors 
dert -nun einmal, daß unfre Republif eine milis 
tairifhe fen. Sie ift eine Tochter der Gewalt, 
"und kann fih nur durch Gewalt erhalten. Aber 
eben dat, was eine nothwendige Bedingung ihres 
Daſeyns iſt, wird, durch eine natuͤrliche und unfehl⸗ 
bare Folge, die Quelle einer Obermacht ſeyn, wel⸗ 
cher alte andre Voͤlker werden huldigen muͤſſen. Eine 
große Nazion, die immer in Waffen ift, den Krieg 
ale ihr eigenes Handwerk treibt, .. und immer Krieg 
‚führen tann, meil fie.ihn blos auf Koften ihrer 

Seinde und Freunde führt, muß nothwendig 
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‚endlich alle iibrigen zu ihren Füßen fehen. Und mit 

- welchem Grunde könnten fich unfre Freunde und Ver⸗ 
bündeten darüber beflagen, daß fie zu unfrer Größe 
"beigutragen verbunden find? Da wir ihnen gern 
Arlauben werden, von ihren Raturproduften, ihrem 
Sunftfleiß und ihrer Lage zur Handlung, unter uns 
fern Schuß, alle nur mögliche, Vortheite zu ziehen; 
da wir ihnen alle Quellen des Reihthums, die wir 
ſelbſt vernachläffigen, zu benußen überlaflen, weil 
bei uns altes, fogar die Künfte und Wiſſenſchaften, 
bloß militair iſch ſeyn wird:. fo ift nicht mehr 
als billig, DaB fie unfre Armeen unterhalten, und 
fo oft wir Geld brauchen, unfre Schakmeifter find. 
Wenn wir nun vollends, durch Demltbigung oder: 
gaͤnzliche Vertilgung nnfrer großen Nebenbuhlerin, 
den Erderfhütternden Dreizack in die Hand 
befonunen haben werden, wo wäre denn noch die 
Monarchie, die nicht unfre Freundſchaft auf 
jede -Teidliche Bedingung ſuchen müßte? Wo - die- 
Macht, die uns zum Kampf heraus fordern dürfte ? 
Bind wir aber erft fo weit, fo können wir daß 
ahrige, was an der vollfiändigen Ausführung unferd 
Hauptplans noch fehlt, den Rathgebern, Guͤnſtlin⸗ 
gen und Höflingen der Könige ruhig überlaflen; 
fiher, dab fie, wie gewöhnlich, Cwiewohl ganz gegen 
ihre Meinung und Abfiht) mehr für uns thun wer⸗ 
den, ald wir verlangen fönnten, wenn wir fie mit 
ſchwerem Gelde daflır bezahlten, 
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- Holger. Auf das alles Habe ich zwei Dinge zu 
"antworten, men Lieber Projektmacher. Fürs -erfte 
hat, glüdliher Weife, die Natur felbft dafür ge 
forgt, daß ihr, wenn ein fo ausfchweifender Plan 
auch wirklich der - -eurige wäre, - in dem Nazional⸗ 
harafter eueres eignen Volkes ein Hindernis finden 
werdet, das cuch mehr zu fihaffen geben und weni⸗ 
ger überwindfichı feyn wird, als alle Außerligen zus 
fanımen genommen. Wenn ihr der Beweiſe diefer 
Wahrheit nicht ſchon fo viele hättet, bedürfte es 
wohl eines ftärfern, als die unbegreifliche Gleichgül- 
tigkeit tft, womit der größte Theil euerer Bürger 
die Fakzionen entfcheiden. läßt, wer die Nazion rer 
präfentiren foll ? Könnte etwas ungereimter. feyn, 
als auf die Grundfare und Gefinnungen eines Volks, 
. das -fein wefentlichfted Interefie mit einem ſolchen 
Leihtfinn behandelt, Staat zu machen, und ihm 
ale die Feftigkeit, Energie und Beharrlichfeit zuzu⸗ 
trauen, die ein folder Plan bei ihm voraus 
ſetzt ? Ihr feyd fo wenig zu Republilanern . 
‚und Racfpigen der alten Romuliden gemacht, 
daß, wenn ein paar Armeen ſich morgen fuͤr einen 
Koͤnig erklaͤrten, euer ganzes Volk, die Jakobiner 
und Terroriſten abgerechnet, vive le Roi ſchreien 
mwirrde, fo lange noch ein Laut aus ihrer Kehle 
ginge. 
Frankgall. Das könnte möglicd feynz aber 
daß es nicht iwirklich werde, dafür, ‚glaube mir, 
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iſt ‚vor der Hand geforgt. Wer kennt unfer Volk 
‚befier ald wir ſelbſt? Sey verfihert, mein guter 
Holger, dab die zum Theil fehr hellen Köpfe, die 
an der Spiße.unfrer Republik ftehen, genau wiflen, 
wie das‘ Volk manipulirt werden ‚muß, und auf 
. welche von feinen Eigenfchaften ſich rechnen lakt. 
Gie wiſſen fehr gut, ob fie fchon in ihren Wdref 
fenan die Franzoſen das Gegentheit zeigen, 
das die große Mehrheit der Nazion im Herzen fünis 
giſch gefinnt ift: aber was liegt daran, -fo Lange die’ 
Armeen au .eifrigen Republikanern zufammen geſetzt 
find, und unfre Regenten, um fie immer in dieſer 
‚guten Stimmung zu erhalten, auch immer dafuͤr 
forgen werden, daß es ihnen an Gelegenheit fich 
um das Daterland verdient zw machen (wie wir!s 
nennen) ;nie-feble! So lange dieß gefchieht, wird 
unſer Volk, das-fein großes Bedürfnib, regiert und 
fogar deſpotiſirt zu ‚werden, Tebhafter fühlt als 
- irgend ein anderes, ſich vermoͤge eben diejer leicht» 
finnigen Apathie, die du ihn mit ‚Recht .vorwirfft, 
„auch der republifanifchen ‚Regierung fd lange gedul⸗ 
dig .untermerfen, als das Direktorium ‚die Bedins 
‚gungen auch ‚nur ‚halbweg erfüllt oder nur erfüllen 
su wollen ſcheint, unter welchen jedes Volk in:der 


-- Melt fih von.einem jeden beberrfchen laßt, der die 


‚Bügel einmal iin den Haͤnden hat. 
Holger., Ich bitte dich, nicht zu ergeffen, daß 
‚euer Volk ein wenig veran derlich f much. und: weis - 
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terlauniſch ift, und Bei der geringfien Veranlaflung _ 


eben fo ſchnell aus der gedanfentofeften Schlaffheit 
zur leidenfchaftlihften Schwaͤrmerei überfpringt, 


ald ed aus diefer, wenn fle'vertobt hat, in jene 


zuruͤck finft. 


Frankgall. Daher iſt freilich auf Seiten 


derer ,.die und regieren wollen, Kunft, Vorſicht und 


Feſtigkeit noͤthig; und auch damit würden unſre 


Fuͤnfmaͤnner nicht auslangen, wenn ſie nicht die 
Klugheit haͤtten, den uͤbrigen Ingredienzien ihrer 


Staatsverwaltung immer noch ein wenig Terro⸗ 
rism beizumifchen. :Unfer Volk muß :behandelt wer⸗ 


den wie ein ſtolzes und rafches Pferd, dem man 
immer fihmeicheln und liebkoſen, .aber auch immer 
den Schatten der Gerte zeigen muß. 

Holger. Und fo haͤtteſt du mir alfo alle Aus⸗ 
wege abgefchnitten, "und die Univerfal- Demos 
—kratie wird, alles Einwendend und Straͤubens 
ungeachtet, über kurz oder lang in euern Händen 
ſeyn? — Run, wenn eb denn fo feyn muß, was 
Bleibt mir übrig, als :den heiligen Anker. aus⸗ 
zuwerfen, und — 

Frankgall. — wie die Solothurner, zu 
hoffen, ‚daß der heilige Sankt Urs mit einer 
Halbbrigade Engel vom Himmel herab ſtuͤrzen, und 


die verruchten Feinde der Goͤtter und der Menſchen 


mit feinem flammenden Morgenſtern zu Boden ſchla⸗ 


gen werde? Sey ein Mann, alter Freund, ſpare 
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deinen heiligen Anker auf irgend einen verzweifelten 
Nothfall, und nimm deine Zuflucht nieht eder zu 
den Zaubermitteln der Einbildungstraft und des 
Glaubens, bis die Natur feine Hütfsquelle mehr 
bat, und die Vernunft wirklich feine Möglichkeit 
entdeden kann, dem gefürchteten Unglück zu entges 
ben. Yufrichtig gegen dich gu ſeyn, Lieber Holger, 
ich fetbft, wiewohl ich, der Pflicht eines guten Buͤr⸗ 
derd zu Folge, mit der gegenwärtigen Verfäflung 
und Regierung meines Baterlandes zufrieden bin, 
— weil es nicht in meiner Macht fteht, ihm eine 
beſſere zu geben, — bin kein fo abgöttifcher Vereh⸗ 
ver unfrer Konftitugion, daB ich glauben follte, es 
fey außer ihr fein Heil für die Menfchheir; oder 
daß ich die Univerfals Demokratie, womit ich dich 
erſchreckt Habe, nicht für den letzten Schritt zu 
einer allgemeinen Barbarei und Verwilderung anfes 
ben follte. Uber che ed mit dem bereits fo aufge 
fläarten und durch eigene und fremde Erfahrungen 
fo fehr gewißigten Europa zu Diefer Ertrenität kom⸗ 
men müßte, giebt ed wohl noch mehr als Einen Aus⸗ 
weg, und ich felbft — dem du ed wohl nicht, anges 
ſehen bätteft — weiß dir ein fehr einfaches, der 
Stufe unſrer Kultur wuͤrdiges, leicht auszufuͤhren⸗ 
des, und, wie mich duͤnkt, unfehtbares Mittel, 
‚dem Uebel zupor gu kommen. 
Holger. O durgroßer und gebenebeyeter Hels 
fer in der Roth, fage an, was haft du und noch 


— 
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für ein Arkanum im Rhdbatt, welches, wenn es 
diefe Eigenfchaften hätte, dem Stein der Weifen 
ſelbſt an Werth gleich zu ſchaͤtzen wäre? 

Frankgall. Rathe. 

Holger. Davus sum, non Oedipus, 
Frankgall. Im Ernft, du kannſt es nicht 
erratben? - 

: Holger In gangein Ernft, nein! 
Frankgall. Es kann nichts Leichteres und ein⸗ 
facheres erdacht werden. 

— Holger. Du machſt mich ungeduldig! 

Frankgall. Wenn ih dirs geſagt habe, fo. 
wird mird damit geben, wie dem Entdeder der 
neuen Welt mit dem Geheimniß, ein Ey auf die 
Spitze zu ſtellen: du wirft lachen und fagen, iſts 
nichts als das? 

Holger. Ich bitte dich, laß es gut ſeyn, und 
auäte mich nicht länger. 

Frankgall. Run fo wilfe denn, Freund Hol⸗ 
ger, es iſt nicht mehr und nicht weniger, ale der- 
einfältige mwohlgemeinte Gedanfe: die noch Übrigen 
unumfchräntten Könige follten freiwillig "und aus 
eigner Bewegung — 

Holger. — von ihren Thronen herab ‚fteigen 
und ihre Souveränität dem Volk uͤberlaſſen? 

Irantgall. Nein! nur — die-Verfaffung 
von Gro böritannien in ihren Reihen ein- 
führen. - - | 

MWielends W. 42, Bd. 13 
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Kaymund. Cie mögen dies aus Ironie oder 
in Eruſt fagen, fo haben Sie die Wahrheit gefagt. 


Wilibald. Und gleihwohl, weil weder und 
noch der Republik mit Selbfttäufhung gedient feyn 
tann, diirfte nöthig feyn, die reine Begeifterung 
der Wahrheit und Tugend von dem Fanatismus 

gewiffer mit zu viel brennbarem Stoff angeflliter 
Imaginazionsmenſchen (wenn mir dieſes 
Wort erlaubt ift) wohl zu unterfheiden, welche von 
den bloßen in Rauch und Dampf gehüflten Idolen 
jener Gottheiten fo heftig begeiftert und in fo ftlıre 
mifche Reidenfhaften gefeßt werden, daß ihre Bere - 
nunft unmöglich frei und heiter genug ſeyn kann, 
um gewahr zu werden, daß ihre Leidenſchaft einem 
bloßen ZTruggefpenft nachjagt, welches fie felbft, 
und alle die ihnen folgen, auf‘ Irrwege verleitet, 
und vielleiht zuletzt in grundlofe Suͤmpfe oder 
halsbrechende Abgruͤnde ſtuͤrzen wird. 

Raymund. ch zweifle, ob ih Sie recht ver⸗ 
ſtehe. Ich bitte, erklären Sie Sich deutlicher. 


Wilibald, Sehr gern. Da ich Ihre Revolu⸗ 
sion vom Anfang an mit dem ganzen Interefie eines 
unbefangenen Weltbürgers, fo gut ald mir möglich 
war, beobachtet Habe, fo hätte ich blind feyn misfs 
fen, wenn ich unter denen, die für die gute Sache 
der Freiheit am meiſten gethan und gelitten haben, 
nicht zwei, bei aller ihrer Aehnlichkeit ſehr weſent⸗ 


- 


erweitern kann, bis für Diefe gar fein Raum mehr 


übrig bleibt. Der König alfo, der den großen und 


wohlthätigen Gedanken faßte, feinem Volke aus 


eigner Bewegung eine Konftitugiom zu geben, 
worin Freiheit mit Drönung und Sicherheit unzer⸗ 
teennlich verbunden wäre, müßte Einficht und Gees 
lengroͤße genug haben, um fich felbft, und denen, 
die entweder, als feine Rathgeber und Vollzieher 
feines Willend an der Regierung Theil haben, oder 
deren Werkzeug er, ohne ed gewahr zu werden, ſel⸗ 
ber ift, die zur Sicherheit und zum Gluͤck des 
Staats noͤthigen Schranfen zu feßen, ohne darum 


die Majeftat ded Throns zu verleken, und das 


fönigliche Anfehn den Eingriffen herrfchfüchtiger und 
eigennüubiger Bolfövertreter preis gu geben. 

Holger. Hierin die richtige Mittelftraße zu 
treffen, dürfte ſchon in der bloßen Theorie weit 
ſchwerer feyn alẽ du dir vorſtellſt. 

Sranfgalt. Ganz und gar nidt; Im Wols 
fen allein liegt die Schwierigkeit. Daß fih für 
und Adamskinder Leine ganz volllommene, alle Kno⸗ 
ten rein auflöfende, alle Forderungen der Vernunft 
erfüllende, feiner Reibung, feiner Schwaͤchung ihrer 
Springfedern unterworfend, mit Einem Worte feine 
ewige und unvergänglihe Staattverfaffung 
erdenken laͤſſe, verſteht ſich von fetbft. Die befte 
ift — die mit ‘den wenigſten Gebrechen bebaftete. 
Um die Bristifhe Konſtituzion -fo fehlerfrei au 
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machen als irgend ein Menfchenwerf feyn Tann, 
Bedürfte fie nur weniger Modifilazionen. — Mehr 
Bteichheit in der Nepräfentasion — eine kürzere . 
Dauer jeder Parlamentsfikung — eine beflere Pos 
lizey bei der Wahl ‘der Repräfentanten — und feine 
Einfhräntung des koͤniglichen Vorrechtẽ, fo viel 
Mitglieder des Oberhauſes zu machen, ald dem 
König oder den Miniftern beliebt; — ſchon allein 
diefe Verbefferungen würden .eine trefflihe Wirkung 
thun. | . > 
Holger. Wenn du etwa einen König finden 
follteft, der deinem Rathe Gehör gäbe, fo bitte ich 
dich, auch eine Fleine Einſchraͤnkung des Rechts, 
nah Willkühr mit andern Mächten Händel anzus 
fangen, oder Verbindungen einzugehen, wovon fein 
unfhuldiges Volt am Ende das Opfer wird, nicht 
zu vergefien. Die Billigfeit, dab die Nazion zu 
einer fie fo nahe betreffenden Sache auch ein Wort 
gu reden habe, leuchtet, boffentlih, von felbft in 
die Augen — j 
Frankgall. Erinnere dich, lieber Freund, 
daß bier nichts zu rathen ift, und dab wein Ars 
Tanum nur dann helfen fann, ivenn man aus eig⸗ 
‚ ner Bewegung Gebraud davon machen wollte. 
Holger. So beſorge ich fehe — 
‚Sranfgaltl. Beſorge lieber nichts. Wir haben 
fit zehn Jahren noch weit unwaͤhrſcheinkichere 
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Dinge ericht. Lab uns vielmehr hoffen, was wir 
wünfdhen; und da wir doc wenig mehr ald nichts 
zum Beſten der Welt su thun vermögen, wenig⸗ 
ſtens nicht verrweifeln, daß alles noch beſſer 
werden koͤnne; 

Er vogue la galere 


Tant que pousra voguer! 
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VII. 


Wuͤrdigung der Neufraͤnkiſchen Republik aus 
zweierley Geſichtspunkten. 


U U 7 


Raymund. — 


Glauben Sie mir, Wilibald, ſo lang' es zwiſchen 
dem Atlantiſchen Meer und dem Rhein noch Maͤnner 
giebt, die, von einem tiefen mit ihrem Gelbftbes 
wußtfenn verfchmofzenen Gefühl der Wurdedes 
Menfhen durhdrungen, die Freiheit, ai 
nothiwendige Bedingung derfelben, und. die Repu⸗ 
blik, ald die einzige NRegierungsform, die ihr ange» 
meſſen ift, über alles lieben, fein Intereſſe fennen, 
das fih nicht in dem Intereffe derfelben verlieren 
müßte, feinen Gedanken, feine Sorgen, feine Wuͤn⸗ 
ſche haben als für die Republik, und in jedem Au⸗ 
genblicke bereit find, .ibr, die ihren alles iſt, ihr 
ganzes Selbſt aufzuopfern, — fo lang’ es noch 
folhe Menfhen unter und giebt, wie Hein auch 
ihre Anzahl feyn mag, fo lange wird die Republik 
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beſtehen, und wenn gleich die halbe Welt fich gegen 
fie verfhwüre. Sie Hat keine Feinde zu fürchten 
als die innern. Aber, wenn auch unfer böfer Ge⸗ 
nius neue Marat und Nobefpierre, neue 
Eollot d’ Herboid, Saintjüft.und Lebon 
"gegen fie aufftehen ließe; wenn ein neuer 31. May 
alle währen Repyblifaner an Einem Tage fchlachtete; 
fo wird ihr Blut, wie man ehemals von dem Blute 
der Märtyrer fagte, unſern der. Freiheit auf ewig 
geweihten. Boden mit neuen Helden befruchten; ihr 
Beift wird in ihre Gebeine wehen; fie werden unter 
andern Namen wieder aufleben, und den ſchoͤnen 
- Kampf mit der, Tyranney und. den Laftern von 
nepem beginnen, um ihn fo fange fortzufeken,. bis 
ihr letzter Sieg alle Feinde der Freiheit, der Tus 
gend und ‚der Menfchheit ausgerottet haben wird. 


Wilibatd Faltundeublg Ich begreife, mein 
lieber Raymund, wie man mit einem foldhen 
Glauben Wunder thun kann; und, wiewohl wid 
die Natur auf diefer Seite etwas fliefmütterlich 
behandelt bat, fo fühle ich doch die Achtung, die 
diefem hohen Enthuſiasmus gebuͤhrt, und betrachte 
es als die fhönfte Wirkung der Revoluzion, dab fie 
fotche Menſchenaus der Dunkelheit hervor 
gezogen, und ihnen Gelegenheit gegeben bat, die 
Steile einzunehmen, und die Rolle zu fpielen, die 
fo erhabenen Raturen zukommt. 


— 
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Döhft- wahrſcheinlich ſind Mepos und Plutarch 
unſchuldiger Weiſe an allen ihren Irrthuͤmern und 
Mißgriffen Schuld. Die beſten und gebildetſten unter 
ihnen wurden, ſo zu ſagen, von Kindheit an in 
den Republiken des Alterthums erzogen. In dem 
Alter, wo gefuͤhlvolle Seelen einen noch ungeſchwaͤch⸗ 
ten Sinn für das fittlih Schöne und Große 
Haben, machten. fie Befanntfchaft mit den ausge⸗ 
zgeichnetften Nepublilanern Griechenlands: und Roms, 
und fogen mit der enthuflaft! hen Bewunderung 
und Liebe eines Reonidad, Themiſtokles, Epaminon⸗ 
dad, Rimoleon, Brutns, Fabricius, Negulus, 
Kato und ihres gleihen, unvermerft aud die Ges 
finnungen derfelben, ihre Liebe zur republifanifchen 
Zreiheit, ihren, Haß gegen Tyranney und "Königs 
thum, und ihre Anhänglichkeit an populare Regie⸗ 
rungsformen ein. in einem Alter, worin fie von 
der Welt, von den Menfhen mit welchen fie fünf 
tig leben follten, und von’den tatıfendfach in einane 
der gefhlungnen Berhältniffen und Intereſſen der 
umähligen Klaffen und Abftufungen, die den um 
gebeuern Zwifchenraum vom Monarden bie zum 
‚Bettler in. einem ‚großen Staate ausfüllen, nur fehr 
_ mangelhafte und vermworrene Begriffe, ohne Webers 
blick des wahren Zuſammenhangs diefer Dinge 
haben konnten, in diefem Alter, das gewöhnlicher 
-Weife für das ganze Teben eines jeden Menfchen 
entſcheidend ift, gewoͤhnten fie fih an die großen 
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Sch: verfpiedene Arten von Menſchen unterfieben 
Hätte: wovon die einen, wenn ihre Grundſaͤtze und 
Mabregein hätten durchdringen Lönnen, die Revo⸗ 
luzion zu einer unermehlihen Wohlthat für Franke . 
xreich gemacht haben -würden; die andern hingegen, 
weil fie mit den ihrigen dDuschdrangen, die NRazian 
in einen Abgrund pon Jammer mit fi hinab sagen, 
woxaus fie fih zwar feit Einführung der Konſtitu⸗ 
zion von 95, allmälig wieder empor arbeitet, aber 
mit fo vieles Wunden und Geſchwuͤren, daß, obne 


eine nochmalige ſchmerzliche - Wiedergeburt, wenig. 


Hoffnung de zu ſeyn ſcheint, fie jemals in den Zus 
fiond einer ‚blühenden und dauerhaften Geſundheit 
hergeftelle zu ſehen. 


Raymund. Gh merke, wo Sie hinaus wols 
len und mas für Männer Gie meinen. Aber, ih 
"bitte Sie, welch ein armſeliges Reſultat waͤre auß 
“der Kapitulazion heraus gekommen, die Ihre wohl⸗ 
meinenden Allerweltöfreunde zwiſchen Licht und Fine 
ſterniß, Filoſofie und Fanatiſm, Freiheit und 
Knechtſchaft, Volksrechten und ariſtokratiſchen Uſun⸗ 
pazionen, ſtiften wollten? Ich räume Ihnen willig 
ein, daß ein Boiliy, ein Malouet, ein A 
land, ein Andreak Ehenier, und die Wenis 
gen, die man ihres gleichen nennen kann, -tugend« 
hafte, aufgellärse umd Das Vaterland redlich lebende 
Männer waren: aber ihre Seele, wie. groß umd 
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und oͤffentlichen Verhanblungen. der gahr⸗ 92 und 
93 zu Nathe sieben, — und ein unparteyiſcher Weite 
bürger wird Mühe haben, diefe, wenn Sie wollen; 
edleen und beſſern Freiheits ſchwaͤrmer, aber doch 
Schwaͤrmer, die immer bereit waren, ihrem ange⸗ 
. beteten Goͤtzen Alles, auh Pflicht, auch Wahr⸗ 
beit, Vernunft, Recht und Humanitaͤt aufzuopfern, 
von den Robespierre, Marat, Danton und 
ihres gleihen, andere als dem Grade nach, zu 
unterſcheiden. 


Raymund. Ehe ich Ihnen dieß zugeben koͤnn⸗ 


"ge, "müßten wir in Umſtaͤndlichkeiten und Unter⸗ 


ſuchungen eingehen, worüber wir uns in dem uner⸗ 
meßlichen Ocean unfrer Revoluzions geſchichte verlie⸗ 
ren würden. 


Witibald. Ich denke niht, dab dies noͤthig 
ſey, und glaube vielmehr, ed genüge an dem, was 
ih von diefer Gefchichte in dem Gedaͤchtniß eines 
jeden nahen oder entfernten Zufchauerd erhalten 
bat, um behaupten zu fünnen, dab gerechte und 
tugendhafte Menfchen vor den Mitteln mit Scham 
"und Abfcheu zurüd fhaudern, die man fidh erlaußt 
dat, um die Republik auf die Ruinen des Throns 
m gründen, 

Raymand Bedenken Sie aber auch, doß die 
Revoluzion ein Orkanwar, dem weder einzeln⸗ 
Perfonen, ws felbft eine ganze Partey sebieien 


\ 
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konnte; dab es faft immer bloß darauf anfam, den 
Staat ımter dem wuͤthendften Sturm zwiſchen 
Strömen, Klippen und Sandbaͤmken ohne Zahl, bei 
unaufhoͤrlicher Gefahr eines plößlichen Schiffbruchs, 
durchzuführen, und dab die Noth oft zu dringend 
war, als daß man ſich lange hätte bedenken können, 
was man zuerft uber Bord werfen müffe, oder wo⸗ 
mit man jeden neuen Let, den. das Schiff befam, 
in der Eile mit dem wenigſten Schaden ftopfen könne 


% 

Willibald. Gewiß bedenke ich das alles; aber 
ich bedenke auch, daß der Orkan, der die Führung 
des Schiffe fo gefährlich, und fo verzweifelte Nets 
tungsmittel nothwendig machte, nicht ein-Werf der 
Natur, fondern ein magifher Sturm mar, 
den eine Rotte von Schwarzkünftlern, in der Abs 
ſicht fih des Schiffes zu bemächtigen, erregt hatte. _ 

Raymund Da find wir wieder in unferm 
vorigen Zirkel, und werden und ewig darin herum - 
drehen , fo lange wir über daß, was durch die Res 
voluzion bewirkt werden follte, fo verſchiedner Meis 
nung find. W 


Wilibald. Laſſen fie mich verſuchen, ob nicht 
vielleicht eine deutlichere Entwicklung der Dieinuns 
gen ſchon Hinfänglih ift, uns aus diefem Zirkel 
beraus zu heifen, Soll ich ihnen die erfte Quelle 
nennen, aus welher jene fhmwärmerifchen Liebhaber 
der Republik ihre Selbſttaͤuſchungen gefchöpft haben ? 


- 


aos Seſprache— 


ihnen die in ihrem Vaterlande autgebrochne Revo⸗ 
tuzion Gelegenheit und Hoffnung machte, ihre immer 
fm Berborgnen gerährten, zum Theil auch ſchon 
Mm Schriften geäußerten Lieblingsideen realiſiren 
gu können. — Diefe Hupothefe, ale Thatfarhe anges 
nommen, verbreitet, daͤucht mich, ein fiarfes Fichte 
über die merkwürdige Rolle, welche diefe kleine 
Schaar echter Nepubtifaner in der Nevoluzion 
geſpielt Hatz fie macht aber auch begreiflih, warum 
fe, ohne ihr großes "Unternehmen ausführen zu 
können, in dem Strudel, der fie mit inmmer zuneh⸗ 
mender Gewalt in fi) hinein zog, nothwendig zu 
Grunde gehen mußten. Um der guten Sache willen 
(wie fie glaubten) genöthigt, mit Menfchen, die 
swar eben daſſelbe Ziel, aber mit ganz andern 
Abfihten und Gefinnungen, verfolgten, gemeine 
Sache zu machen; immer in ihrer Hoffnung betros 
den, Ddiefen fo ungleihartigen Mitverſchwornen 
ihre eigene Vorftellungeart beizubringen; immer 
bald genöthigt nachzugeben, um nicht alles zu vers 
Bieren, bald durch die wilden Fluten ded Bürgers 
kriegs, und den hartnadigen Widerfiand der che 
mals herrfchenden, nun um Leben oder Tod 
tampfenden Ariftofratie, aus ihrem eigenen 
Wege heraus geworfen. und fortgeriffen; mitten 
in einem: geftattlofen braufenten Chaos, deſſen 
Gaͤhrung die Hefen der Nazion aufgewühlt und 
empor gefhäumt hatte; wo die unbändigften 


\ * 
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- Leidenfchaften, "von den Banden der Religion und. 
Sittlichkeit entfeſſelt, wuͤthend gegen einander rann⸗ 
ten; wo die verworfenſten aller Menſchen, weil ſie 
für die Sache der Freiheit fochten oder zu fechten 
vorgaben, die Strafloſigkeit ihrer Verbrechen als 
einen verdienten Sold forderten; wo ſo vielerlei 
Fakzionen, deren jede Männer von großen Talenten, 
oder ungerwöhnlichen Naturgaben, oder grenzenloſer 
Verwegenheit ‚und Verruchtheit, an ihrer Gpiße 
hatte, ihre befondern.Abfichten mit winer dad gewoͤhn⸗ 
lihe Mab der Natur weit überfieigenden Energie 
betrieben; — kurz, in Umftänden, wo nur ein falt« 

bluͤtiger, gefuͤhlloſer, im fich ſelbſt hinein gefchrob» 
ser, vor feinem zu feinem Zwed führenden Buben- 
ſtück erfchredender Boͤſewicht ſich ſelbſt immer gleich 
bleiben, und; wie ein uͤbelthätiger aber mächtiger 
Genius, über dem allgemeinen Aufrube der Elemente 
oben fhweben:fonnte; — mie wär’ ed anders moͤg⸗ 
lich geweſen, als dab. jenes kleine Haͤufchen, mit 
feinen fhimmernden Träumen. von einer Art Plato⸗ 
nifher Republik und vepublifanifcher Tugend, für 
weiche, außer ihnen felbft, niemand einen Sinn 
hatte, nicht. nun nicht durchdringen, fondern in fehr 
kurzer Zeit, nach einem allzu ungieichen Kampfe mit 
den verriuchteften unser feinen ehemaligen Freunden 
und Bridem, feine hohe Schwärmerei, feinen feus 

: rigen Patriotien, feine zweideutige Tugend, umd 
feinm Mangel an Muth, fo oft ed auf rafıhe Ent- 
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fhließung zu einem nußlihen Verbrech en ans 
fan, kurs, eine falfibe Berechnung ſowohl feiner 
eignen Kräfte, als deſſen was unter den gegebes 
nen Umftanden möglih war, mit dem Leben buͤßen 
maßte ? | u | 
Raymund. Was Gie Mangel an Muth und 
Entſchloſſenheit nennen, war vielmehr.-echte repu⸗ 
blifanifhe Tugend, Anhänglichkeit am geſetzmaͤßige 
Ordnung, Abfcheu vor gewaltthätigen Handlungen, 
die vielleiht non vermeidlih waren, und edeimüs 
thiges Dergefien ihrer perſoͤnlichen Gefahr beim Ger 
danken des Unheils, das ein beforglicher, aus dem 
Schooße des Kunvents ſelbſt ausbrechender Bürger: 
frieg über die Nazion und die gute Sache hringen 
würde. —W 
Wilibald. Ich kann Ihnen das eingeſtehen, 
ohne dab ich mein Urtheil von den enthuſiaſtiſchen 
Stiftern Ihrer Republik zuruͤck zu wehnen. Urfache, 


hätte. Ed war ein ſchoͤner Irrthum, der diefe 


größten Theild noch jungen, von den erhabnen Ma- 
rimen und Gefinnungen einiger alten Örtechifchen und 
Roͤmiſchen Republikaner erhisten Maͤnner täaufihte. 
Wer wird ihnen laͤugnen wollen, daß Freiheit und 
Gleichheit, wenn ſie bei.einen aufgeklaͤrten und tu⸗ 
gendhaften Volke, vermittelſt einer weiſen Geſetz⸗ 
gebung, durch eine kluge und patriotiſche Regierung 
zu moͤglichſter Veredlung der Menſchheit angewandt 
würden, Die wohlthaͤtigſten Fruͤchte nicht nur für 


z 
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dieſes einzelne Volt, fondern mit der Zeit für die 
ganze. Menſchheit tragen mübten? Welcher Menſch 
von feurigem Kopf und gefühlvollenm Herzen wird 
nicht von der Idee einer foschen Republik besaubert 7 
Der große Irrthum euerer Enthufiaften, der Vater. 
aller übrigen, in welde fie folgerechter Weife verfal⸗ 
ien mußten, war, dab fie diefed Ideal von Repu⸗ 
blik aus der intelligidbeln Welt in. die Sin 
nenwelt verfeßen wollten, obne zu feben, daß die 
nothwendigen Beringungen, unter welchen allein 
ihr Unternehmen gelingen Tonnte, nicht vorhanden 
waren; daß fie die ihnen fo mächtig .entaegen wir⸗ 
tenden zahlloſen Hinderniffe für überwindlich hiels 
ten; und daß fie fih feibft, gu Beftehung dieſes 
groͤßten aller Abenteuer, mehr Weisheit, Tugend 
und Energie zutrauten, als ſie wirklich hatten. 

Raymund. Ei, ei, mein lieber Wilibald! 
Gehen Sie nit, dab ed mir,. um alle dieſe Vor⸗ 
würfe. in die Luft zu fprengen, nur ein einziges 
Wort koſtet? Das Unternehmen, das Sie unaus⸗ 
führbar nennen, Wurde ausgeführt. Die Republik 
ift da, und bat, denke ich, ihr Dafeyn feit zwei 
Jahren dem ganzen Europa, und vorzüglich euch 
Deutſchen fo fühlbar manifeflirt, daß ihr eben fo. 
leicht an euerm eigenen Daſeyn, als an dem ihrigen 
zweifeln koͤnntet. 

„Wilibald. Was nennen Sie Republik, Freund 
Raymund? Ich bitte Sie, ſchieben Sie mir nicht 


— 
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“vor feinem acht umd zwanzigſten Jahre eine Gtelle 
unter den größten aller Zeiten erwarb, und alles, 
was einen Epaminondas nnd Ageſilaus, 
Seipio und PaulsAemil, Gertorius und 
Hannibal bemundernswürdig macht, in fi ver- 
einiget! Die Franzoͤſiſchen Kriegeheere haben unter 
diefen Anführern glänzende Siege erfochten, große 
Groberungen gemalt, und den unermeßlichen Vor⸗ 
heit über alle ihre gegenwärtigen und künfti⸗ 
gen Feinde gewonnen, unüberwindiih gu feyn, 
weit fie fih unüberwindiih glauben, und das 
Reben gegen den Ruhm für nicht adten. Alle Welt 
wünfht daber Friede mit der großen Nazion, 
und wer Friede von ihr haben will, muß fih die 
Bedingungen gefallen laffen, die ihm ihre Gewalt⸗ 
haber vorfchreiben oder zuͤgeſtehen wollen. Aber 
ales das macht Frankreich zu keiner Republik. 
-Raymund Nun dad ift luſtig genig! Das 
fehlte noch, daß Sie .unfrer Republik, nachdem fie 
beinahe von allen Europäifhen Mächten anerfannt 
‚wird, noch gar den Namen einer Republik fireitig 
machen wollen ! 
Witibald. Den Namen nice. Namen gelten 
wie Münzen. Man erkennt euere dermalige Ucher- 
macht weil man muß, und nennt euch wie ihr ges 
nennt feyn wollt. Man würde eud eben ſowohl für 
eine Pentarhie oder Pentakratie erkennen, 
wenn ihr darauf beſtaͤndet. Uber weder Name, noch 
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wäre die Verzweiflung allein. hintängtich gewefen, . 
ein Volk, das von jeher feurig, ftolz und mutheolf . 


war, unüberiwindlich zu maden. Aber die Franzoe 
fen wurden noch zum Ueberfluß an threm empfinde 


lichſten Theil, an ihrem Chrgefühl, angegriffen. : 


Stolz auf ihre neu erworbene Zreiheit, und mit. 


grenzeniofer Beratung gegen alled, was monars 
chiſch und arifiofratifh hieß, wngefüllt, fahen fie 
auf ihre Feinde als auf armfelige Lohnknechte tyran⸗ 
niſcher Ufurpatoren herab, und fiegten, weit ihnen 
nichtd unerträglicher ſchien, als die Schmach, fols 
hen Feinden zu unterttegen. Aber auch dieh war 
noch nicht alles. Eine der natürlichen Folgen einer 
allgemeinen Umkehrung großer Staaten ift, daß 
eine Menge neuer Menſchen aus ihrer bis heri⸗ 
gen Dunfelheit hervor gerüttelt werden, und auf ihrem 


echten Platz zu fiehen fonmen, wo ſie Talente - 


zeigen können, die ihnen felbft vielleicht unbefannt 


r 


waren. Was für Namen traten jebt an die Stelle 
der Montmorency, der Tüurenne, der Cati⸗ 


nat, Gaſſion, Billard, Villeroy u. f. w. 


die den Regierungen des 13. und 14; Ludewigs ihren. ° 


Glanz geliehen hatten! Die Revoluzion forderte die 
Dumourieg, die Pihegru,. die Marceau, 
die Jourdan, die Moreau, die Hoche, die 
Yugerau, uf. w. su Tage; und welch ein Ges 
fchent bat euch das Schickſal an dem einzigen Bu os 
naparse gemacht! einem Wanne, der fih ſchon 


- 
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vor ſeinem acht und zwanzigſten Jahre eine Stelle 


— 


unter den größten aller Zeiten erwarb, und alles, 
was einen Epaminondas nnd Ageſilaus, 
Scivio und PaulsAemil, Sertorius und 


Hannibal bewundernswürdig macht, in fih ver 


einiget! Die Franzoͤſiſchen Kriegkheere haben unter 
diefen Anführern glängende Siege erfochten, große - . 
Eroberungen gemadft, und den unermehlichen Vor⸗ 
theit über alle ihre gegenwärtigen und Lünftie 
gen Feinde gewonnen, unhberwindlich gu feyn, 
weit fie fih unüberwindlih glauben,- und das 
Reben gegen den Ruhm für nicht achten. Ale Welt 


- wünfht daher Griede mit der großen Nazion, 


und wer Friede von ihr haben will, muß fih Die 
Bedingungen gefallen laſſen, die ihm ihre Gewalt⸗ 


haber vorfchreiben oder dugeſtehen wollen. Uber 


aues das macht Frankreich gu keiner Republik. 
-Raymund Nun das iſt luſtig genig! Das. 

fehlte noch, daß Gie unfrer Republik, nachdem fie 

beinahe von allen Europälfhen Mächten anerkannt‘ 


"wird, noch gar den Namen einer. Republik ſtreitig 


machen wollen ! ' 
Wilibald. Den Namen nidt. Namen gelten 
wie Münzen. Man erkennt euere dermalige Ueber⸗ 
macht weil man muß, und nenst euch wie ihr ges 
nennt feyn wollt. Man würde euch eben ſowohl für 
eine Pentarhie oder Pentakratie erfennen, 
wenn ihr darauf beſtaͤndet. Aber weder Vame, noch 


- 
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Sprache und Fraſeblogie, noch Zuſchnitt und Außer: 
liche Form tönnen Frankreich zu einer Republik 
machen, fo lange die große Nazion in allen wefents 
lichen Zügen ihres Charafterö eben diefelbe ift und 
bleibt, die fie ehemals war. Die Menfchen machen 
Die Republik, nicht die Konftituzion. Einem Mens 
ſchen, deſſen ganze Naturanlage, Erziehung, Site 
ten und geimminte Lebensweife mit dem Charakter 
eined wahren Repubtifaners in offenbarem Widers 
ſpruch ſteht, au befeblen, daB er fih ploͤtzlich in 
einen Republilaner verwandle, heißt einem Invali⸗ 
den mit hoͤlzernem Beine sumutben, daß er ein Pas 
de deux mie Veſtris tanze Euer Volk ift niche 

‚zur republifanifhen Sofroſyne gemacht; ed Tennt 
- Seine Mittellinie zwiſchen dem Aeußerſten zu beiden Sei⸗ 
ten: ed muß dedpotifh regiert werden, 
oder ed ift gar nicht su regieren. Was iſts 
san, daß ihr die Benenriungen geändert habt? hr . 
hattet Herren, die nicht mehr find, weil ihr euch 
in einer Anwandlung von Freiheitsdrang in den 
Kopf fehter, Beine mehr haben zu wollen; und ihr. 
habt euch andere gegeben, die fih Bürger nennen 
laſſen. Ehemals ‚war. euere Megierung despotiſch 
unter einer moparchiſch⸗ ariftofratifehen Form; jeht . 
iſt ſte deipstifch unter einer pentacchifch » Demolras 
kiſchen. Der Unterſchied iſt wahrlich des großen 
Aufhebens nicht werth, dad man davon macht. Un⸗ 
gluͤcklich genug für die Meufihen, dab es nun einmal _ 


% 
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ihr Loos iſt, immer mit Worken zu, ſpielen und 
immer durch Worte getaͤuſcht zu werden: aber die 
Ratur bleibt darum nicht weniger was fie if. So 
ift ed, 3. B. bloßer Mißbrauch der Worte, wenn 
man. Defpotidn _mit Tyrannei für gleichbedeutend 
ninmt. Trajan, Marks Aurel, Friedrih der Eins 
ige, Joſef der Zweite, waren Defpoten, und wer⸗ 
den ewig Mufter trefflicher Megenten..kleiben; wohl 
dem Volle, dem alle bundert Jahre einer ihres 
gleihen zu Theil wird! Ich bin alſo weit entfernt, 
euerer dermaligen Regierung die VBerdienfte, die fe 
fih in mehrern Hinfihten um Frankreich erworben 
hat, abzufprechen, indem ich fie deſpotiſch nenne: 
ich faugne nur, daß fie republikaniſch ift, und berufe 
mich der Kürze halben auf den 18. Fruktidor und - 
nat ganze Benehmen euerer Regierung ſeit dieſer 
poke. 
| Raymund. Der 18. Fruktidor war der zweite 
Geburtstag der Republik: ohne ihn wäre fie nicht 
mehr; ohne ihn würde Zranfreih in alle Graͤuel 
der Anarchie, des Terrorism und des wirthendſten 
Buͤrgerkriegs zuruͤck geworfen worden ſeyn. Die 
Konſtituzion mußte verletzt werden, weit fein ans 
dered Mittel da war, fie-zu retten. Wenn das weit⸗ 
befannte. Triumvirat unfers- Direktoriund fich jerals 
ein Recht erworben bat, ewig als die Exhalter des 
- Vaterlands und. der Republik gefeiert eu. werden, 
ſo ward am 18. Fruktidor. 
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- Bilibatd. . Ih würde ſelbſt nicht ermangeln, 
ihre Büften in meinen Lararium aufzuftellen, wenn 
fie durch einen notwendigen Bruch in die Konftis 
tuzion eine wirftich befiehende und rehtmasig - 


beftehende Republik gerettet hatten. Aber Frankreich 


ift keines von beiden: jenes foll fie erft durch eine‘ 
kuͤnftige Erziehung werden, die euere, eifriäften 
Republikaner ſelbſt kaum für möglich halten; Dies 
ſes kann fie niemals, oder, wenn Sie es fchlechtene . 
dings wollen, beides nur duch ein doppelted Wun⸗ 
der werden, 

Raymund, Bas fie ein: "under, wenn ip 
bitten darf ?. | 

Wilx bald. um wirklich Repubut zu werden,. 
mäßte der. Charafter der NRazion eine Verwandlung 
erteiden, gegen welche alle Dvidifchen nur Kinder⸗ 
fpiel wären: um rechtmäßig zu werden, müßte fi 
der ganze Lerhe über Frankreich ergiehen, und alle‘ 
Erinnerangen an die lehten neun Jahre fo rein aus 
allen Gemuͤthern auswashen, dab alle Aranzofen - 
in dem namlichen Augenblide, da fie fi) einhellig 
zu einer Republik konſtituiren würden, aus dem 
Nichts hervorgegangen zu feyn ginubten. 

- Raymnmd. Sie nehmen es ſehr fharf mit 
und, Wilibald. Wer könnte beſtehen, wenn er nach⸗ 
einem fo firengen Geſetz gerichtet würde? Anfre 
‚Republil mar, als die Konſtituzion von 1795 von 
"dem ungleich größten Cheil der Nazion angenommen 


. 9218 Gefpräge 


wurde; und. wäre fle ed auch nur einen Tag gewe⸗ 
fen, fo war diefer Tag Hintänglih, um das, was 
Damals Wille der Nazion war, für ihren un: - 
veränderlichen Willen gu erflären, und tem zu. 
Folge, Frankreich auf ewig zur Republik gu machen, 
Und, was die Rechtmäßigkeit betrifft, brauchte: es 
denn mehr, ale eben diefen Willen der Nazion, um 
. jede GStaatsverfaffang, die fie fih für die zutraͤg⸗ 
lichſte bielt, rechtmäßig au machen ? 
ı Willibald. Unglücklicher Welfe für die Sache 
der Republikſtifter galt dieß alles eben fo gut-für 
die Rechtmäßigkeit und ewige Dauer ded Könige 
thums. Welche Nazion in der Welt war wegen 
ihrer ſchwaͤrnieriſchen Anhinglichleit an ihre: Erb⸗ 
fürften fo beruͤhmt als die Franzöflfhe? Mief nicht 
ebemald alled Boll, wenn es bei irgend einer fefl« 
lichen Gelegenheit vom Könige gegruͤßt und von der 
. Königin mit einem unfichtbaren Lächeln befeliget 
wurde, wenigftend eben fo anhaltend vive le Roi, 
vive la Reine, ald es am 10. Auguſt vive ia Re- 
pablique rief? Wenn der vorgebliche Anfchiug einis 
ger Glieder der gefehgebenden Räche und des Direk⸗ 
toriums, die Republik wieder in seine mongrchiſche 
Form zu gießen, am 18. Fruktidor unrehtmäßig 
"wer, wie fonnt! es am zo. Mai rechtmaͤßig ſeyn, 
die Monarchie zu zerſtoͤren, um eine Republik an, 
ihre Stelle zu ſetzen ? Do, was bedarf es mehr, - 
als einen bloßen Ueberbtick der Geſchichte des Jate- 
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binerklubs und feiner Heldenthaten, um fich durch 
. lauter beurfundete notorifche Thatfarhen zu über 
zeugen, daß die Franzoͤſiſche Republik nicht einem 
mit ruhiger Ueberlegung abgefaßten allgemeinen Bes’ 
ſchluß der Razion, fondern einer langen Weihe der 
gefehwidrigiten. Anmabungen, Kabalen, Raͤnke, Bes 
trügereien und Unthaten ſolcher positifcher Fanatiker 
und moralifcher Böfewichter, wofür Marat, Ro 
bespierre, Manuel, Pethion, Santerre, 
Danton, Camille des Moulins und fo viele 
andere jeßt doch wohl allgemein anerfannt find, ihr 
Daſeyn gu danken hat? Gemiß, lieber Raymand, 
fönnen und werden Sie mir nicht zu Iäugnen begeh⸗ 
ren, dab ein Zufanımenfluß von niedrigen Kunſt⸗ 
griffen, gaufterifhen Tauſchungen, ungeheuern Ver⸗ 
brechen und mehr ale barbarifhen Mordfcenen nöthig 
war, das betrogne Volk endlih dahin zu bringen, 
dab ed, um von dem, grenzenlofen Elend der Anare 
bie befreit zu werden, fich eine Verfaſſung gefallen 
ließ, von weicher ed eben fo wenig Kenntniß hatte, - 
als ed Anlage und Neigung zu ihr in ſich fühlte, . 
In der ganzen Geſchichte aller Völker: ift kein Bei 
fpiel su finden, daß die. Errichtung eines Freyſtaats 
nur den faufendften Cheil ‚der Verbrechen gekoſtet 
haͤtte, ohne weiche der enrige nie zu Stande gekom⸗ 
men waͤre. 
Rapymund. Alle die Abſcheulichkeiten, womit 
die Annalen anſrer Revoluzion Leider beſteckt find, 
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‚waren unausbleiblihe Folgen eined gewaftfamen 
gänzlichen Umfturzes der alten Drdnung der Dinge 
unter und. Aber geben Sie, ivenn Sie billig-feyn 
wollen, auf die Urſachen dieſes Umſturzes zurüud, 
und ie werden ibn noch weit mehr in den Cha⸗ 
rafter, den Reidenfchaften und der fittlihen Verdor⸗ 
benheit derjenigen, die ſich vom. Anfang an einer 
Hrüundfichen Abftellung der unläugbarften und unere 
traͤglichſten Mißbraͤuche aus allen Kräften entgegen 
ſetzten, ald in den Antchlägen und Beftrebungen der 
kleinen Anzahl ebrgeikiger und neuerungsfüchtiger 
Menſchen finden, die, ebenfalle aus perfönlichen 
. Abfihten, von Anfang an ihr moͤglichſtes thaten, 
die Riffe und Brefhen in dem alten baufälligen 
Staatögebäude täglich zu erweitern, und dadurch 
den Böfewichtern vom “Jahre 1791 und 92, die an 
ihre Stelle famen, unmiflender Weife die Hälfte 
der Arbeit erfparten. 


Wilibald. Ich geftehe Ihnen gern, dab ich 


die Rechtfertigung der Denkart und des Betragens 
der Ariſtokraten in jenem Zeitpunkt nicht auf mich 
nehmen moͤchte. Aber das Betragen der demokrati⸗ 
ſchen Partey wird durch die Unklugheit und Ver⸗ 
kehrtheit, die in den Kabalen ihrer Gegner prafidirs 
ten, nicht gerechtfertigt. Hätten die Sachwalter de 
Dolls ihre Anmaßungen nicht gu - weit getrieben, 
ihre Borderungen nicht zu hoch gefpanns, fich, wenn 


> 


auch nicht wir bloßer Wiederherſtellung der Zreiheis 
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ten und Rechte, welche die Nazion ſchon im 14. und 
15. Jahrhundert befab, doch mit einer folchen Eins 
ſchraͤnkung der monarchiſchen Verfaflung, wie die 
Brittifche durch die Revoluzion von 1088. erhielt, 
begnügen laſſen; fo würden fie, da fie auf den Bei⸗ 
fall und Beiftand der ganzen Nazion rechnen fonn- 
ten, ohne große Echwierigkeit damit durchgedrungen 
feyn, und die gräuelvollen ferhd Jahre, während 
weicher das liebenswürdigſte und gebildetſte Volk 
des Erdbodens in eine mehr ald Vandaliſche Barda⸗ 
rei und Neufeeländifhe Wildheit zuruͤck ſtuͤrzte, — 
dieſer ſcheußlich gahnende Riß in der- Gefchichte eue⸗ 
rer Kultur wirde euere Jahrbücher nicht auf ewig 
handen. — Aber das wollten ſchon damals euere. 
wiewohl noch heimlichen, und verfappten Republi⸗ 
faner nicht. Und nun frage ih Sie: was für ein 
Recht hatte diefe Hand voll metafofifher Schwaͤrmer, 
und wenn ihrer auch Laufende und Zehentanfende 
gewefen wären, was berechtigte fie, mit Bere 
mwerfung aller gemäßigten Berbefierungsplane, din 
der ‚Monarchie ergebenes. und gewohnte Bott 
Durh- Vorſpiegelung mißgedeuteter Menfihenrechte 
- zum Aufftand -zu reißen, Thron und Altar umzu⸗ 
ftürzen‘, -die Schaße und Beſitzthuͤmer der Krone, 
die Büter der Kirche, das Eigenthum unsähliger 
Staatsbürger, unter dem Vorwand, fie der Nazion 
zuzueignen, der Raubſucht der verworfenfien Men⸗ 
fen preis -zu geben, und im ganzen Meiche alles 
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umzukehren, aufzuloͤſen und zu serfiöcen, bloß um 
den Verſuch zu madhen, ob ein “deal, das fie felbft 
nur in einem magifchen Nebel erblidten, fich viel⸗ 
leicht realifiren laffen werde? Was berechtigte fie, 
diefeß ihr Vorhaben, wenn es auch an fic noch fo 
Löblih gewefen ware, auf Untoften des angeſehen⸗ 
fien und begütertften Theild der Nazion zu bewerk⸗ 
flelligen? Mit weichen Schatten von Recht maßten 
fih diefe Menfhen, um eine illuſoriſche Majorität 
auf ihre Seite zu bringen, der tyrannifhen Gewalt 
an, ein von ihnen ſelbſt für ſuveraͤn erfiartes Volt 
in feinen einzelnen Öliedern der Freiheit, eine andere 
Meinung als fie zu haben, und nach eigner Webers 
Jeugung zu reden und- su handeln, zu berauben, 
die Begriffe und Mejnungen der Fakzion hingegen. 
der großen Mehrheit des Volks mit Feuer und 
Schwert aufzudringen, und den Gebrauch des hei⸗ 
tigften aller Menfchenrechte zu einem des Todes würs 
digen Verbrechen zu machen? Freilich, wäre das 
alles nicht geichehen, fo eriftirte die Republik nicht; 
aber welche Republik, die nur durd f olche Mittel, 
nur durch die Mittel, die ehemals ein Marius und 
Sylla und Oktavianus zu Unterdrüdung der 
ihrigen anwandten, nur durch unaufhoͤrliche Ver⸗ 
letzung der von ihr felbft proflamirten Rechte der 
Menfchpeit, mit Einem Worte, nur dur Verbrechen 
und Graͤuel ohne Zahl und Mab zum Dafeyn gelan- 
gen konnte! Mit welcher Stirn erfühns fih eine 
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Republit, das Werk der Marat, Manuel, Pe⸗ 
thion, Carra, Baſire, Chabot, Robep 


pierre und ihres gleichen) unter die Amfik⸗ 
tyonen Europens hinzutreten, und ſich einer 
entſcheidenden Stimme in ihrem Rath anzumaken ? 
Auf was für Rechte kann fie Anfpruch machen, da 


ihre Exiſtenz ſeibſt die groͤßte aller Ungerechtigkei⸗ 


ten iſt? 


Rapmaund nach einer Heinen Parfe. Lieber Wili- 


bald! wozu. das alles? Go lange wir die Sache 
aus einem fo tief liegenden und befhränften Stand» 
punfte. betrachten, - werden wir immer nur einfeitige, 
ſchiefe und. gehäffige.Anfichten erhalten, aus welchen 
fih fein gültiges: Nefultat ziehen läbt. Unfre Revo⸗ 


‚ Iuzion ift nun einmal erfolgt, weil ed (morgenlang 


difch zu reden) auf der Tafel des Lichts gefihrieben 
war, daß fle erfolgen follte. Unfre mweiland Mo⸗ 
nardie ift nun einmal todt und abgethan, und wird 


nimmer wieder. lebendig 'sprrden. . Aber, ‚Dank fey . 


dem Himmel! die Nazion ift noch da; fie ſteht in 
ihren alten Grund, und: Boden fefk gewurzelt, und 
wird waͤhrſcheinlich nur Durch eine allgemeine Erfäus 
‚fang oder Verbrennung unferd Planeten untergehen. 
Diefe Nazion ift, nach mancherlei mißlungenen Vers 
fuchen, fih wieder zu organifiren, Durch die Zuſam⸗ 
menwirkung der vier großen Beweger aller ſubkuna⸗ 
riſchen Tinge, der Nothwendigkeit, der Leidenſchaf⸗ 
sen, des Vernunft und des Zufalls, endlich dahin 
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gekommen, fi diejenige Verfoffung gefallen gu Taf: 
fen, die im Jahre 1795. dem aufgellärtern Theile die 
befte fhien. Und fo ift nun dad Franzoͤſiſche Votk, 
sad dem politifchen Tode feiner Monarchie, ans 
eigner Macht und Gewalt, nicht nur unter der Ges 
ſtalt, fondern wahrlich mit der vollfaftigen Jugend⸗ 
flärke einer Repubtit, wieder auferſtanden, welche 
ihr Recht, unter den Aufiktyonen Europens die ihre 
gebührende Stelle einzunehmen, : fo nachdruͤcklich zu 
behaupten gewußt hat, daß es ihr ſchwerlich fo bald 
wieder ſtreitig gemacht werden dürfte. Ob ihre der- 
malige Konftitugion die Leite, oder nur ein flarfer 
Schritt vorwärtd zu einer andern fey, wobei die 
: Razion fih vielleicht noch beſſer befinden würde, 
wer kann das fagen? — Genug, fie ift num was fie. 
iſt; und um died recht ind Ange zu ſaſſen, weiß ich 
rur Einen Standpunkt. 
Wilibald. Und der waͤre? — 
Raymund. Der koſsmopolitiſche. 
Wilibald. Er iſt etwas hoch — aber ich kann 
klettern und Hoffe Ihnen nachzukommen. 
— Kaymund. Sie ſehen in dieſem einzigen Wort 
alles was ich ſagen will, und fo kann ich deſto kuͤr⸗ 
- ger feyn. Dem Kopf und dem Herzen:des denkenden 
' Mannes, der im Ganzen des Weltalls Geſetzmaͤßig⸗ 
"Leit und. ewige Drdnıng ſieht, ift dieſer Erdball nur 
ein einziges Gemeinwefen, und das über ihn 
" verbreitete Wenſchengeſchlecht nur Eine Familie. 
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Alled Befondere und Einzelne in den m ſchlichen 
Angelegenheiten beurtheilt er nach dem — 
deſſelben zum Ganzen. Wollte irgend ein der Nenſch 
‚heit geiwogener Genius den Nebel von den Yugen 
der Völker und ihrer Hirten treiben, fo würden fie 
fehen, daß die Revoluzion, da fie nun einmal erfolgt 
iſt, durch alle ihre Anſchlaͤge, Intriguen, Koalizioe 
nen und Anftrengungen nicht ungefcheben gemacht 
werden kann; und daß es alfo, wie die Sachen 
fieden, eben fo fehr ihr Intereffe als ‚ihre 
Pflicht ift, anftatt dem großen Wert des Schid- 
ſals vergebens entgegen zu fireben, es vielmehr au 
fördern, und willige Hände zu bieten, daß alles 
Gute, was aus der gegenwärtigen Lage der Dinge 
entwidelt werden fann, wirklih zu Stande komme. 
Jetzt ift das dringendfte Bedürfniß aller Europaͤi⸗ 
ſchen Völker Friede, Endigung — nicht wie eg. 
anſcheinen will — Erneuerung — des heillofen y uns 
menfchlihen Krieges, der in fo wenig Jahren alle 
andern Uebel, die der Krieg immer nad ſich zieht, 
noch durch eine fo fürchterlihe fittlihe Zerrüt- 


tung verniehrt hat, wofern er ‘auch nur eben fo.  _ 


lange fortdauern follte, ein gaͤnzlicher Ruͤckfall in 
Die Barbaret des vierzehnten Jahrhunderts die unaus⸗ 
bleibliche Folge davon feyn müßte. Friede, Sriede, 
nicht Erhaltung alter, laͤngſt nicht mehr paffender 
Einrichtungen, durd Mittel, die ihren Sturz nur 
befehleunigen und das Elend der ſchuldlos Leidenden - 
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Votter vollſtaͤndig machen wuͤrden, Friede, Einver- 
ſtandniß, aufrichtige Verbindung zu Wiederherſtel⸗ 
lung der allgemeinen Wohlfahrt, iſt, was alle Voͤl⸗ 
ter von den Männern, deren Weisheit oder Thorheit, 
Rechtſchaffenheit oder Unredlichkeit das Schickſal von 
. Millionen entfcheidet, erwarten, und ju erwarten 
befugt find. Ob die Franzoͤſiſche Republif gut oder 
Schlecht konſtituirt ift, ob fie, nach den fiharfen Be⸗ 
griffen einer ftrengen Theorie beurtheilt, ihren Na⸗ 
men mit Recht führt, ift ihre eigene Sache; genug, 
daß fie Kräfte und Mittel in fich felbft Hat, das, 
was fie jet noch nicht feyn kann, im fürzerer Zeit 
zu werden,” ald ihre — guten Freunde” vielleicht . 
wünfhen. „Sie ift militaivrifch,“ fagt man. 
Das mußte fie ja wohl feyn, um fih zu erhalten 
und in Reſpekt zu feßen; will man fie etwa nöthis 
gen, ed immer zu bleiben? Friede ift das einzige 
- Mittel, fie in eine Solonifche Republik zu per: 
wandeln; fie zur Mutter aller wohlthätigen Fries 
denskünfte, zur Pflegerin der faft überall perſcheuch⸗ 
ten,. oder vernacläffigten und. fchel angefehenen 
Mufen, zu einem Beifpiel, welcher Veredlung die 
Menfchheit fähig ift, zu machen. Der Friede wird 
ihre Vorfteher, die zum Theil fo piel zu bergüten 
haben, um ihrer felbft willen antreiben, durch alle, 
was eine aufgeflärte und thätige Regierung zu Wie: 
derherftellung der innern Sicherheit, Ordnung ynd 
Sittlichteit, und zu Befoͤrderung des moͤglichſten 
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Nazional⸗ Wohlſtandes wirken kann, jede Erinne⸗ 


rung an das uͤberſtandene Ungluͤck der Zeiten in dem 


Gemuͤth eines fo leicht vergeſſenden, fo gern froͤh⸗ 


lichen: Volkes, auszuloſchen. Daß ſchon jetzt, mit⸗ 


ten linter zweifachen Anſtrengungen gegen innere und 
audwärtige Zeinde, welche bisher die ganze Auf: 
merkſamkeit unfrer Regierung befchäftigten und die 


fiodenden Hülfsquellen des Staats groͤßtentheils 


aufſaugten, daß ſelbſt in dieſem noch immer gewalt⸗ 
ſamen Zuſtande die gfirdlichen Folgen der neuen 
Drdnung der Dinge in unfern meiften Provinzen 
immer ſichtbarer werden, beweiſet jedem, der fie 
mit :* iger Aufmerffamteit bereifen will, der Augen 


ſchein. Selbſt einer der ansgewanderten Royaliſten 


muß geſtehen, „daß es in Frankreich feinen eigent⸗ 
lichen Stand des Muüßiggangs mehr gebe, 
daß das Land bein weitem beſſer angebaut ſey als 
ehemals, und die Induſtrie geſtiegen zu ſeyn heine.“ 


— Auf weiche Stufen der Vervollkommnung und des 


Wohlſtandes koͤnnten die Völker Europens fih mit 
und neben uns erheben, wenn fie den fchimpflichen 
Ueberreften der alten Barbarei, dem Tannibatifchen 
Nazionalhaß, dem elenden VBorurtheil, daß fremdes 
Gluͤck dein unfrigen ſchade, und den veräctlichen 


Heinen Kraͤmerkniffen und Benutelfchneiderfünften, 
die man ehemals Politik nannte, und durch die, 
fih niemand mehr täufhen läßt, auf ewig entfagten,” 
am durch einen allgemeinen Völferbund, ohne Rüd= 


\ 
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fiht auf die im Grunde wenig bedeutende Verſchie⸗ 
denbeit der Staatsformen, fih zu einem dauerhaften 
Enropäifben Gemeinweſen zu organifiren! 
Daß, mwerigftiend auf unfrer Seite, der Friede 
in furgem alles noch Ueberfpannte in den Begriffen 
und Sefinnungen unfrer warmen Nepublifaner auf 
die gehörige. Temperatur herab ftimmen würde, ift 
mir eben. fo gewiß,. ald dab ed — wie ungünftig 
man auch jeht noch, nicht ganz ohne unfre Schuld, 
von-und denfn mag — nicht an unfrer Republik 
liegen werde, wenn die einmal bergeftellte öffent: 
liche Ruhe nicht ein ganzes Jahrhundert voll Hal: 
cioniſcher Tase zum Gluͤck der Voͤlker bewirken 
wird. 
Wilibald. Wer koͤnvte das Herz eines Men: 
ſchen in feinem Bufen tragen, und nicht zu- diefen 
guten Wünfchen, Hoffnungen und Ahnungen Amen 
fagen ? Was fehlt alfo noch, als irgend eine Be⸗ 
fhwörungsformel ausfindig zu mahen, wodurch wir 
den Genius der Yumanität vermögen fonnen, 
die vorerwähnte Wohlthat an unfern Brüdern und 
Obern zu thbun? damit nicht länger von und gefagt 
werden müfle,. was der Pfalmift con den goldnen 
und filbernen Gößen der Heiden fast: „Sie haben 
Augen und fehen nicht, fie, baben Ohren und bören 
nicht, auch ift fein Ddem in ihrem Munde.“ 
Raymund. Gh bin voll ‚guten Zutrauend zu ' 
der maͤnnlichen Denkart und warmen Menſchlichteit, | 
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wovon. ich einige bon denen befeelt fehe) in deren. 
- Händen das Schickſal der Völker liegt; und da bei 
allen noch der mächtige Drang der- Nothwendigkeit 
und des wohl verftandenen eigenen Vortheils hinzu 
fommt, follten wir nicht alle Urfache haben, einem 
fröhlichen Ausgang entgegen zu ſehen? 
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Walther. Hat es etwa irgend einem der Voͤl⸗ 
ker, die ein Opfer deſſelben wurden, daran gefehlt ? 
Aber gegen dieſen Verderber hilft fein Damm, 


— fhüßt kein Bollwerk, Jene Nordifben Barbaren, 


die das alte Römifche und Byzaͤntiniſche Reich über: 
ſchwemmten, ehrten und fchonten doch überall die. Res 
igion und die alten Gebräuche und: Gewohnheiten 
der bezwungenen Länder: aber dDiefe Barbaren 
von einer noch nie . gefebenen Art treten alle, was 
der Menfchheit von jeher heilig war, im Namen 
der Vernunft mit Füßen, dringen den Völkern 
ihre Gefeße im Namen der Freiheit auf, und 
rauben, morden und zerftören fraft der unver 
lierbaren Menfhenredte. 

Diethelm. Die neueften Thaten der großen 
Nazion haben, wie ich fehe, Ihre Galle in Aufs 
ruhr gefeßt, lieber Walther, und nun erfcheint Ih⸗ 
nen alles gräßliher als es wirklich ift, zumal da 
Bie den Kepublifen ohnehin nicht gewogen find. 
Walther. Da thun Sie mir zu viel. . Ohne 
die Demokratie für die befte Staatöverfaffung zu 
halten, ehre ih jede Regierung, was auch ihre 
Form feyn mag, die, indem fie ihre eigenen Nechte 
behauptet, auch die Rechte anderer tefpektirt. ch 
werde die Achtung nie vergeflen, die man ganzen 
Nazionen fhuldig ift: aber eben darum werde ich 
die Razion, welche Sie die große zu nennen 
belieben, nie für die Handiungen der Wenigen 
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noch im Halm vom Hagel zerſchlagen, oder von 
Heuſchrecken aufgezehrt werden? Wer mag arbei⸗ 
ten, wenn ihm nicht Mnigſtens ſeine Einbildung 
den gewünfchten Erfolg As etwas wahrfcheinliches 
vorfpiegele? Wer kann während des Ausbruchs 
eined wüthenden Vulkans ruhig an feinem Fuße 
wohnen und wen wird es einfallen, fich neben 
einem fo gefährliden Nasbar gar ein Haus zu, 
bauen? — n 
Diethelm. Sie ſind auch gar zu aͤngſtlich, 
Freund! Wir leben, Dank ſey dem Himmel! ziem⸗ 
lich weit von den fuͤrchterlichen Giganten ent— 
fernt, die allen diefen Unfug anrichten. 

Walther. Was nennen Bie weit? Bar 
Benedig, Modena, oder der SKirchenftaat etwa 
näher? Was fragen diefe neuen Bandalen, deren 
ungeftümen Zug weder Flüffe noch Waldftrönte, 
weder Abgrlınde noch Felfen, wo Adler und Laͤmmer⸗ 
geier niften, aufzuhalten vernögen, was fragen fie 
nach näher oder weiter? — fie, die, gleich einem 
außgetretenen See, ihr Ufer mit jedem Augenblide 


fortrücken, und gar bald die entfernteften Dölfer zu . 


ihren Nachbarn zu machen wiſſen. 

Diethelm. Da waͤre freiiih das Land glüds 
lich, das, ex pravidentia majorum , mit einem tuͤch⸗ 
tigen Damme verwahrt wire, an, welchem fih die 
ftolgen Wellen diefed  r.gißenden Waſſers brechen 
müßten, u , . B . 
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W alth er. Hat es etwa irgend einem der Bil. 
fer, die ein Opfer deffelben wurden, daran getehtt ? 
Aber gegen diefen Derderber hilft fein Damm, 


ſchuͤtzt kein Bollwerk, Jene. Rordifhen Barbaren, 


die das alte Römifche und Bysantinifche Meich über: . 
ſchwemmiten, ehrten und ſchonten doch uͤberall die Re⸗ 
igion und die alten Gebraͤuche und: Gewohnheiten 
der bezwungenen Länder: aber diefe Barbaren 
von einer noch nie geſehenen Art treten alles, was 
der Menfchheit von ‚jeher heilig war, im Namen 
der Vernunft mit Füßen, dringen den Völkern 
ihre Gefeße im Namen der Freiheit auf, und 
rauben,. morden und zerflören fraft der under- 
lierbaren Menfhenredhte. 

Diethelm. Die neueften Thaten der großen 
Nazion haben, sie ich fehe, Ihre Galle in Aufs 
ruhr gefeßt, lieber Walther, und nun erfcheint Ih⸗ 
‚nen alles gräßliher als ed wirklich ift, zumal da” 
Bie den Republiken ohnehin nicht gewogen. find. 

Walther. Da thun Sie mir au viel. Ohne 
die Demokratie für die beſte Staatsverfaſſung zu 
halten, ehre ich jede Regierung, was auch ihre 
Form feyn mag, die, indem fie ihre eigenen Nechte 
behauptet, auch die Rechte anderer reſpektirt. Ich 
werde die Achtung nie vergefien, die man ganzen. 
Nazionen fchuldig ift: aber eben darum werde ich 
die Nazion, welche Sie die große zu nennen 
| Dein, nie für die Handlungen der Wenigen 
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verantwortlich machen, in deren Haͤnde das Ungtüd 
der Zeiten, und ein fataler Zufammenhang von Um⸗ 
ſtaͤnden und Ereigniſſen eine Gewalt geſpieit hat, 
welche ſie erſt zu Unterdruͤckung ihres eigenen Volks 
und nun zu Unterjochung aller uͤbrigen gebrauchen. 
Dieſen allein gelten meine Anklagen; uͤber dieſe 
allein werde ich Zeter ſchreien, ſo lange noch Luft 
durch meine Kehle geht, und wenn ich ſo viele Koͤpfe 
hätte als Briareus, und alle Tage Einen unter 
die Guillotine legen muͤßte. 
„Dietheim. Ich bitte Sie, licher Walther, 
mäßigen Sie, wenns möglich ift, Ihren Eifer, und. 
laſſen Sie und gelaffen von der Sache reden. - - | 
Walther. Getaffen ? Verzeiben Gie mir! 
Der folhen Dingen, wie täglich vor unfern Augen 
geſchehen— gelaſſen zuſehen kann, der iſt — 


Diethelm. Kein Menſchenfreund, kein Welt _ 


buͤrger! — Das iſt doch wohl das aͤrgſte was Sie, 
mir ſagen wollten? Aber Ihr Herz erinnerte Sie 
daß ich beides bin, und das harte: Wort blieb in 
Ihrem Munde ſtecken. — Auch mir iſt es ſchon 
ofters ergangen wie Ihnen. Wer ſollte nicht unmu⸗ 
rhig werden, wenn die Gewalt, auf ihre Ueber⸗ 
macht trotzend, nicht einmal für nötbig haͤlt, ihren 
Handlungen einen Anftrich von Anftändigteit, 
geſchweige von Gerechtigkeit zu geben? Aber da 
wir mit allem unſerm Unwillen nichts beſſer machen, 
- fondern im Gegentheil, je leidenſchaftlicher wir zu 
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Werke gehen, defto mehr Gefahr laufen, alles gar zu 
einfeitig zu beurtheilen, und darüber vielleicht das 
einzige Mittel zu überfehen, wodurch dein Uebel 
geholfen werden fönnte: fo bleibt und denn dach. 
nichts andres, als unfre Gefühle zum Schweigen au 
bringen, und: mit möglichfter Gelaſſenheit fo lange 
gu fuchen, bis wir den Gefichtöpunft gefunden haben, 
aus welhem ein Weltbürger, der, außer dem 
nil humani a me alienum, ganz und gar 
fein perſoͤnliches Intereſſe e dabei haͤtte, die Sache 
betrachten muͤßte. 

Walther. Gut! Ich verſpreche Ihnen, fo ſanft 
zu ſeyn wie ein Lamm, und wir wollen doch ſehen, 
aus welchem Geſichtspunkte Sie in dem politiſchen 
Syſtem, nach welchem die Sewalthaber der großen 
Rasion handeln, auch nur einer Schatten von Ge⸗ 
rechtigkeit finden wollen. 

»Diethelm. Dazu will id mich eben nicht 
"anbeifhig gemacht haben. 

Walther Gie thun wohl daran, Denn fo 
wie General Berthier, von der Zinne des erober⸗ 
sen Kapitold herab, die Manen des Kato, Pom⸗ 
pejus, Cicero und Brutus hervor rief, fo citire ich 
bier«.it die Schatten des Protagorad, Gorgias, 
Polus, Hippiad, ‚und aller andern Gofiften, deren 
Leben uns Filoftratus befchrieben bat, und fordre fie 
heraus, mit aller ihrer Geſchicklichkeit eine ſchlimme 
Sade gut zu machen, das neueſte Betragen der 
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befagten Gewalthaber gegen, die Helvetifchen 
Republiken zu rechtfertigen. Ich feße zum bors 
aus, dab Sie mwenigftend aus der allgemeinen. 
Weltkunde (vwelche die res gestas Framcorum 
mit einem biftorifchen Enthuflasn, der zumeilen in 
den dithyrambifchen übergeht, erzählt) von allen 
Thatfachen hinlaͤnglich unterrichtet find. Und nun 
frage ih Sie, haben Gie jemald zwei ähnlichere 


Dinge gefeben, als die Vorwürfe, die der Wolf in 


Zäders Zabel dem Schafe maht, und die Anfla= 
gen, auf welche das Franzoͤſiſche Direktorium fein 
gewaltthätiged Betragen gegen Bern und andere 
Schweitzer = Kantons gründet ? 

Diethelm. Ich überlafle den Schatten des 


Gorgias die Ehre, die Nechtfertigung des Wolfe 


auf fih zu nehmen. — Das Schaf wurde freilich 
feindfeliger Abfichten und geheimer Einverſtaͤndniſſe 
mit den. Feinden Iſegrimms befchuldigt. 
Walther. Geſetzt auch, (mas doch wenigſtens 
ſehr zweifelhaft iſt) es waͤre etwas Wahres an die⸗ 
ſen Beſchuldigungen; geſetzt, das Schaf waͤre dem 
Wolf im Herzen nicht gut, fürchtete fih vor ibm, 
hätte auf alle Zälle fih um einigen Schuß bei dem 
Leoparden beworben, und dergleichen, — was wär’ 
es denn am Ende? Was kann fegrimm von 
Schafe zu befürdhten haben? Was für Unterneh» 
mungen gegen feine_eigne Perfon, oder Frau Gieres 
mund, feine Hausfrau, und die jungen Wölfe, feine 
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Zamilie, wird ed fich beigehen laſſen, das friedfame 
. Thier, das fo froh iſt, wenn man ed nur ruhig 
grafen laßt? Es wäre lächerlich, nur ein Wort dar⸗ 
über zu verlieren. Gefeßt aber auch, die vorgeb⸗ 
lichen Miffethaten der Regierungen zu’ Bern, Hreys 
burg u. ſ. w. bätten eine Ahndung verdient — und 
‚gewiß, eine wörtliche war für dad, was Ihnen 
mit einigem Grunde zur Laft gelegt werden Tonnte, 
mehr als genug: — was hatte das Volk in diefen 
Ländern verfchuldet, um aus feiner glüdlichen Rube 
un) aus einer Verfaffung, worin es fih feit Jahr⸗ 
hunderten wöhl befand, auf einmal heraus gewor⸗ 
fen, und entweder allen Folgen der Empörung gegen 
die bisherige gefehmäßige Regierung preid gegeben, . 
oder (wenn es feiner Pfliht getreu blieb) in die 
Nothwendigkeit verfeht zu werden, fi zu Verthei⸗ 
digung des Vaterlandek zu bewaffnen, und dadurd 
von Geiten des überlegnen Nahbare, der nur auf 
einen folhen Vorwand zu warten ſchien, fich felbft 
und feinen Bundesgenoffen eine blutige Rache auf 
den Hals zu ziehen? — „Nein, fagen fie, wir kom⸗ 
men nicht ald Feinde des Volks, wir fommen bioß, 
ed von feinen Tyrannen, den Ariftofraten, zu bes 
freien; wir fommen, dem. ganzen’ Selvezien die 
unfhäßbaren Güter, Freiheit und Gleichheit, 
suzumwenden, wodurch Frankreich feit 1792 fo glüd: 
lich ift, wie ihr alle wißt, und die dreigehn Kantone, 
in welchen das arme Voit bisher in der graufamften 
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Sklaverei gehalten wurde,. durch das Zeuer der 
Trübfal, das wir mitten unter ihnen angezündet 
haben und aus allen Kräften unterhalten, in eine 
einzige untheilbare Republik zufammen zu ſchmelzen.“ 
— Was die Befreiung ven den ariftofratifhen Uns 
geheuern betrifft, die das ungluͤckliche Schweizer⸗ 
sole bisher fo barbarifh bufirifirt und nero- 
nifirt haben follen, fo ſtand alfo ganz Europa 
bisher in einem falſchen Wahne, da es die Schweizer 
für ein freies und glückliches Volk hielt! So 
lebten fie felbft in dem unbegreiflichften Gelbftbe- 
trug, fih für frei gu halten, da fie doch Sklaven 
waren! Alle Eremde, von allen Nazionen Euros 
pend, die ſich einige Zeit in der Schweiz aufhielten, 
ftimmten bisher darin überein, daß die ariftofrati: 
fhe Regierung der Berner ein Mufter einer edelr, 
gerehten, fanften und das Glüd der Untergebenen 
machenden Staatsverwaltung ſey. Dieß lehrte auch 
ſchon der bloße Augenſchein einem jeden, der ſich 
das Vergnügen machte, die verſchiednen Landſchaf⸗ 
ten, Thaͤler und Gebirge dieſes anſehnlichen Kantons 

zu durchwandern; und wiewohl niemand behaupten 
wird, daß die Berner allein von dem allgemeinen 
Looſe der Menſchheit die Ausnahme gemacht haͤtten, 
ſo koͤnnen ſie doch kuͤhnlich die ganze Welt auffor⸗ 
dern, einen Staat zu nennen, worin das Volk, 
was man im eigentlichften Verftande Volk rennt, 
gluͤklicher und zufriedner gewefen ware ald das 


I 


ET TEE Ft UOTE no 2 
- 


240 Gefprade 


dad, was die meiften Helvezier der Umalgamirung, 
die man mit ihnen vornehmen will, fo abgeneigt 
macht‘, wäre bloßes blindes ‚und irrendes Vorurtheil: 
wer gab der Franzoͤſiſchen Regierung ein Recht, 
freie.unabhängige Menfhen mit Gewalt von ihren 
Vorurtheilen zu befreien ? Oder genügt den polis 
tifhen Iakobinern etwa an dem Rechte, welches 
ehemals die religioͤſen Jafobiner (die Dominikar 
ner) hatten, "einen Irrglaubigen lebendig zu ver: 


brennen, um feine arme Seele vom ewigen Feuer zu 


retten? Doch, mas fragen diefe Centauren nad 
dem, was andere Recht nennen? Recht ift was fie 
wollen, und fie wollen was ihnen beliebt, und 
was fie wollen das können fie auch, und werden 
es ſo lange koͤnnen, als die große Majoritaͤt der 
Erdenbewohner aus Schwachkoͤpfen, die ſich durch 
Woͤrter, Fraſen und Chansons fanatifiren laſſen, 
aus Schwindlern, die gern die Welt mit regieren 
möchten, und aus Sanskuͤlotten, die nur beim 


Fauſtrecht gedeihen können, beftehen wird. _ 


Diethelm. Sie haben Sich, mit aller ihrer 
Gelaffenheit, ein wenig aus dem Athem deflamirt, 
lieber Walther. Ich will. Sie alfo auf ein paar 
Minuten ablöfen, und Ihnen offenherzig fagen, was 
ih von der Sache denfe. Den Helveziern Vorwürfe 
daraber zu machen, daß das alte sero sapiunt feine 
allgemeine Wahrheit auch an ihnen bewährt Hat, 


| wäre upfreundlih, Die Menfchen find nun einmal 
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Athen fihon vor 3000 Jahren das Beifpiel gab, 
und, indem fie ihr frädtifches Bürgerrecht auf gie‘ 
in ihrem Lande Angefeiinen ausdehnten, aus Stadt 
und Landſchaft einen einzigen Bürgerftaat, oder 
das, was die Griehen, im eigentlichen Sinne des‘ 
Worts, Polis nannten, gemacht; das gefammte 
Bolt in jedem diefer unabhängigen Freiftaaten ft im 
Begriff, fih eine neue, auf Freiheit und Gleichheit 
gegruͤndgte Berfaflung zu geben: hatte nun die Fran⸗ 
zöfiiche Republik nicht alle Urfachen zufrieden zu feyn ? 
Was konnte fie mehr verlangen ? War nicht Dieb 
- Schon viel mehr, al fie einem von ihnen ganz unabs 
‚ bängigen Volke billiger Weife zumuthen durfte? . 
Und dennoch ift fie nicht zufrieden. Sie beftebt dar: 
auf, die dreischn Kantons auch noch in eine einzige 


untbeilbare Republik umzugießen. Wünfcht dieß 


etwa daß Helvetiſche Volk auh? Nichts weniger. 
Eine kleine Zahl raſcher Köpfe ausgenommen , iſt es 
der ernſte Wunſch und Wille der unendlich größern 
Majorität, in ihrem bisherigen eidgenöffifhen Ver⸗ 
hältni gegen einander auf dem alten Fuße zu vers 
bleiben; und fie find fo überzeugt, daß die neue 
Form, die man ihnen aufzwingen will, ganz und 
gar nidt für fie paßt, daß diefe den hartnädigften 
MWiderftand finden, und, wofern die Franzoͤſiſche 
Partey durchdringt, wahrſcheinlich das Grab der 
Schweizeriſchen Ruhe und Eintracht ſeyn wird. Ges . 
ſetzt nun auch — was ich keineswegs eingeſtehe — 


- 
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willens angeben müßten, vor dem Nichterfinhle der 
Bernunft fhmwerli damit auslangen würden. Aber 
gerade dieß, und daß fie wahrſcheinlich die Kompe⸗ 
tenz diefed Richters nicht -anerfennen würden, bewei⸗ 
. fet, daͤucht mich, wenigfiend gegen die momen= 
tane Schidlichkeit der Sache. Auf der andern 
Seite fcheinen die Vorfteher der Franzöfifchen Re⸗ 
yublit, da fie außer ihrer allein felig machenden, 
einen untheilbaren politifchen Kirche fein Heil fehen, 
ihren freundlichen Willen gegen ihre tranfalpinifchen 
Nachbarn dadurch beweifen zu wollen, daß fie es 
- is ihnen eben fo gut meinen, als mit ihrem eige⸗ 
nen Baterlande, dem ihre Vorgänger und fie felbft 
bart genug zufeßen mußten, bis es fih in diefes, 
ihm noch weniger paflende unbequeme Köftum bins 
ein zwaͤngen lieh. Freilich tönt ed ein wenig komiſch, 
wenn die Mutter (wie. in jener Zabel) ihre über 
die Unförmlichkeit ihrer Schuhe fih beflagende Toch⸗ 
tet mit aller mögtichen Gutmuͤthigkeit verſichert? 
Die Schuhe. muͤſſen dir ganz vortrefflich ſitzen, mein 
- End, denn ich habe dad Maß dazu an meinem eige⸗ 
nen Zuße nehmen laſſen. - 

Walther. Was für eine Sprache auch die all- 
gemeine demokratifche Mutterkirche mit ihren: Toͤch⸗ 
tern führen mag, fo darf man ihre doch, denke ich; 
olme fih an ihrem guten Herzen zu verfündigen, 
bei den großmirthigen Mitteilungen’ ihrer zu v o r⸗ 
kommenden Onade immer etwas mehr Nüdfiche 
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auf Ad felbft gutrauen, als fe, aus Schonung 


gegen die Schwachen, zu nehmen das Anſehen haben 
will; ein Punft, worüber und die Batavifhe, Eir 
falpinifche und Ligurifche Republik ein Wort: ine Ohr 
fagen koͤnnte. Uebrigens ift es ziemlich auffallend, 
daB mm mit den guten Helveziern nicht viel Kom⸗ 
plimente macht, fo fehr fie auch, vermoͤge der Werts 
fhenrehte und des Princips der’ Freißeit, 


Bteichheit und Volköfuneränität, berechtigt: wären, 


von der großen Nazion auf den Fuß der Gleis 
Heit behandelt zu werden; und ih weiß-mit dem 
Tone, den man fi 5. DB. gegen die Berner ertaubt 
hat, faum einen andern zu: vergleichen, als den 
Hohen Ton, in welchem man zu Naftadt mit den 
Bevollmaͤchtigten der Reichsdeputazion fpricht. Man 
fagt zwar, die Republik habe nichts weniger als 
Luft init den. Schweisern gänzlich zu brechen; indeſ⸗ 
fen ift es eben nichts feltenes, daß einer, dem «ed 
gar nicht um Händel zu thun ift, Sobald fi merkt, 


Daß der andere noch friedfertiger ift, einen troßis 


gen Ton annimmt und dadurd) feinen Zweck erreicht. _ 
Widerſetzen fich die Helvezier i im Ernſt, deſto ſchlim⸗ 
mer fuͤr ſie! Die Zeit ihrer alten Triumfe iſt nicht 
mehr. Wenn ſie auch noch eben dieſelben alten 
Schweizer wären, die bei Sempach und Mor—⸗ 
garten und Grandſon und Murten fiegten, 
und die Meorgenfterne und Schlachtfehwerter ihrer 
Däger noch mit eben fo maͤchtigem Arme führten; 


“ns 
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fo ift doch leicht voraus zu fehen,. dab fie zuletzt 
unterliegen, und für dad Verbrechen, ihre Freiheit 
und Gleichheit nah ihrer Weife bandhaben zu 
wollen , fürchterlich büßen würden, Und nun zeigen _ 
Sie mir, wenn ich bitten darf, den Geſichtspunkt, 
woraus man dad Verfahren der Franzoͤſiſchen Ges 
waltbaber — dem ih, um Ihnen meine Gelaſſen⸗ 
beit zu beweifen, feinen wahren Namen nicht geben 
will — anfehen müßte, um es nur erträglich zu 
finden 


Diethelm. Diefen Gefidtöpunft bat uns der 
fharffinnige und beredte Herausgeber der Allges 
meinen Weltfunde in feinem No. 49. bereits 
angegeben. ch fage nicht, daß das Verfahren der 
Gallofränfifhen Republik -dadurh gerehter, oder 
edler, oder großmürhiger werde, als ed aus 
jedem andern Gefihtfpunft in aflen gefunden Augen 
erfcheint: aber dafür werden Gie auch fo billig feyn, 
den Gewalthabern jener Republif fein Verbrechen 
daraus zu machen, dab fie am Ende doch nur, wie 
alle andere Gewalthaber in der Welt, ver- 
fahren, und, unbefümmert um die Moralität und 
Humanität’ ihrer Maßregein, in jedem Falle fo 
“ handeln „ wie ed ihrem Intereffe am gemäßes 


ften iſt. 


Walther. Bon einer Republik, die auf die 
Rechte der Menfchheit gegründes feyn will, und mie 


unter vier’Augen. 243 
den großen Zauberworten, Freiheit und- Gleichheit, 
Vernunft, Filoſofie und Silanthropie, fo viel Ges 
räufh und Geklingel macht, follte man doch wohl. 
mit gutem Fug ein befleres Beifpiel erwarten dürfen. 


Diethelm. Bon einer Republik, fagen Sie? 
Haben Sie das etwa von den alten Republiken 
Athen, Sparta, Korinth, Kartbago, oder 
dem glorreihen Vorbitde der Gallofraͤnkiſchen, der 
großen Raͤuberrepublik Rom, gelernt? Erinnern 
Sie Sich doch aus Ihren Thucydides der edein Une 
- verfhämtheit, womit die Athenifhen Bevollmaͤch⸗ 
tigten den armen Infulanern von Melos, die ſich 
auch die Freiheit nehmen mollten ihre Unabhäns 
gigkeit gegen das allgewaltige Athen au behaup⸗ 
ten, dad Berftändnik öffneten. „Reden mir mit 
einander wie verftändige Männer (fagten fie zu den 
Melifchen Deputirten): Grundfaͤtze der Gerechtig⸗ 
Leit geltend machen, ſchickt fih nur für Parteien, 
die einander an Stärke gleich find; wo dieß der 
Ball nicht ift, da gebührt es fih, dab der Stärfere 
befehle und der Schwaͤchere gehorche; denn dabei 
finden beide ihren Vortheil.“ 


z Balther. D gewiß! Der Staͤrkere gewinnt 
einen Sflaven, und Yer Schwächere trägt unter den 
Stügeln feines Beſchuͤtzers wenigſtens eine Art von 
Eriftenz zur Ausbeute davon, Es liegt freilich klar 
am Tage, daß die Gallofrantiſche Republik jenc 
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alt republikaniſchen Grundfaß, in feiner ganzen 
Ausdehnung und Stärke, auch zum ihrigen gemacht 
bat. Kraft deſſelben ſehen wir die Bataviſche und. 
Ligurifge Republik in ein Modell der Franzöfifchen 
nach verjüngtem Maßſtabe gegofien, und die Eifal- 
pinifche nach eben diefem politifhen Kanon neu zu⸗ 
ſammen gefeßt. Nun ift die Reihe an Helvezien, 
und feit wenigen Tagen auch an der heiligen Stadt 
Rom und am Kirchenftaat. Das Direftorium will; - 
General Bertbier gebt auf. Nom los, findet feinen 
Widerftand,, befent das Kapitol, 'citirt die Manen 
des Kato und Brutuß, ruft die Freiheit ded Römir 
ſchen Böbels aus, und Pius VI. ift, wie man eine 
Hand umfehrt, aus einem fuveränen Türften in den 
Dberpfarrer von St. Johann im Lateran verwandelt! 
Auch war es nicht mehr als billig, dab die große 
Republik an die Stelle ded ariftotratifchen 
Benedig, das auf ihr Wort aud- dem Regifter der ' 
unabhängigen Staaten verſchwunden ift, eine neue 
Demokratie aus dem Nichts hervor rief. Wie lange 
wirds noch währen, fo kommt die Reihe an Neapel 
und Sicilien? Und weſſen Parma und Florenz fi 
zu getröften haben, mögen fie Lebhaft genug vor: 
empfinden. . Aber vorher muß noh Karthago vers 
tilgt werden! — oder vielmehr, wenn wir die 
ponpöfen Deflamazionen des Direftoriumsd und feis 
ner Präfidenten hören, fo ift e® ſchon vertilgt ; und 
die were Bürger find ihrer Sage fo gewiß, daß, 
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wenyn Buonaparte niht weifer geweſen wärı 
die Siege, die fie-an der Themſe und am Shannoı 
zu erhalten gedenken, auf dem Theater der Republi 
ſchon anticipando gefeiert worden waͤren. Hoffent 
lich werden fie einige Schwierigkeiten in der Aus— 
führung finden. Aber wer kann für den Ausgang 
ſtehen ? Lord Bridport fagte zwar ein großes Madt: 
worts aber we::n der Gott-der Winde nicht immer 
auf feiner Seite ift, fo bat er mehr gefagt als er 
‚halten kann. Wenn London unendlih reicher ift 
als Karthago, fo ift hingegen nicht zu Läugnen, daß 
die Baltofranfen eben fo fieggewohnt, eben fo tapfer, 
eben fo gut angeführt, und noch zehnmal raubgier 
riger ald die Römer felbft find. Alles was Mon: 
tedquien von den werdenden Rom fagt, paßt 
auf diefes an die: Ufer der Seine verfehte neue 
Ram entweder fehon jeßt, -oder. wird, Hergiöge ‘der 
Natur der Sache, künftig an ihn wieder wahr wer⸗ 
den. Es muß in, diefem furchtbaren Kampf um 
Leben oder Tod. entweder fiegen, . oder fallen um 
nie .wieder aufzuſtehen. Und was fast Ihnen nun 
Ahr Gefiu 6, Diethelm? 


Diethelm. Weg damit! Ich mag nichts mit 
weiſſagenden Genien zu thun haben. Die Wage 
beider Reiche hängt am Diymp herab; möchte doch 
der Tiebenswärdigfte aller Genien, der Zriede, noch 
in Zeiten dazwiſchen treten, und dadurch dem n gihb⸗ 


— 
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Ghften Schauſpiel von allen, die unfer Jahrhundert 
gefeden bat, zuvor fommen! . 


Walther. Gh wünfhe ed — ohne Hoffnung, 
"und befürchte — was ih mir felbft nicht geſtehen 
mag. Nichts ald mein unbewegliher Glaube au die 
görtlide Nemefis tröfiet mi mit der Moͤglich⸗ 
feit, daß der Augenblid der fireng vergeltenden Ge⸗ 
rechtigfeit, der, fpäter oder früher, gewiß kommen 
wird, eben ſowohl früher. fommen könne. Indeſſen 
fchweben wir Allemannier und Germanen, das maͤch⸗ 
tigfte — und unvermögendfie Voik — und Nichte 
Volk von Europa, in ängflliher Ungewißheit, was 
auf unfrer Verfaſſung — die ſchon lange aufgehört 
hat zu fern, und nie gut genug war, um dauern zu 
fonnen — am Ende noch werden foll, 


Diethelm Die Unterhandlungen, die dieß 
entfcheiden folten, find in der That die erften in 
ihrer Art, jene der Athener und Melier etwan 
ausgenommen. Germanien wehrt fi für fein urals 
tes NRazionaleigenthum mit — diplomatifchen Waffen; - 
die große Republik mit Machtfprühen. Ich will, 
fast Sie. — Du willft, wozu du fein Recht haft, 
ſagen Wir. Ich will aber, fagt Sie. — Run, 

fo nimm die Hälfte; denn die Hälfte ift mehr ats 
das Banze, fagt der weife Herfodus. — „Ihr treuher⸗ 
zigen Seelen, ſeht ihr denn nicht, Daß wer mir eine 
Hälfte giebt, weil er muß, beſſer thäte, die andre 


j) I 
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gleich mit zu geben ?* — Nun, fo nimm denn dad _ 
Ganze, (p. p. dab du daran erftiden möchtet) 

fogen Wir endlih. — "Gut, daß ich es ſchon habe, | 
fagt Sie. — Aber, feßen Wir hinzu, wir behalten 
und zwei bis drei Schock Klaufeln und Refervate in 
casum casıus vor. — Davon verftehe -ich nicht, 
fagt Sie. — Wollte Gott, Bürgerin Republif, du 
hätteft unfre Lunig und udemwig und Mofer 
und Pütter fo gut ſtudirt wie wir! — „Wohl 
mögen fie euch befommen! — Ich mache mirs beque⸗ 
mer. "Ich ftudire nichts — ald, für meinen Haus⸗ 
gebrauch, ein wenig die Natur und die Landkarte, 
Seht ihr, was für eine prächtige, in großen Schlan—⸗ 
genfreifen fi fortwälzende Grenze Mutter Natur 


bier zwiſchen mir und euch fließen takt! Was diefs 


ſeits ift, Bleibe mein; was auf euerer Geite ift, 
will ih euch, Damit alles friedlich und fchiedlich zu⸗ 
gehe, vertheifen helfen.“ — Wir bitten, fi feine 
Mühe zu machen; wir wollen uns fehon felbft vers 
gleichen, fagen wir. Uber die Republik ift eine 
eigenfinnige Dame. Gie werden fehen, Walther, 
Daß fie auf ihrem Starrföpfchen beharren wird, und 
wir — mir werdens am Ende doch wohl machen 
müffen, wie der Hof zu Turin und Madrid, tie 
die Holländer, wie die Lombardiſchen Fürften, wie 
Genua, wie Venedig, wie die Schweiz, wie Se. 
PVapftlihe Heiligkeit und das ganze heilige Kolle⸗ 
gium, Sie will, und wir, als die kluͤgern, 'ges 


\ 
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bennad. Wären wir die Athener, und ſie die 
Melier, ſo gings umgekehrt. 


Walther. Soll ich Sie beneiden öder aus: 
ſchelten, Diethelm, daß Sie in einer ſolchen Kri⸗ 
ſis über einen fo ernſthaften Gegenſtand noch ſcher⸗ 
gen koͤnnen7? 


Diethelm. Und wenn wir und nun, wie Jes 
remias, unter eine Thränenweide an den Waſſer⸗ 
Auſſen Babylons hinſetzten und Klagelieder: über 
unfer armes Serufalem anftimmten, oder, .wie Jos 
nas, unter unſrer verdorrten Kuͤrbißlaube mit dem 
lieben Gott zu hadern anfingen, - würde etwas da⸗ 
Durch. beffer werden? — ber, weil Gie doch wol⸗ 
len, daß ich ernfthaft feyn folt, fo nehmen Sie wes 
nigftens ein Wort des Troſtes von mir an. 
Man ſchmahlt und zuͤrnt uber das immer weiter um 
Sih freſſende leidige Revoluzionsweſen, und will mit 
offnen Augen nicht ſehen, daß eine höhere Macht - 
die Hand im Spiele bat; daß. eine von den großen 
„Spindeln der Platoniſchen Parzen abgewun— 
den, ein großer moraliſcher Cyklus durchlau⸗ 
fen, und eine Revoluzion in der ganzen Wenſch⸗ 
beit im Schwung ift, wodurch fie fih zuletzt auf 
‚einmal, zu ihrem eigenen Erftaunen, um ein bes 
trächtliched vorwärts geruͤckt fehen wird. Und wehe 
und, wenn es anderd wäre! Denn wär! ed nicht 
_ f0,, fo, würde — da. bei aller unſrer Kultur und 
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Aufklärung, ed endlich mit der allgemeinen Verderb- 


niß des Herzens, der ‚Triebfedern, Grundſaͤtze und 
Marimen bereits bis zur ſtinkenden Faͤulniß und 


zur Aufloͤſung alles hindenden Leims, der die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft noch bisher im Stand eines leben⸗ 


digen Koͤrvers erhalten hat, gekommen iſt — ſo 
würde, fage ich, ohne dieſe Umbildung zu einem 
neuen Leben, wozu ih in allem, was um uns 
vorgeht, geheime Zurüftungen und Anftalten zu fehen 
glaube, nichts anders ald eine gänzliche moralifche 


N 


. Berwefung erfolgen, und das ſcheußliche Aat, 


wenn es endlich ausgegaͤhrt haͤtte, in Staub und 
moderude Knochen zuſammen fallen müflen. Dank 
ſei dem Himmel, daß noch Rettung moͤglich iſt! 
daß eine freie, edle, aufrichtige Verbindung der 
Maͤchtigen und Weiſen, zu grüuͤndlicher Heilung der 
moralifchen Todkrankheit unſers Zeitalters, den groͤß⸗ 


ten Uebeln, die auf und und unfre Nachkommen⸗ 


ſchaft heran“ dringen, noch zuvor kommen fönnte ! 
Wollen die Mächtigen nicht, — denn aufs Wols 
Len allein kommt es. hier an — fo wird das große 
Werk der Natur darum nicht weniger feinen Nies 
fengang fortgehen. Könnten wohl Kaftor und Pols 
fur, Herkules und Thefeus, und alle Starken der 
alten, mittlern und neuen Zeiten zuſammen genom⸗ 


men, mit ihren vereinigten Armen, einen Kometen 


in ſeinem Lauf aufhalten? Wahrlich, Freund, eben 


fo wenig werden alle Defpaten; Demagogen, Hiero⸗ 
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fanten und Eofiften der ganzen Welt mit vereinigter 
Gewalt diefe große Fittlihe Revoluzion aufs 
halten, zu welcher alles vorbereitet ift, zu welcher 
ih alled hinwaͤlzt, und die, wenn gleich unmerklich, 
mit jedem Augenblide fih dem Punkt ihrer Reife 
und Vollendung nähere. — Sind Gie. nur zufrie 
den, Walther? oder was verlangen Cie noch mehr? 


Walther. Nichts, als — dab wir den Zeit 
raum bis zur Erfüllung Ihrer Weiffagung ſchon 
hinter unſerm Rücken haben möchten! 


_ | J 20233 


| IX. 
Ueber die dffentlihe Meinung. 
€ gber t. 


Sie haben Sich ſchon mehrmals auf die of f ent 
Lihe Meinung berufen, Ginibald, und mit einem- 
Ron, als ob Sie ihr nicht weniger Gewicht zuges 
ſtaͤnden, ald die Alten dem allgemeinen Volkes 
glauben (consensus gentium) beizulegen pflegten. 


Darf ih fragen, was Gie unter der öffentlichen. 


Meinung veritanden haben wollen? Denn ich bes 
fenne, dab ich noch nie mit mir felbft habe überein 
kommen fönnen, was ich bei dieſer vieldeutigen Be⸗ 


N 


wennung, die man in unfern Tagen fo oft zu hören _ 


betommt, eigentliches und beftimmtes denken fol. - 
Sinibald. Und ich befenne Ihnen eben fo’ 


unverboblen, daß mich Ihre Trage in einige Ders 
legenheit ſetzt. Es wäre doch närrifch genug, wenn 
bei diefer Gelegenheit heraus kaͤme, dab ich nicht 
mehr von der. Sache wifle ald Sie felbft, wid mit. 
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taufend andern wackern Leuten treubersig an eine 
öffentlihe Meinung geglaubt, von ihr gefproden, 
und ihr, wer ‚weiß was für ‚geheime Zauberfräfte 
sugefchrieben hätte, ohne etwas beftimmteres dabei 
.zu denfen, ald man gewöhnlich bei Redensarten 
denkt, von denen man fi einbildet, dab fie einem 
jeden verftändlich feyen, wiewohl unter gehen viel- 
Leicht ein jeder fih etwas anderes dabei vorftellt. 
Auf alle Fälle. dürfte fie wohl unter die Dinge 
gehören, wovon fich leichter fagen läßt, was fie 
nicht ind, ale was fie find. 

Egbert. Ich kann nicht bergen, daß die ſchwan⸗ 
kende Bedeutung, unter welcher dieſer Ausdruck im 
gemeinen Leben ſo oft gehoͤrt wird, mich beinahe 
auf den Gedanken gebracht haͤtte, es gebe gar feine 
öffentliche Meinung. 

Sinibald. Da hätten Ste doch wohl einem 
gu rafıhen Schluß gemacht ? 

Egbert. Ih erfläre mich. Was ich damit 
ſagen will, iſt nicht, daß das Volk gar keine Mei⸗ 
nungen habe; noch weniger, daß eine Grille, die 
eb fih in den Kopf geſetzt hat, nicht, unter befon- 
dern Umftänden, für den Augenblid von einer großen 
und fürchterlichen Wirkung feyn könne: -fondern nur, 
daß es fo veränderlich und metterlaunifih, fo wenig 
mit fich ſelbſt in ſeinen Meinungen uͤbereinſtimmend, 
und ſo geneigt und gewohnt ſey, blindlings hinter 
einem Anführer berzutraben, daß im Grande bei 
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fänen Meinungen nicht mehr , und‘ nur allzu oft 


weniger Gutes herauskomme , als wenn es gar keine 


hätte. 

-Sinibald. Hier wäre alfo gleich eine Gele: 
genheit, Lieber Egbert, wo ich Ihnen. fagen koͤnnte, 
was die öffentliche Meinung, nach meinem Degriff, 


niſcht iſt. Ich denke aber, wir kommen am kuͤrze⸗ 


ſten aus der Sache, wenn wir, bedor fir unters 
ſuchen, ob es eine oͤffentliche Meinung gebe, und 


wie viel oder wenig Aufmerkſamkeit fie verdiene, erſt 


zwiſchen uns ſelbſt feſtſetzen, was für einen Begriff 


wir mit dem Wort offentliche Meinung ver: 


Binden. Ich meines Orts verſtehe darunter eine 


Meinung, die bei einem ganzen Volke, hauptſaͤch⸗ 
lich unter denjenigen Klaſſen, die, wenn ſie in 


Maſſe wirken, das Uebergewicht machen, nach 


und nach Wurzel gefaßt, und dergeſtalt uͤberhand 
genommen hat, daß man ihr allenthalben begegnet; 
eine Meinung, die ſich unvermerkt der meiften 
Köpfe bemaͤchtigt hat, und auch in Fällen, wo fie‘ 
och nicht: laut zu werden wagt, doch, gleich einem- 
Bienenſtock der in kurzem ſchwaͤrmen wird, ſich durch 
ein dumpfes, immer feärker werdended Gemurmel 
ankimdigt; da fie dann nur durch einen- Fleinen 
Zufall Luft bekommen darf, um mit Gewalt hervor 

zu brechen, in kurzer Zeit die groͤßten Reiche ninzu⸗ 


—* und: ganjen- Weiteheilen eine neue Geſtalt 


zu geben. -- _ 
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Egbert. Wohl! Ich Laffe mir diefe Bedeutung 
des Wortes gefallen ; und, dieß voraus gefeht, fage 
ih: dab ein ganzes Voll, oder, was ih für eben 
daſſelbe gelten laſſen will, die zroße Mehrheit eines 
Volkes, keine ſolche offentlihe Meinung habe, und 
daß es bloße Täuſchung fey, wenn wir etwas, das 
ihr Daſeyn zu begründen fcheint, bey einem Volke 
wahrzunehaien giauben. Was man für die. öffente 
liche Meinung ausgiebt, iſt immer die Meinung und 
der Wunfch einer Lleinen Anzahl von Köpfen, denen 
daran gelegen ift, dad Volt zum Werkzeug ihrer 
Abfichten zu machen, : und die daher ihr moͤglichſtes 
tyun, das Feuer, das fie anblafen, allgemein. zu 
machen. Auch ift e8 ihnen wohl zuweilen gelungen, 
ganze Nazionen zu fenatijiren; aber, wenn hundert 
toufend Arme ſich auf einmal heben, fo geſchieht es 
nicht, weit fie von eben derfelben Meinung, fon» 
dern weil fie von eben demfelben Stoß in Bewe⸗ 
gung gefeßt werden, Woher follte auch dem Volke, 
dem rohen und unmiffenden, im Denfen ungeübten 
und eines blinden Glaubens an feine Obern gewohn⸗ 
sen Volk, eine andre gemeinfchaftliche Meinung kom⸗ 
men, als die ihm entweder von feinen Lehrern oder 
von den Gewalthabern im Staat eingeprägt wird I 
Die Männer, die fih in vergnüglicher Gelbfttäu« 
ſchung überreden, dab fie die ganze Welt mit dem 
Licht ihrer Weisheit erfüllen, oder mit dem. Feuer 
Wied Genius durchglühen, find dem unendlich groͤßern 
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Teile des Gottes , unter welchem fie leben, nicht 
Aumal dem Namen nach bekannt, und haben gany- 
und gar feinen Einfluß auf die Meinungen defelben. 
Die Volkairen und Rouſſeaus, die Mon 
teſsquieus und Mablys könnten Jahrhunderte ” 
lang Schreiben, das. Volk weiß’ nichts davon, fünte 
mert:.fih nit darum, und bleibt den Meinungen: 
feiner Großmütter getreu. Kommt ed aker jemals, / 
aus Urfachen, woran das Bolt im Grunde gang. 
unſchuldig ift, gmeinem Aufruhr im Staate, fo: 
wirkt der erfie ehe hofentofe Tollkopf, der auf. 
einen Tifch fleigt und mit donnernder Stentorſtimme 
einem ſich um ihn her draͤngenden Haufen Unſinn 
predigt, in zehn Minuten mehr, als die ſcharfſin⸗ 
nigften und beredtefien Aufklärer, Weltperbefierer 
und Utopien⸗Drechsler in der ganzen Welt in hun⸗ 
dert Jahren. Denn er feßt fünf hundert Brauſe⸗ 
Töpfe feiner Art in Bewegung, die in eben fo kurzer 
Zeit fünf taufend andere mit fi reißen, ‚Der une, 
geheure Schneeball wird im Kortwälgen immer fürch- 
terlicher; eine Myriade von Wahnfinnigen. ſteckt Dig 
andee an; diejenigen, die ed nicht find, find ger 
zwungen, um .ded Lebens fiber au ſeyn,, ed..% 
feinen: and ſo ſteht, ehe men Zeit hat ſich um⸗ 
sufehen., ‚ein. ganzes Reich in vollen Flammen, vuft 
sine ganze Nazion wie aus Einem, Halfe,, Zreideiy 
uud Gleichheit, aus, . ohne, daß die öffentliche 
Being Rad geringſte zu „.gllem dem Unweſen 
Bielonde BAD. 2 a7 \ 
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beigetragen Sat; de vielmehr im Gegentheil, fobald 
fich der erfie Sturm legt, fogleich taufend verfchies 
dene Meimungen zum Borfchein kommen, uͤber welche 
man einander in die Haare geraͤth, und in deren 
Ramen man nicht aufhört einander die -Hälfe zu 
brechen, bis ſich endlich wieder eine Gewalt her⸗ 
vor tbut, die den Leuten durch Bajonette, Flinten⸗ 
kolben und. Guilletinen zu erfennen giebt, was fie 

meinen follen. Dieb, lieber Siniba®, ift die 
wahre Gefchichte der VBollinainungen wit wenigen 
Pinfelftrihen nad dem Leben dargeflellt! Wenige 
fiend muß ich geftehen, dab’ mir in der Weit, -fo 
weit ih fie kenne, nidyed aufgeſtoßen iſt, das dem, 
was Sie Sich unter der öffentlichen Meinung dene 


- ten, ähnlich wäre, 


* Gintbald, laͤchelnd Die Sache wäre alfo hier⸗ 
mit auf einmal abgethan, - -und mir bliebe Nichts 
uͤbrig, als Ihnen meinen Beifau zuzuklatſchen und 
mich zu empfehlen. 

Esbert. Verzeihen Sie! Ich Habe Ihnen bie 
meine Meinung von der Bade aefast, und ich 
. bin fehr bereit zu hören ‚, was. &ie wir dagegen 
einwenden wollen. 

Sinibald. Rein, Geber Freund! auf dDiefem 


"Wege würden wir nicht weiter kommen, als daß 


am Ende jeder mit feiner Meinung davon ginge; 
und das können wir beffer jeßt gleich thun, und 
und den vergeblihen Wortwechfel und die verlorne 
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Zeit erfparen. Wenn Sie, wie Triffram Shans 
dy fagt, die Wahrheit ats etwas, das wir noch 
nicht haben und einander ſuchen Helfen’ wöllen‘, ber 


trachten können, fo bin ich Ihr Mannz wo nit — 


Egbert, Gut, gut! Ich geftehe gern, daß 'ich 
zu einfeitig wars und um zu beweifen, wie willig 
ich Bin, Ihnen, was Sie finden wollen, fuchen zu 
helfen, faffen Sie und damit anfangen, genauer zu 
beftimmen, was für einen Begriff wir, wenn die 
Rede von öffentliher Meinung unter einem Weite 
Mi mit dem Worte B of verbinden. 

- Stnibatld,: Ich für meinen Theil feinen ans 
en, als den gewöhntiihen, den der Sprachgebraudy 
ſoſtgeſetzt bat, wie ich inich vorhin ſchon erflärt au 
Haben glaube, 

- Egbert, GG erinnere mich fehr wohl, daß Sie 
beſonders derjenigen Klaſſen erwähnten, „die, wenn 
fe in Maffe auffleben, das Uebergewicht 
machen.“ Gollten Ste wohl Hierunter au) die ner⸗ 
wigen Erdenföhne,, dje fi noch vor wenig. Jahren 
umter dem unvergebliden Namen der Santlılot« 


son in Frankreich fo mertwürdig machten, begriffen 


Haben wollen ? 

Sinibatd, Bonn Ste unter diefer Benennung 
Vie -gefehlofen Horden und Schwaͤrme von Bettlern, 
Gamern, Beutelfchneidern, Gluͤcksrittern, Spitz⸗ 
Ouben, Banditen, GStraßenräubern und Mördern, 
die umter den Aufpizien des berüchtigten Bilipp 


-_ 


) 
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Egalité und feines Andangs in. den. drei letten 
Jahren der Eransöfifhen Monarchie, und unter 


Marant, Robespierre und ihren Mitverſchwor⸗ 


nen in den beiden -erften Jahren der Republik, 
eine fo thätige Rolle fpielten, mit allen denen, deren 
‚ganzes Eigentum bloß in ihren Armen und Faͤuſten 
befteht,, in Einen Klumpen zuſammen werfen — fo. 
verficht fih die Antwort auf Ihre Trage von ſeibſt. 
Wehe dem Lande, worin diefe Sankuͤlotten fo gabe 
reich find, dab ihr Auffteden in Maffe, unter 
der Anfühsung irgend eines entfchloßnen und vere 
ſchmitzten Boͤſewichts, ſchon allein hinlaͤnglich iſt, 
dad Schickſal deſſelben zu entſcheiden! Ich geſtehe, 
daß ich weder an die einen noch andern dachte, «ld 
ich von den Volksklaſſen fprach, die das Ueberge⸗ 
wicht geben, wenn fie in Maſſe wirfen. Weit ent 
fernt, daß die erftern eine eigene Klaſſe im Staat 
ausmachen follten, beftehen fie vielmehr aus dei 


Abſchaum, Bodenfaß und Auskehricht aller übrigen; 


und nichts zeuget lauter gegen eine Regierung , - ald 
wenn eb ihr an Kraft oder Willen fehlt, dem Ueber⸗ 
bandnehmen .diefer gefährlichen Art von geheimen 
innerlichen Feinden zuvor zu fommen;. oder fih ihrer 
wenigſtens noch in Zeiten zu gntiedigen. Was die 
andere Urt von Sankuͤlotten betrifft, — diejenigen 
nämlich, die fein anderes Eigenthum haben als ein 
Paar nervige Arme und eiferne Zäufte, fo moͤſhte 
eb wohl ſchwer ſeyn, den Staat, worin ihnen jene 


x 
ru 


= 


veraͤchtliche Benennung. zukommt, von gerechten Vor⸗ 


wuͤrfen frei zu ſprechen. Denn wenn dieſe unterſte, 
aber einem großen Staat unentbehrliche Klaſſe, nicht 
eine der nuͤtzlichſten iſt; wenn ſie ihm ſogar dadurch 
gefaͤhrlich wird, daß fie ſich durch übermäßigen, 
Druck um hoffnungs loſe⸗ Elend wo nicht gezwun⸗ 
gen, doch ſehr ſtark verſucht fühle, mit den erklaͤr⸗ 
ten Feinden aller Geſetze und buͤrgerlichen Ordnung 
gemeine Sache zu machen: an wem liegt wohl die 
meifte Schuld, nid an denen, in deren Macht es 
Hand, und deren Pflicht es mar, das Uebel durch 


swermäßige Mittel gu verhüten ? — Doc. es wirde , 


uns zu ‚weit aus unſerm Wege-führen, wenn ich 
diefe Detrarhtung. verfolgen: wollte Denn, mit 
Einen Worte, die fe unterfte Volkiklaffe, wie fehr 


fie auch, in manderlei Ruͤckſicht, der Aufmerkſam⸗ 


keit der. Geſetzgebung und Regierung würdig und 
bedurftig iſt, kann doch, vermoͤge der Natur der 


Sache, ja ſchon allein darum, weil ihre Anzahl in 


jedem aud nur feidlih wohl eingerichteten Staate 
in Verhaͤltniß gegen die Mafle des übrigen Volkes 
nucbetraͤchtlich iſt, nicht unter der. großen Mehrheit 


begriffen werden, - Die ich: al& den- Depofitär der ' 


Öffentlichen Meinung..betrachte. Uebrigens muß ich 
Sie noch, bemerfen machen, lieber Egbert, daß die 
Redensarten, in Mafle wirfen, und in Malle 
auffieben, nichts weniger ald gleichbedeutend find. 
Sb weiß. wohl, dab-:fie nur zu oft (zumal von 


⸗ 


unter vier Auzßen. 26H 


\ 


\ [4 


Pr Befpräde. 


Staatsmaͤnnern und Regenten von der fritten 
Dbfervang) mit einander verwechfelt werden; 
aber gemeinfchaftlihe, mie Wärme und Nachdruck 
vorgetragene Beſchwerden und Borftellungen find 
noch fange fen Aufftand, und die ehemaligen 
Kegenten einiger Schweizeriſchen Republiken haben 
die Verwechſelung diefer im- Grunde fo verfchiedenen 
Begriffe Hart genug gebüßt, um andere por aͤhnui⸗ 
chen Irrungen zu warnen. 

Egbert. Sie haben die unterſte Flaſſe von 
der Mehrheit, deren übereinftimmende Meinung die 
öffentliche ausmachen fol, vermuthlich deßwegen 
ausgefchlofften, weil Sie zu viel Unwiſſenheit und 
Rohheit bei derfelden vorausfeßen, als dab man ihr - 
über Dinge, zu deren Beurtheilung etwas mehr als 
fünf Sinne und ein Meiner Antheil von Menfchens 
derftand gehört, eine gefunde Meinung zutrauen 
Fonnte. Aber indem Sie, wie ed ſcheint, annehmen, 
daß die Aufklärung, die in unferm Jahrhundert fo 
große Vorſchritte gemacht hat, nicht bis in die 
Köpfe der Tageloͤhner eingedrungen fey, follte Hier 


nicht der Zall des ehemals berühinten Berierfchiuffes 


de Eubulides von Megara eintreten, vers 
mittelft defien er bewies, daß ein einziges Korn. 
einen ganzen Haufen mache? Gollte nicht‘ derfelde 
Grund, warum. Sie die unterfte Kaffe ausſchließen, 
auch von der unmittelbar an bdiefelbe grenzenden 
güttig ſeyn; und fo von einer Kalle zur andern, 


n 
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dur. die ganze lange Reihe von Unterabtheilungen, 
bis zu den oberften, welche, was die Aufklärung 
Betrifft , wieder. mit den unterfien zuſammen zu 
treffen; und (unter und gefagt) wenig vor ihnen 
voraus zu haben foheinen ?- 

Sinibald. Wenn ih der unterften "Kaffe 
unter jedem  polisirten Volke feinen. attiven An 
theil am der öffentlichen Meinung einraäume, - fo 
gefchieht es nicht ſoſbohl aus Mibtrauen gegen ihren 
Menihenverfiand, als aus Ruͤckſicht auf ihren 
Stand in der bürgerlichen Gefellfchaft, der dieſen 
von Mangel und Arbeit gedruückten Menfchen weder 
Muße noch Gelegenheit läßt, fih um Dinge, die 
ihre förperlihen Beduͤrfniſſe nicht zunächft angeben, 
zu beflmmern, Was die Aufklärung betrifft, - fo 
möchten fi wohl in allen Klaffen nicht wenige 
finden, deren Meinungen mit der ‘öffentlichen (zumal 
wenn ſichs träfe, dab fie gerade die vernünftigfie - 
wäre) nichts zu fehaffen haben, oder gar mit ihr in 
offenbaren Widerfpruch ſtehen. Ich bekenne "alfo, - 
daß ich and diefer Rüudfiche nicht nöthig gehabt 
Hätte, die unterfte auszuſchließen, indem es eben 
fo möglich it, dab fich in diefer einige helle Köpfe 
über den engen und nebligen Dunſtkreis ihres Stans 
des erheben, ats es gewiß ift, daß ˖in den höchften 
Klafſen fetbft nur wenige zu einen klaren und unbes 
fangenen Anfiht der menfchtichen Dinge gelang. 
Uber ich betrachtete bisher die öffentliche Meinung 


- 
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bloß im allgemeinen, ohne Ruͤckſicht, ob -fie ih auf 
Irrthum oder Wahrheit gründet. In beiderlei Faͤl⸗ 
len verdient fie immer die größte Aufmerkſamkeit: 
im erfien, um ihr aufjede zweckmaͤßige Art entgegen zu 
arbeiten; im andern, um fie ald den untrüglichften 
Rathgeber deſſen, was man zu thun hat, anzufehen. 
. Egbert. Ueber den erften Punkt werden wie 
in feinen Streit gerathen, Sinibald; denn, wofern 
es eine öffentliche Meinung giebt,. fo ift immer zehn 
gegen eins zu feßen, dab fie auf Vorſtellungen ges . 
baut feyn wird, denen man entgegen zu arbeiten 
Bat; oder, um mich richtiger auszudrücken, die Er⸗ 
fabrung lehrt, dab es zu allen Zeiten herrſchen⸗ 
de Irrthuͤmer gab, welche fi beinahe aller Köpfe 
in allen Klaſſen eines Volkes, :ja der unendlichen 
Majoritat des ganzen Menſchengeſchlechts bemaͤch⸗ 
tigt haben; wie z. B. der Glaube an Gefpenfter, _ 
Eizmentargeifter, WBorbedentungen, Einfluß der 
Seftirne, Magie, Wunderfräfte und dergleichen, 
auf welchen man von jeher eine öffentlihe Meinung 
gegründet bat, die fogar im unfern Tagen, und 
felbft unter den weniger ungebildeten hoͤhern Volks⸗ 
klaſſen, durch alle Sortfchritte- der Naturwiffenfhaft 
nit völlig verdrängt werden fonnte.. 
Sinibald. Und dieß aus fehr natürlichen 
Urfahen. Der Motföglaube, den Sie zum Beifpiel 
anführen, ſtuͤtzt fi) nicht nur auf den unfrer Natur 
eigenen Hang zum Ueberſinnlichen und Uebernatuͤr⸗ 
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lichen, und iſt wicht nur zu allen Seiten von Prien 
ſtern und: Dichtern aufs fleißigſte genaͤhrt und ge⸗ 
pflegt worden, fondern wird ſogar-noch in dieſem 
Augenblide von guten und fohlehten Buchmachern, 
als ein unfehlbares, Mittel, viele Lefer zu befommen 
und ſtarke Wirkungen zu thun, auf alle nur erdenk⸗ 
liche Art benutzt und aufgefiußt, in fo\ wohl 
unterbaltener Aberglaube wird nie durch Kultur. und. 
Aufklärung fo ganz verdrängt werden, dab. er nicht 


fogar in der Santafle und dem inftinftmäßigen u 


Hange derjenigen ſelbſt, die ihn für das was er iſt, 
ertennen, einen geheimen Sürfprecher finden follte, 
Aber. eine ganz andere Bewandtniß hat ed mit Wahn« 
begriffen und Vorurtheilen über Dinge, die .unfer, 
unmittelbared Wohl oder Weh betreffen, und allen: 
fo nahe liegen, dab auch der gemeinfte Menfchenverr 
ftand fie ohne Mühe erreichen kann. Denn wie tiefe, 
Wurzeln auch ein Irrthum in ſolchen Dingen gefchlas: 
gen haben mag, fo zeigen und doch die Epofen der 
großen Revoluzionen Beifpiele genug, daß er. end« 
Uch der Uebermacht der Wahrheit weichen muß, und 
daß der öffentlichen Meinung, die ſich dadurch feſt⸗ 
jet, fogar die Donnerkeule eines ehemals vermein- 
ten Halkgottes, und die ganze aufgebotene Macs 
der unumfchränfteften, Herrfchergewalt, mit allen 
Werkzeugen, der Berfiörung und des Todes bewaffnet, 
nichts anzuhaben vermögen. 

‚Egbert, Sowohl in dem befondern alle, auf 
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weichen Sie hier anfpielen, als in allen andern, die - 
‚unter dem allgemeinen Begriffe von Dingen, 
: woran Allen Fiegt, und die der gemeinfte Ders 
fand erreichen Tann, enthalten find, dürfte wohl 


. "viel zu unterfoheiden und zu fondern fern Was 


den. erften betrifft, fo daͤucht mih, es könne von 
ihm auf andere, wiewohl aͤhnlich fcheinende Alle 
nicht gefchloften werden. Auch der ftärffte und ein⸗ 
gewurzeltſte Wahnglaube giebt endlich der Macht 
der Zeit und der Gewohnheit nach, deren bei« 
der gemeinfchaftlihe Eigenfchaft ift, die Formen der 
Dinge und den Eindruf, den fie auf das Gemuͤth 


—machen, absuftumpfen, und ſchon dadurch allein 


eine von andern Umfländen herbei geführte Veraͤn⸗ 
derung in der Vorftellungsart der Menfchen vorzu⸗ 
bereiten und zu fördern. Iſt nun vollends ein fols 
cher Wahnglaube die Quelle unzähliger laͤſtiger Miß⸗ 
brauche und die Gelegenheit zu den haͤrteſten Bes 
druͤckungen geworden, fp fann man mit gutem Grund 
annehmen, daß ed vielmehr das allgemeine®es 
fü HI diefer Mißbraäuche und Bedrüdungen, als 
eine durch Unterfuchung gemirfte Ueberzeugung vor 
der Wahrheit war, mas 5. B. die große Empörung 
eines anfehnlichen Theils der Chriftenheit gegen den 
Paͤpſtlichen Stuhl im fechzehnten Jahrhundert bes 
wirfte. Die Webereinftimmung in diefen Gefühle, 
nicht die Uebereinftimmung in Meinungen, that dies 
ſes Wunder; und bebürfen wir deifen wohl- einen 
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ſtuͤrkern Beweis, als dab eben diefe Menfchen, die 
"gegen den Römifchen Stuhl gemeinfchaftlihe Sache 
machten, in eine Menge Gekten unter fi felbft zer⸗ 
firlen und einander mit Wuth verfolgten, fobatd 
man: ihnen Zeit ließ, ‚gewahr zu werden, daß ſie 
uber das, was man meinen oder glauben folkte, 
verfhiebener Meinung waͤren. Eben daffelbe läßt 
Ah auch (wie ich ſchon Im Vorbeigehen bemerkte) 
son alten großen politifhen Revoluzionen behaupten. 
Nichts kann unbeftimmter, ſchwankender und veraͤn⸗ 
derlicher ſeyn, als die Meinungen des Volles im 
ſolchen kritiſchen Zeitläufen; nichts waͤre ſchwerer 
als eine darunter anzugeben, die man die allgemeine 
oder öffentliche nenmen koͤnnte; aber was fid laut 
und öffentlich genug hören: täßt, ift das Gefühl der 
gemeinfamen Bebrudungen, der Wunfh davon 


befreit zu werden, ein -ungeduldiges Verlangen , die 


fen Wunfch erfüllt zu fehen, und, wenn die. Hoffe 
sung zu verſchwinden beginnt, eine Verzweiflung, 
die zu allem faͤhig macht. 

Sinibald. Ich danke Ihnen, Egbert, daß 
Sie mir den Weg zur Beantwortung der Frage, 
die und beſchaͤftigt, fetbft gebahnt und abgekuͤrzt 
haben. Sehr gern gebe ich Ihnen zu‘, dab, ſobald 
beim Nisbruch oder im Fortgang einer Stantdrevos 
luzivn von fpefutativen Punkten, - von den beften 
Mitteln zum Ziele zu gelangen, in fo fern fie durch 
Unterfuchung und Vernunftfchlüffe heraus gebracht. 
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werden müfen, oder von der zweckmaͤßigſten Art der 
Anordnung und Ausführung -diefer Mittel_die Rede 
ift, eine feſtſtehende oͤffentliche Meinung etwas 
unerhörtes und nicht su erwartendes ſey. Der Ur⸗ 
fachen ; hiervon find fo viele, dab es eban fo mühe 
{am ald langweilig wäre, fie alle eufzuzaͤhlen; indefs 
en laſſen fie ſich füglih unter zwei zuſammen 
faſſen, im, weichen - alle übrigen begriffen ind. Die 
eine it: daß bei ſolchen Staatserfchütterungen die 
Volksklaſſen, welche die große Mehrheit autmachen, 
in zu hoftiger Gaͤhrung und größten Theils in einem 
allzu leidenſchaftlichen Gemuͤthszuſtande find, als 
daß der gemeine geſunde Menſchenverſtand mit gehoöͤ⸗ 
riger Freiheit wirken und das Uebergewicht entſchei⸗ 
Ren konnte; die andere: daß »ſowohl diejenigen, 
denen an Erhaltung der bisherigen Drönung 
der Dinge, und mit ihr an den gewohnten, ibuen 
allein vortheilhaften Mißbräuchen, alles 
gelegen iſt, als diejenigen, die eine neue, auf ihr 
ren eigenen Vortheil berechnete Ordnung der Dinge 
wollen, : aber auch ſchon beider Uno rdnung, 
die ihr vorher gebt, unendlich. viel zu gewin⸗ 
sen-baben oder - zu gewinnen. boffen,. fih. alle 
möglichen "Bewegungen: geben, :und ‚dein Mittel 
unverſucht laffen, das Bolt su bearbeiten, zu var⸗ 
wirren, zu ängftigen, zu fheeden, und gewaktfam' 
mit fi fortzureißen; oder zu: verführen, zu blenden, 
an taͤuſchen, Durch amt und rohe. Une. 


— 
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hen⸗ngen zu beſtechen, und durch alle diefe Mitteil 
in: jener unfeligen Gaͤhrung zu erhalten, die ſich 
gewöhnlich mit dem Untergang beider Parteien und. 
der gänzlicher Aufloͤſung des Staats: endiget, Bam 
gewiß findet während folcher politifhen Momente - 

wichte, was may mit Recht öffentliche Meinung nen 
wen könnte, Statt: aber es iſt, meiner Ueberzeu⸗ 
gung’nac, eben fo gewiß, daß eine ſolche Meinung 
jeder Stuateumwälsung vorgeht und gleichſam 
‘das. Zeichen zum Anfang derfelben giebt; und daß, 
nachdem die Erploſion "endlich: erfolgt iſt, die Wie 
derherſtellung einer auch nur leidlichen Dydnung nicht 
‚der erwartet werden darf, bis das Volk: - auf meiche 
Art es gefihehen mag, wieder ruhig genug geworden 
iſt, um einer öffentfichen. Meinung fähig. su ſeyn, 
und fie mit Dem ‚gehörigen Ragürud eu erkennon 

au geben, 2 


IJ Esber Ich bin begierig zu hören, wie Sie 
„auch, sich von. der Wahrheit. dieſer Behauptung uͤber⸗ 
zeugen wollen. 


—R Sinibatd, +96 heffe / daß 6x meine Darfbeks 
‚ung mit’den natitlichen Gange der. menfchlichen 

Dinge, und dein, was und die Geſchichte alter und 
neuer Zeiten, ‚und die Erfahrung unſrer eigenen 
"gelehrt Hat, ‚genau zuſammen fiimmend finden wer⸗ 
den. Nur, bitte ih Sie um Geduld, wenn ich Ih⸗ 
ı nen ein. wenig. weit auszuhohlen fiheinen 'follse,ı" 
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Wie dumpf oder leichtſinnig ein Volk ſeyn mag, 
fo wird eb doch nicht am Augenblicken fehlen, ws 
jedermann Uber feinen Zuftand nad feinem gegen⸗ 
wärtigen Gefühl urtheilt, und denfeiben mit deny 
was er durch mimdliche Ueberlieferung oder zufälliger 
Weife von dent Zuftande feiner Bonältern oder ans 
drer Volker gehört Hat, oder auch bloß mit ſeinen 
Bedürfniffen und Wünfhen, in Bergleihung bringt. 
Die gemöhnlihe Folge diefer Vergleichung iſt ein 
unbeſtimmtes Verlaugen, es beffer zu haben, 
und eine. chew ſo unbeftinmte Geneigtheit, alle 
Wege einzuſchlagen, auf weihen man, ohne große 
Wahrfcheinlichkeit ſich zu. verſchlimntern, feine Lane 
sit verbeffern Hoffen darf. Wir können. ſicher aus 
nehmen, daß dieß, fo zu ſagen, der Örundton in 
der Stimmung eines jeden Volkes ift, und dab man 
unter taufend Einwohnern eined Landes kaum Einen 
rechnen kann, der mit dem Gegenwärtigen fo zufries. 
den wäre, daß er nicht eine geheime Neigung zu 
Veränderungen in fi trüge, welche die Sicherheit‘ 
und Rube des Staats in beftändige Gefahr feren“ . 


- müßte, werd nicht zu gutem Bd die Ratur ſelbſt 


für ein maͤchtiges Gegengewicht geforgt hätte, 
wodurch wenigſtens die ſchlimm ſten Folgen disher 


' Unruhe und Unzufriedenheit des menfchlichen Herzens 


oft Jahrhunderte lang aufgehaiten werden. Dieſes 
Begengewicht liegt in einer gewiſſen allen Menſchen 


angebornen, Bragdeit, die und, ſo lange » ‚bis 
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eiferne Nethwendigkeit nicht etwas anders befiebte, 


unmillig macht, unfre gegenwärtige Lage gegen eine 
befler fcheinende zu vertauſchen, wofern wir. ung 
nicht anders als mit, großer Anftrengung unſrer 
Kräfte, und auch da neh mit Gefahr, Aufopferune 
gen und Ungewiß heit des Erfolges, in dieſelbe ver⸗ 
feßen koͤnnten. Dieſe natürliche Traͤgheit, sy einer 
andern nahe mit ihr verwandten Eigenfhaft , name 
ch der Leichtig keit, und an.eine gewiſſe Lebende 
weife au gewöhnen,.. gefellt, iſt unläugbar die 
flärlfie, wo nicht Die einzige Grundlage, worauf 
Dermalen die innere Sicherheit der. meiften Staaten . 
beruht; und wiewohl feiner Negierung zu rathen ift, 
ich auf die Haltbarkeit derſelben zu viel zu ver⸗ 
laſſen, fo lehrt doch die Erfahrung, daß kein Zu⸗ 
ſtand fo armfelig. iſt, Daß die Menſchen (zumal von 
früger Tugend an) fi wicht an ihn gewöhnen;. und 
durch Die: bliebe Macht der Gewohnheit um fo ſtaͤr 
ker au ihn gefeſſelt werden koͤnuten, da ein ſolcher 

Zuſtand nothwendig mit einer Abſtumpfung der 
edlern Kräfte der Menſchheit, wodurch fie bis zur 
Hoßen Thierheit herab. finft, verbunden iſt. Ein 
Monarch, dem das Schickſal die Bequemlichkeit zu⸗ 
getbeilt hat, uͤber fauter Sklaven zu gebieten, Tann 
Sch auf die ewige Dauer feines Thrond verlaften, 
wofern er nur fo lange, bis er ſein geliebte. Volt 
in den glücklichen Stand der Peſcherahs Cim 
Geuertande) verſetzt hat, Sorge. trägt, daß der 
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Eingang in ſein Reich jeder Moͤglichteit von Kultur 
and: Aufklärung verſchloſſen ‚bleibe. Denn freilich, 
zu verlangen daß Gflaverei und Kultur immer Hand. 
in Hand neben einander gehe, hieße das Unmögliche 
wollen. Indeſſen ift doch auch die Kultur feine fo . 
oefaͤheliche Sache, daß nicht die große Mehrheit 
einer polizisten Razion vom fünf und awanzig oder 
dreißig Millionen Menſchen, durch die. befagte Macht 
der Gewohnheit, oft unglaublich: lange -in einem 
Buftand erhalten werden konnte, den die Peſſche⸗ 
raͤhhe felbft, bei allem was er etwa noch vor dem 
ihrigen voraus hat, ‚nicht beneidens wuͤrdig finden 
wuͤrden. 

Egbert. Da geben Sie den zoqbeſagten Su 
sagen einen ‚feinen Troſt, Sinibald. 

Sinibald. Bis jetzt wentgfiens- ift ihnen die 
oͤffentliche Meinung noch ziemlich guͤnſtig. Denn 
wu unfrer bisherigen Betrachtung fcheint mir als 
zine natürliche Folge hervorzugehen, daß man im 
jeben dermalen beftehenden Staate, ohne Ruͤckſicht 
auf deffelben mehr oder weniger preißwürdige Ver⸗ 
faſſung und Verwaltung, ‚bei dem größten Theilt 

des Volks zwei. Gefinnungen annehmen fonne, aus 
welchen fich eben fo viele Meinungen bilden, Die 
man mit Grund für öffentliche oder allgemeine gel 
sen laſſen kann, und von welden die zweite der 
erfien fo rihug die Wage hält, dab ſelbſt der 
furqhaſamſte Bultan vor Nevoluzionsgefahr Aber. auf 
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beiden Ohren dabei fhlafen dürfte Die erfte ließe 
ſich, daͤucht mid, kurz und gut in diefe. Formel- 
foffen: Alles follte beſſer gehen ais es geht — - 
eine Meinung, welche, mit oder ohne Flared Ber 
wußtfenn deſſen der fie begt, das Gefühl zur Untere 
Sage hat: „Mir ferbft follte beſſer ſeyn als mir if.“ _ 
— Die zweite dürfte, in Worte. verfaßt, ungefähr 
fo lauten s" „Wir thun zwar, was wir fünnen, und 
. 'telden was wir müflen, alles in Hoffnung, daß e& 
noch einmal befler kommen werde, und aus Furcht 
übel ärger zu machen; aber jede Verbeſſerung unfers 
Zuſtandes, wobei wir diefe Gefahr nicht laufen, 
fo uns willkommen feyn.“ Können Gie zweifeln, 
Egbert, daß ich in diefen beiden Formeln die Gefin- 
nung und Meinung der unendlichen Majorität aller 
Bewohner Europend ausgedrudt habe? 

Egbert. Ih geftebe Ihnen, dab ich ed nicht 
funn, Über ih muß auch fagen, Sie haben da einen 
fürcchtertichen Lichtſtrahl in dad innere unſers Zus 
Standes fallen laſſen. 

Sinibald. Nicht. fo fürchteriich als es ſcheint. 
Wenn es ein Lichtftrahl ift, Cund das ift er gewiß) 
fo zeigt er und Wahrheit, und hindert uns, das 
Ding das nicht iſt (mit Swift Hoyhnhnms 
zu reden) für Wahrheit zu haften, falſche Schlüſſe 
darauf zu bauen, und dadurch zu Schader zu kom⸗ 
men. Es ift gut, und ‚mehr als gut, denn es iſt 
unumgaͤnglich noͤthig, daß wir genau wiffen, woran 

Wielonde W, 42. Bd, ı8 


Lv 


* 
24: Seſpraͤche 

wir ſind und worauf wie und zu verlaſſen haben, 
damit uns weder falſche Sicherheit verblende, noch 
unzeitige Furcht und Paniſcher Schrecken ſo verwirrt 
mache, daß wir, um ein kleines Feuer zu loͤſchen, 
nach dem Oelkrug ſtatt der Waſſerkanne ‚greifen. 
Laflen Sie und alfo einen. Schritt weiter gehen. Der 
fo eben als öffentlihe Meinung des Votls in jedem 
-Staat dusgeſprochne Satz enthält viele andere, die. 
auf eben.demfelben Grunde beruhen, ‚und entweder 
bloße Entwicklungen oder natürliche Folgen deſſelben 
find. 3. B. „Wie ſchlimm ed auch im: Beſou⸗ 
dern und Einzelnen geben mag, fo lange nur die . 
Geſetze noch einige Kraft haben, fo Lange -fie noch 
(in den meiſten Fallen wenigſtens) jeden bei dem 
Seinigen ſchuͤtzen, fo lange mir ordentlicher Weife 
vor willführliihen Mißhandlungen, Beraubung unfs 
rer bürgerlichen Rechte, unfrer perfünlichen Freiheit, 
unſrer Ehre, unſers Lebens, ſicher find; fo lange 
könnte es noch ſchlimmer geben; wir muͤſſen 
und wollen uns alſo gedulden!“ — Glauben Gie 
nicht, Egbert; daf man auch disk als Öffentliche 
Meinung annehmen könne? 

Egbert lächelnd. Es iſt eine ſo zahme und 

geduldige Meinung, daß ich ſie Ihnen ohne Beden⸗ 
ken gelten laſſen kann. 

Sinibald. Oder die folgende: ‚Wenn eb zu: 
Verbeſſerung uͤnſers Zuſtandes nichts weiter bedarf 
als Ja zu lagen; d, i. wenn die Mittel dazu und 
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von den oberſten Moachthabern ſelbſt von freien 
Stuͤcken in die Hands -gelegt ‚werden; oder, wenn 
der Fall eintritt, dab wir uns ſelbſt helfen ſollen, 
und wir uns durch Mittel helfen koͤnnten, die von 

Bernunft und. Billigfeit gut geheißen werden, und- 
wobei: atfo die allgemeine Wohlfahrt nicht gefährdet: 
ift:- fo wollen wir aus allen Kräften zur Verbeſſe⸗ 

- rung thätig ſeyn.“ — Sollte. nicht auch dieß, fobald 
der Fall dazu eintritt, ‚eben fo. gewiß alt die Meis 
nung und Gefinnung. der meiften Staatäbürger ange⸗ 
nommen werden fonnen,. als man annehmen faun, 
Daß jedermann ‚ fobald der Anlap dazu da ift,, zwei⸗ 
mal zwei für. vier erfennt ? 

Egbert. ch ſehe nicht, warum wir ed nicht 
annehmen follten, vorqus gefent, daß die große 
Mehrheit im Staat nicht etiva. aus lauter Bettlern 
und Banditen beſtehe, denen freilich mit. einem fa 
subigen Gange der Sacen. nicht gedient . feyn 

möchte. - 

Einibald. Und fo gätten wir den doch etwas, 

- dab wir für öffentlihe Meinung in jedem 
dermalen, beftehenden Staat annehmen 
tönnen? _ 

Egbert. Nur febe- ich richt, wozu ed "dienen 
fol. Denn fo lange ſich das Bolt mit fo gutmuͤthi⸗ 
gen und gefälligen Meinungen behilft, koͤnnt' es im 
Ganzen fo übel gehen als es wollte, und felbft ein 

Heinxich VII Ludwig XI. Zilipp il Fer 
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dinand IT. und ihres gleichen, fünnten nebft ihren 
lieben &etreuen fo getroft und ſicher turannificen, 
as 06 fie eben fo viele Trajane und Marke 
Burele, Henri-quatre, und Sull’ys und 
Duplessis-Mornay wären. 

Sinibald. Dieb dürfte allerdings der Fall 
in einem Staate feyn, wo dem FZortgange der Kul⸗ 
tur zur Dumanität ein ewiger Riegel vorge⸗ 
fchoben wäre, indeflen eine unmweife Staatsverwal⸗ 
tung ib mit allen Mißbraͤuchen und Ungerech⸗ 
tigkeiten einer unterdrüdenden Verfaſſung, und mit 
allen Ausfchiweifungen, Laftern und reveln einer 

- der Gefene fpottenden privilegirten-Kafte vereinigte, 
das Volk von Stufe zu Stufe bi zur thierifchen 
Gefühliofigkeit der Peſcheraͤhs herabzudruͤcken. Aber 
wo die Kultur mit den Mißbraͤuchen beinabe 
gieihen Schritt Hält, und das öffentliche Elend 
den aufgeftärteften Theil der Nazion, der das Stu⸗ 
dium der Natur und des Menfchen ſchon lange, 
wiewohl nur zur Spefulazion, trieb, endlich nöthigt,- . 

- Moral und Politit zum Gegenftande der fchärfften - 

Unterfuchungen zu machen, und ihre erfien Gründe 

aus der menfchlichen Natur felbft hervor zu graben, 
da nehmen die Sachen einen andern Gang. So 
lange die Moral eine ausfhließiihe Behörde 
der Priefterfhaft, und die Potitif das ans 
maßliche Geheimniß der Höfe und Kabinette 
iſt, müfen fih dieſe und jene zu Workzeugen den 
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Zaufchung und Unterdruͤrkung mißbrauchen laſſen; 
das Bolt wird das Opfer ſchaͤndlicher Wortfpiete, 
-und die Gewalt erlaubt fich alles und darf fih alles. 
ungeftraft erlauben, da ed von ihrer Willführ abs 
Hänge, Unrecht zu Recht, Recht zu Unredt zu ſtem⸗ 
pein, und das, wovor fie fi) am meiften fürchtet, 
Die Bekanntmachuns der Wahrheit, zum 
Werbrehen zu machen, und als ſolches zu beſtra⸗ 
fen. Nicht ſo, wenn die Vernunft ſich ihrer ewigen 
unverjuͤhrbaren Rechte wieder bemaͤchtigt hat, um 
alle Wahrheiten, an deren Erkenntniß Allen Als 
Led gelegen ift, wieder ans Licht hervor zu ziehen, - 


“ und ihnen mit Hüffe aller Mufenkünfte, unter allen _ 


nur erfinnlichen Geftalten und Einfleidungen, die 
möglichfte Popularität zu verfhaffen. Eine Menge 
berichtigter Begriffe und Thatfachen kommen dan 
in Umlauf; eine Menge Vorurtbeile fallen wie 
Schuppen von den Augen einer neuen Generazion; 
ed wird immer beller in den Köpfen; man lernt Irr⸗ 
thumer für — Irrt hürm er erfennen, an welden 
Jahrhunderte lang nur zu zweifeln Verbrechen war, 
und erflaunt, wie man Augen und Ohren vor den 
unmiderfprechlichften Ausfagen der Vernunft und des 
allgemeinen Befkhts fo lange babe verſchließen kon⸗ 
nen. Wie gering auch verhaltnißmäßig die Anzahl 
derjenigen feyn mag, die in Diefem Licht als in 
ihrem Elemente leben, zu einem heitern.Leberbli 
der wahren Beſchaffenheit der menfchlichen Dinge 
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gelangt find, und den Leitfaden in ber Hand Haben; 
der und allem aus dem Labyrinthe des Lebens em 
aus helfen kann, fo wird doch die Wirkung des von 
ihnen‘ ausgehenden Lichte von einem Jahrzehend 
zum andern immer merflicher: ſie verbreitet fich 
ftufenweife Durch die mittlern Klaſſen der Gefell⸗ 
(haft; und wenn aud nur einzelne gebrochne Strah⸗ 
(en bis gu den unterfien dringen, fo find fie 
doch Hinreihend, Aufmerffamfeit und Verlangen 
nach Belehrung über Dinge, deren allgemeine Wide 
tigkeit für die Menfchen man zu erkennen anfängt, 
wenigftend bei einigen zu erregen, Was iſt nun, 
wenn Kultur und Aufflärung. einmal diefe Stufe 
erftiegen haben, natürlicher, als daß zu einer Seit, 
wo eine gänzlich zerrüttete Staatswirtbfehaft für 
Die Verfhwendungen ded Hofes feine Quellen mehr 
aufzutreiben,, ‚die fehlauefie Finanzkunft den gefunfe 
nen öffentlichen Kredit nicht wieder aufsubelfen „und 
"die Tyrannen felbft von einem bis aufs Mark aub« 
gefogenen Volke nichts mehr heraus zu drüden ver 
mag; zu einer Zeit, wo die ausgelaſſenſte Ueppig⸗ 
keit und übermüthigfte: Verſchwendung auf der einer 
Seite, gegen die. Außerfte Armuth und eine an 
Verzweiflung greazende Mothloſigkeit auf der andern, 
fo widerlich ahftiht, dab: die aus allem leidlichen 
Verhältniß getretene Ungleichheit. unter: den ˖Staͤnden 
und einzelnen Gliedern eben deſſelben Staats. auch 
die flumpffinnigfien Halbmenfgen empören muß — 
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was Wunder, fage ich, wenn in einem folchen Zeit⸗ 
raume fih endlich, von allen Geiten ber, taufend 
und sehen taufend Stimmen, laut genug, um übers 
all gehört zu werden, gegen Aberglauben, Defpos 
tiẽmus und privilegirte Gefeßlofigfeit, als die erſten 
Quellen des öffentlichen ‚Elende, erheben? Dver 
was ift natürlicher, als dab beinahe alle guten 
Köpfe einer ſolchen Nazion fich theild mit Aufdek- 
gung der nähern und entferntern Urfach em diefes 
Elends, theild mit den Mitteln, demfelben abzu⸗ 


helfen, befchäftigen ? Und wie follt' es zugehen, daß. 


alles dieß nicht endlich "mächtig auf den Geift der 
Nazion wirken, und bei der größern Mehrheit, als 
dent leidenden Theil, eine der gegenwärtigen Ord⸗ 
nung der Dinge unglinftige “Difpofizion hervordrine 
gen follte, vom welcher der. Vebergang zu einem leb- - 
haften ungeduldigen Verlangen nad irgend einer 
großen. wefentlichen Berönderung ‚nur ein fleiner 
Shritt if? 

v. Egbert. Was "Sie da ſagen, bringt mir 
einen Umſtand aus dem achten Zehend dieſes Jahr⸗ 
hunderts ind Gedaͤchtniß, der mir fo ſtark auffiel, 
dab ich ihn ſchon damals als ein furchtbares Bors - 


zeichen eines nahe bevorfichenden. Ausbruchs der 


Gährung, die fih bereits - bier und da in dem In⸗ 
nern von Franfreich verfpüren ließ, betrachtete, und 
mich oft wunderte, daß eine fo fonderbare Erfchei« 
nung fonft von niemand bemerkt zu werden fchien. 
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Dieb war, daß in den leuten ſechs oder ſieben Jahre 
sangen der Biblioctheque universelle der Romans 
ein ungewöhnlicher Geift der Freiheit, eine gewiſſe 
nur leicht verdedte, mit unter ziemlich ſtark in die 
Augen fallende politifche Tendenz, und ein gewiſſer 
ernfter, fräftiger, "öfters fogar überfpannter und 
tauftifher Ton unvermerkt herrfehend wurde, der 
mit der anfceinenden Frivolität der Sachen .gar 
fonderbar fontraffirte, und, da er in einem fo als 
gemeinen Lefebuch felbit der königlichen Cenfur nie 
aufgefallen zu feyn fcheint, mir defto deutlicher be⸗ 
.wied, dab. der alte Geift der Nazion aus feinem _ 
tiefen Schlaf zu erwachen anfange, und wahrfcheins 
lich nicht lange mehr unthätig bleiben werde. | 
Sinibald, Golten nun in einem ſolchen 
Beitpunfte, wo der Geift eines durch hierarchi⸗ 
(hen, ariftofratifhen und monardifchen Deſpotism 
lange niedergedruͤckten Volkes .alle feine Ketten zu 
ſchuͤtteln anfängt, und im Begriff ift, eine nach der 
- andern zu zerreißen, nicht auch, natürlicher Weife, 
die öffentlihe Meinung eine befiimmtere 
Geſtalt gewinnen, und ſich endfich fo deutlich zu 
- ertennen geben, daß. nur eine beinahe unbegreifliche 
Verblendung die Machthaber verhindern könnte, zu 
fehen, daß es die höchfte Zeit fen, andre Wege eins 
zuſchlagen, wenn fie der Kataftrofe, die fie doch 
ſelbſt befuͤrchteten, zuvor kommen wollten. Sollte 
ſich nicht mit der hoͤchſten Wahrſcheinlichteit anneh⸗ 
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men laflen, dab ed in Franfreich wentgftend fihon 
- Im Jahre 1788 allgemeine Meinung der größern 
Mehrheit gewefen ſey: „Das Volk habe Rechte zus 
ruck zu fordern, gegen welche feine Verjährung. 
gelte.“ — Es ſey eine nicht Länger zu duldende 
Ungerechtigkeit, dab das Volt die Laften des Staats 
allein, oder. nach einer ganz unbilligen Austhei⸗ 
lung, trage." — Willkuͤhrliches Berfahren in Sachen, 
welche das Eigenthum, die Ehre und perfönlide 
Freiheit der Bürger betreffen, fey fein wefentliches 
Vorrecht der Höchften Gewalt, und die Razion ſey 


nicht ſchuldig, deßwegen, weil die Staatsverfaflung - 


monarch iſch fey, fih deſpotiſch beherrſchen zu 
laſſen.“ — Ih müßte mich ſehr irren, oder dieſe 
und aͤhnliche Saͤtze lagen als offentliche Mei⸗—⸗ 
nung den fo genannten Caliers des dritten 
Standes zum Grunde, - worin das Bolt feinen 
Stellvertretern im Jahre x789 feine damals noch fehr 
gemäßigten Forderungen und Wünfde ausführlich 
gu vernehmen gab. 

Egbert Ih Yann und will nice gegen meine 
Webergeugung mit Ihnen haberechten, Sinibald. Ich 
koͤnnte zwar einwenden, daß die Saͤhe, die Sie ſo 
eben für die oͤffentliche Meinung des Franzoͤſiſchen 
Volkes zu Anfang des Jahres 1789 erflärten, eigents 
ich nur die Meinung des unterrichteten und denken⸗ 
den Theild gewefen fey: aber ich fehe Leicht voraus, 
was Gie mir darauf antworten würden, In der 
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Khat kommt es hier nicht fo wohl darauf an, mer 
sine Meinung ıguerft ‚aufgebracht, ader fie am 
beſten zu behaupten weiß, ald darauf, daß fie, 
sm den Ramen der öffentlichen su verdienen, 
‚dvem.Geifte und der gegenwärtigen Stimmung. der 


Mazion fo angemefien und überhaupt fo beſchaffen 


Fey, dab: fie, fobald fie fih laut vernehmen läßt, 
den größten Theile derfelben einlguchte, und mit 


Beifall von ihm - aufgenommen werde. Ich kann 


Daher nicht in Abrede fielen, dab die befagten 


Saͤtze wirttih für offentlihe Meinung nicht nur . 


in Sranfreich,,  fondern beinahe im garz Europa gel⸗ 
-ten-fonnten. - oe 
Einibald. ch hätte alfo den erften Punft 
meiner Behauptung hinlaͤuglich dargethan. Denn 
‚ auch. dieß werden. Eie mir .gern zugeben, dab weder 


die Orleansſche Fakzion, nach die heimlichen Nepus- 


blikaner der damaligen Zeit, und am allerivenigfien 
das kleine Haͤufchen der redlihen Patrioten, die es 
mit dem König und der Nazion- gleich ehrlich meine 
ten, nur daran gedadht ‚haben. würden, den erften 
entfcheidenden Schritt zur Rerolugion zu wagen, 
wenn fie nicht gewiß gemefen wären, in jener oͤffent⸗ 
lichen Meinung eine Stuͤtze gu finden, die ihnen im 
NMothfalle den Schutz ded ganzen Volkes ſicherte. 
Was Ben andern Punkt betrifft, fo ſcheint es min 
Natur der Sache zu feyn, daß, fo lange die Gaͤh⸗ 


zung der ‚ganzen Staatsmaſſe dauert, keine Mei-⸗· 
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nung fih- im Bott ‚erhebt, "die man wmit dug und 
Fest, eine öffentliche. nennen "tönnte; wenn auch 
‚gleich , wie unter Robespierre, ein allgemeiner 
Schrecken die Wirkung thun, fann, alle vor der, 
Guillotine zitiernden Köpfe ein erzwungenes 
pogodenmäßiged Ja oder Nein niden zu machen, 
Mer ſobald das Walk: wieder frei Athem holen darf, 
von feinen: Ausſchweifungen und Paroxismen zurüd 
gekommen, tft, . und,. der ewigen Verſchwoͤrungen, 
Proffringionen ,: Delezionen und Eyefuzionen, fur 
Ded ganzen revoluzionaͤren Unweſens herzlich müde, 
ſich allenthaiben nach Sicherheit und Ruhe fehnt: 
Bann iſt dad erſte, was man mis Recht fuͤr ent⸗ 
ſchiedene oͤffentiich⸗ Meinung .auögeben kann, die 
allgemeine Aeberzengung, „daß nichts als Unterwer⸗ 
Aung untoer eine. geſetzmaͤßige Regierung und ents 
EGloßne Anhänglichkeitr an dieſelbe den aufgelöften 
Staat, unter welcher neuen Geſtalt es auch fey, 
ins Leben zurlick rufen forne;° — und von dem 
Rage an, da ſich diefe öffentliche Meinung ſtark und. 
deutlich ausdruckt, kaun man auch die wahre Seit 
des Anfangs. einer neun Drimung der Dinge rede 
nen, und. für gewiß.antnehmen, dab fie fich ſo lang“ 
schalten werde, als Das Boif bei dieſer Gefnuung 
SPEDOESEN wird. 

: Egbert, Die Eriftens und: die Wichtige 

keit deſſen, was Sie öffentliche Meinung nemien, 
wäre alſo, für:mid. menigfiend, außer Ziveifel 


.- 
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. gefeht. Nur fiheint ed, nuglircklicherU Weile, nicht 
möglich. zu feyn, die Machthaber in einem noch bes 
ftebenden Staate, wie nahe diefer auch bereits feiner 
Auflöfung feyn mag, von der Aufmerkſamkeit 
und Achtung zu überzeugen, die man ihr — auch 
in Ermanglung edlerer Beweggründe, ſchon aus 
bloßer Klugheit und Rudfiht auf eigene Sicherheit 
und Gelbfterhaltung — erzeigen follte. Es wären 
aus der neueften Zeit auffallende Beifpiele hierdon 
anzufuͤhren: aber der Augenfchein‘fpricht überall fü . 
laut; dab es uͤberfluͤſſig wäre, fih auf einzelne 
Bälle zur berufen. Wenn man die Herren auf dad, 
was fie zu thun hätten, und Auf die Gefahr im 
Verzug aufmerkſam machen will, ſo hört mar immer 
Die Antwort: „Gerade deßwegen fey es jetzt nicht 
- Zeit, dem Volk einen ſolchen Beweis, was es vers 
möge, in die Hand zu 'geben; in folhen-Augen- 
blicken müfle die Megierung die Zuͤgel ſchaͤrfer ans 
stehen ale jemals; das geringfie Zeichen von Nach⸗ 
giebigkeit würde von dem Bolfe für Echwaͤche und 
Furcht ausgelegt, und zu einem Antriebe, feinen 
Korderungen fein Biel zu ſetzen, gemißbraucht wer⸗ 
den; und bloß dadurch, daß man ihm Leine Furche 
geige, verhindre man es, wirklich furchtbar zu wer⸗ 
den.“ — Allerdings Chört man fie. auch wohl ſa⸗ 
gen) find: Mishräuche abzuftellen, Befchwerden zu 
erleichtern, Berbefierungen zu machen: aber daran 
laͤßt fh erſt alsdann deuten, wenn alles wieder 


Pr 
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tabig, und das obrigkeitliche Anfehen fo befeftiger 
it, dab über den Beweggrund zu ſolchen Schritten 
fein Zweifel mehr Statt finden kann.“ — Run ere 
. folgt. aber in .foichen Fällen immer eines von zweien s- 
entweder das Bolt dringt nit Gewalt. durch, und 
die bisherige Drdnung der Dinge ftürzt zuſammen; 
oder die Alten. Machthaber behalten die Oberhand; 
und dann kann man fib darauf nerlaflen, dab am 
wirkliche, ernſtlich gemeinte Abftellung der gerechte 
ſten Volks beſchwer den fo wenig mehr gedacht wird 
ald an den Mann im Monde. 

Sinibald. Gie fehen, wie ich ſehe ‚ein zieni⸗ 
tich geringes Vertrauen in- die Weisheit und 
Güte der Väter ded Baterlandes. 

Egbert. Ich rede mit dem Herzen in der einen 
Hand, und mit der Tadel der Erfa hrung in der 
andern. Oder ſollten Sie mir auch nur ein einzi⸗ 
ges Beiſpiel des Gegentheils anfuͤhren koͤnnen? — 
Nur ein einziges, lieber Sinibatd!' - 

Sinibald. Sie And fehr befcheidenz; und doch 
follte mirs ſchwer fallen — x 

Egbert. Das will ich glauben! _ 

„Sinibald iägchelnd. Ich habe ein ziemlich un⸗ 
getreues Gedoͤchtniß; es waͤre nicht billig, aus mei⸗ 
ner Verlegenheit einen Schluß zum Nachtheil eines 
droͤtien Ju ziehen. 

‚Egbert Wie ſchwach auch Ihe Gedaͤchtniß 
feyn moͤchte, Hatten Sie je ein ſolches Beyfpiel er⸗ 
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.bebt, fo wuͤrden Sie es, gerade um der Seltenheit 
willen, nie wieder vergefiew haben. — Aber, Scherz 
bei Seite, Ste willen ja ſo gut ald ih, wie ed in 
ſolchen Zällen zu geben pflegt. Da find ijumer fo 
Diele dDringendere Gefhäfte abzuthun — mit 
diefem'hat ed noch Zeitz es wird alfo indeilen am 
den berüchtigten Nagel, der fo vieles tragen muß, 
gehaͤngt, und geräth mit zehn ‚taufend andern, 
‚ woran weder dem Referenten noch dem Richter etwas. 
gelegen ift, unvermerft in Vergeſſenheit. Oder 
kommt ed ja durch irgend einen Zufall wieder zur. 
Sprache, fo finden fih, bei näherer Unterfuchung 
der. Saden, fo viele Haͤkchen, fo viele Schwierige. 
feiten, die immer verwidelter und fnotiger werden, 
je mehr man, fih mit ihrer Auflöfung zu ſchaffen 
möcht. Und da es inzwifchen an neuen und drine 
gendern Geſchaͤften nie fehlen kann; ſo kommt, 
natuͤrlicher Weiſe, jenes verhaßte, womit ſich nie⸗ 
mand gern beladen: laͤßt, abermal an den wohl ke« 
ſaaten Nagel, und bleibt nun fo lange bangen, bis . 
dad Volk endlich die Geduld verliert, und die 
erſte befte Gelegenheit ergreift, ſich ſelbſt Huͤlfe zu 
ſchaffen. 

‚ Sinibald. Das mag wohl der gewöhnliche 
Gang der Sachen gewefen ſeyn, als die Welt no 
Cwie der berühmte Schwedifche Kanzler Dres" 
Kierna fagte) duch ein minimum sapientiae Fee 
giert wurde, Aber andere Zeiten, andere Maßre⸗ 
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geln. Seit dem Jahre 1798 reicht dab Minimuia 
nicht mehr zu, und das daher entſtehende Defioit 
würde durch die Mittel, wodurch der Deſpotism 
allmaͤchtig zu ſeyn wäahnt, nur ſchlecht und unficher 
gedeckt werden. 


Egbert. Dieſe Mittel reichen doch wenigſtens 
eine Zeit lang aus; und das iſts, mas die Gewalt⸗ 
baber, in den fo genannten Nepublifen fo gut und 
noch mehr als in monarthifchen Staaten, zu tätte 
ſchen pflegt. »Es hat fo Lange gehalten, denkt 
man/ warum follt' ed nit wenigftend noch Halten 
fo lange wir leben? Unfre Nachfolger mögen ders 
einft fehen, wie fie zu rechte fommen; das iſt dann 
Ihre Sache, und mag auch ihre Sorge ſeyn! 


Sinibald. Der Fehler ift nur, daß. diefe Art 
zu vechuen fo unficher iſt. Wenn nun unfer baus 
falliges . Haus unfern Nachfolger nit abwartet, 
fondern über und zuſammen fallt, während wir es 
fetöft noch beivohnen, wie dann? Auch mit dem 
mäßigften Antheil von Kingheit wird fein Regent 
fih mehr auf ſolche Maximen verlaffen.. Kurz, nur 
durh fo viel Gerechtigkeit und Weisheit, 
als Menfhen von Menſchen zu "fordern berechtigt 
Ind, kann ein Staat, was auch ferne Verfaffung 
ſey, kimftig zu beſtehen hoffen. Wer diefe Ueber ' 
3eugung nicht als den winzigen veinen Gewinn 
aus den Ereigniſſen der, letzten zehn. Jahre gesogen 
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bat, der mag auf ferne Gefahr den Verſuch ‚noch 
einmal machen, und ſehen, "wie seit er kommt und 
wie fang’ ed geht! Die Menfchheit tft in der Lauf⸗ 
bahın, die ihr die Natur angewiefen Bat, binnen 
etlichen Jahrtauſenden merklich vorwärts ‚gefchritten, 
Sehen, zwanzig, dreißig Millionen Menfchen in. 
Einem Staate laſſen fih nicht Länger als eben ſo 
viele moralifhe Nullen behandeln. Immerhin 
mag der größere Theil diefer Millionen, in gewiſſem 
Sinne, ald unmündig anzufehen ſeyn? aber fie 
haben den allgemeinen Menfhenverftand 
zum Bormund, und man darf darauf rechnen, 
daß in Saden, die dad Wohl oder Web der unende . 
lich größern Mehrheit unmittelbar betreffen, der 
Ausſpruch diefes Vormunds auch die Hfe 
fentlihe Meinung if. Ich follte Ihnen vor⸗ 
hin ein Beifpiel aus einem andern Fache nennen, 
und wußte mich in der Eile auf feines zu befinnen : 
wiflen Gie eines, auch-nur ein einziges, wo die 
öffentlihe Meinung ungeftraft wäre verächtet worden 7 


Egbert. Meine Gefchichtstunde ift fehr einge 
ſchraͤnkt — ich weiß feines anzuführen. . 


Sinibald. Wie ehrwürdig wird-fle alfo dem 
Verftändigen in jedem alle feyn, wo es fireng ers 
wiefen werden kann, dab die Vernunft felbft für 
fe entfcheider, oder, was «inerlei ift, wo die 
ſchaͤrfſte Unterfuhung der Sache, nad genauefter. 
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Abwaͤgung aller Grimde für und wider, fein ans 
dered Reſultat giebt ! | 


Egbert. TTeder Aus ſpruch der Vernunft hat 
die Kraft eines Geſetzes, und bedarf dazu nicht erſt 
öffentlihe Meinung zu werden. 


Sinibald: Gagen Sie be „ſollte die 
Kraft eines Gefehed haben, und wird fie auch 
fiher erhalten, ſobald er fich als die Meinung der 
Majsrität anklındigt. 


Egbert. Das wird ſich im m neunzehnten Jahre 
hundert ausweifen, 
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Traäume mit offnen Augen. 


Sinisat. 


Wie fo tieffinnig, Esbert ? 

Egbert. Kaum darf ichs Ihnen zeſtehen. Soll, 
ten Sie wohl glauben, daß ich mir fehon eine ganze 
Stunde lang Mühe gebe, mich eined Traumes zu 
erinnern, den ich diefen Morgen geträumt habe? — 
Laden Sie immerhin, Sinibald! Es war wirklich 
ein fohöner Traum; und wenn ich ein Sultan wäre, 
ich geriethbe in große Verfuhung, wie König Res 
bufadnezar oder Nabukodonofor, alle meine 
Aladenifer und weifen Meifter zufanımen zu berits 
fen und zu nöthigen, mir vermittelft ihrer Kunft zu 
fagen was mir geträumt bat. 

Sinibald. Sie wiffen es alfo felbft nicht 
mehr ? 

Egbert Im Angendtic des Erwachens dachte 
ich den fliehenden Schmetterling noch bei einem 
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Fittig au erhaſchen; aber er entfchlüpfte mir zwiſchen 
den Fingern, und wie ich zur Beſinnung fam, war 
alles rein verſchwunden. Kaum ſchwebt mir noch 
der Haupteindruck, den das Ganze auf meine innern 
Sinne machte, wie in einem Nebel vor der Stirne. 

Sinibald. Das ift Schade! Wenn Sie nur 
wenigſtens ein paar Hauptzuͤge wicder auffrifchen 
tonnten, fo ließen ſich vielleicht allmälig noch fo viel 
andere narhhoten, dab wir am Ende doch etwas 
Ganzes heraus brachten. Bei einem Traume kommt 
es. auf ein Bißchen mehr oder weniger Wahrheit 
obnehin nit an. 

Egbert. Bei dem meinigen kam fehr viel auf 
mehr oder weniger an. In meinen ganzen Leben 
Hab’ ich wachend nichts fo vernünftiges, fo zuſam⸗ 
men -gepaßtes, fo ſyſtematiſches gedacht, als diefer- 
Kraum wer. 

Sinibald. Defto unbegreiflicher; daß Sie ihn 
vergeſſen konnten. 


Egbert. Vielleicht bloß weil er für ein Ge⸗ 


bir wie meined gar zu vernünftig war. Aber ed. 
ift Zeit, dab ich Ihnen ein wenig aus dem Wunder 
helfe. Sie erinnern Sich noch unſers geſtrigen Ge⸗ 
ſpraͤchs. Die Gedankenfolge, die ed in mir veran⸗ 
laßte, bemaͤchtigte ſich meiner ſo ſtark, daß ich des 
Fantaſtrens und Gruͤbelns, was wohl unſer armes 
Vaterland in: zwei oder drei Generazionen für eine 
Geſtalt amonnen haben koͤnnte, auch auf meinem 
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Kopflüffen nicht los zu werden vermochte. Unter der 
wachenden Träumerei über diefen Gegenftand ſchlum⸗ 
merte ich endlih ein; und ed fey nun, daß irgend 
ein mit der Zufunft vertrauter Genius die Hand 
dabei hatte, oder daß alles nur ein Spiel der aus 
nifhen Fee Mab war, genug ich hatte einen der 
merkiwürdigften Träume, der jemals „durch die am⸗ 
brofifhde Nacht“ auf die Augenlieder eined Sterb⸗ 
lichen herab geftiegen feyn mag. Denn das fonders - 
barfte war, daß er mit der fantaftifchen Art, wie 
Morfeus feine Gefhöpfe getwöhnlich gruppirt und in 
einander mifcht, gar nichts gemein hatte. Alles was 
fih mir darftellte, trug das Gepraͤge der Wahrheit 
und Webereinftimmung mit den reinften Vernunft⸗ 
begriffen ; und das einzige Wunderbare bei. der Sache 
(wiewohl ed mir im Traum ganz natürlich vorkam) 
war der Sprung über das ganze neungehnte 
Jahrhundert, den ih, ohne es gewahr zu wer⸗ 
den, gethan hatte, und die Leichtigkeit, womit ich, 
wie eine Platonifche Pfyche, von einem Drte zum 
andern flog, "um. die unendliche Menge von Gemaͤl⸗ 
den zu durchmuſtern ‚ die ſich mir in der größten 
Klarheit und im fhönften Bufammenhang, theils 
zugleich, theild nach und nad, darftellten, ohne daß— 
ich durch irgend etwaß ungereimted oder mißtönendes 
in dem täufchenden Gefühl geftört wurde, daß alles, 
3* ſah und hörte ‚, fauter Natur und Wahr 
sit fey. 


® 
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Sinibatd. Und Sie follten Sich eines Traus 


‚mes, der fo wenig Traum war, gar. nicht mehr 
erinnern koͤnnen? 


Egbert. Wiegefagt, ein gewiſſer dunfler Totalein⸗ 
druck iſt alles, was mir davon geblieben ift. Nur deſſen 
erinnere ih mich noch ganz lebhaft, daß ich mich 
mitten in Deutfhland befand, und — wiewehl 


‚alle darin fo gänzlich anders war ald es jetzt ift, 


daß ich mich in einen andern Planeten verſetzt hätte 
glauben fellen — dennoch nicht die geringfte Befrents 

dung oder Verwunderung darüber in mir verfpüirte, 
fondern mich auf der Stelle fo gut in alles zu finden 
wußte, als ob ich in diefen neuen Germanien gekos 
ven und erzogen wäre. Aber, mein guter Sinibatd 
ed war auch ein Land und sin Volk darnadı! 


Das angebautefte, blühendfte, volkreichfte, polizierz 


tefte aller Zander, und das vernünftigfte, fittlichfte, 
humanſte, mädhtigfte und glüdfeligfte aller Völker, 
Rur fragen Sie mich nicht, wie und wann ud 
durch welche Mittel und Anftalten dieſe erſtaun— 
liche Verwandlung mit uns vorgegangen war; denn 
davon weiß ich kein Wort mehr. 


— Sinibald. Seltſam genug! Aber ſagten Sie 
— alles wäre in Ihrem Traur'e fo ſyſtematiſch 
und natürlich sugegangen, dab die Vernunft felbft 
sticht vernünftiger träumen konnte ? 

Egbert. So fanı es mir wenigfiend vor, und 
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dies ift der ärtite Eindruck, der mir davon geblie⸗ 
ben iſt. 

Sinibald lachend. Ey ſo toͤnnten wir ja wohl 
gar, ohne darum größere Hexenuteiſter zu ſeyn ats 


Die Sauberer des Könige Nabufodenofor ,‚ mit eini⸗ 


ger Anſtrengung unferd gemeinen Menfchenverftandes 
a priori heraus bringen, was Gie geträumt haben? 

Egbert. Das laͤßt fih hören. Es kaͤme auf 

einen Verſuch an. 
Sinibald. Allem Anſehen nah haben Sie 
Sich in Ihrem Traume (was freilich außerordent⸗ 
lich felten iſt) in einem Zuftande befunden, worin 
das, mas wir unfern Geift nennen, von den Bans 
den der grödern Sinnlichkeit entfeflelt, in Wahrheit, 
Ordnung und Harmonie wie in’ feinem eigenthlms 
tichen Elemente lebt und webt; und daher Fam es 
ohne Zweifel, daß Ihnen die Verwandlung unfers 
armen Germaniens in ein Reich der Vernunft und 
Humanitaͤt fo natuͤrlich und unkefremdlich vorkam. 

Egbert. Es muß wohl fo etwas geweſen ſeyn. 
Dem deffen din ih gewiß, truͤge fih diefe Ders 
wandlung durch einen Schlag mit Urgandens 
Zauterftab vor unfern Augen zu, wir würden und 
vor Erftaunen faum zu faflen wiſſen. 

Sinidatld.- Merfen Sie nicht, Freund Eabert, 
daß wir unverſehens auf den Weg gerathen, eine 
hübſche Satire auf unſer liebes Vaterland gu 
machen? Bute Bürger zu ſeyn, iſt, nad der 
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Pikht gute:Menfgen zu ſeyn, die ⸗ erſte unſrer 
Pflichten; und sein guter Bürger fol ja (ſagt mas 
‚uRd) immer mit dem "gegenwärtigen - Zuſtande des 
gemeinen Weſens zufrieden feyn. J 

Egbert. Geſtehen Sie, Sinibald, daß es 
Zälle giebt, wo diefe Prliht einen ehrlichen gutem 
Bürger ziemlich ſauer gemacht wird. Mein Traum 
und wenn er auch noch in aller feiner Gtorie vor 
mir ſtaͤnde, ſoll nrich zivar nie dahin bringen, etwas 
gegen Die Ruhe meines Baterlandes zu unternehmen: 
aber daß wir mit fehenden Augen blind feyn follen, 
kann doh wich nicht von. und gefordert werden? 
and wenn wir nun einmal nicht verhindern können, 
zu’ feben dab es nicht: gut mit und ſteht, warum 
follten wir über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit, 
wie es beſſer ſtehen fömmte, nicht weniaftend deine 
Ton Sirfen? Die’ Inhaber des beräbmien Mini- 
mums, wodurd.die Welt regiert wird, (wie man 
fagt) werben und zwar ſchwerlich zu Rathe ziehen, 
wenn' tiber Lang :oder kurz die Rede dadon fern 
-follte, der ehemals fo braven, fo mächtigen, fuͤr die 
erſte Im Europa anerfannten, Deutfchen Nazion 
wieder ‚auf die Beine zu heifen, "und durch weiche 
Mittel und Wege fie. etiva dazu gelangen koͤnnte, 
wo nicht ihren vormaligen, "och: einen hohen und 
unanfechtbaren Nang unter den Nazionen zu brhaup⸗ 
teh: Aber warum ſollten ein rpaar Deatſche Bid 
dermuner;n die ihr Vaterland lieben⸗ und es mit dyr 
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| Baugen Welt ehrlich meinen, ſich nicht unter vice 


- 


Augen:mit einem Traum, oder (was auf dad naͤm⸗ 
liche hinaus laͤuft) mit. einer Platoniſchen Idee 
unterhalten dürfen, wie eine fo wunſchenſwuͤrdige 


Veraͤnderung am leichteſten und awecmaͤßisſten zu 


bewerkſtelligen ſeyn möchte? 

Sinibald Nqheind. Man ſollte wirklich meinen, 
es koͤnne nichts unſchuldiger feyn, — und nichts 
einfaͤltiger dazu. Denn da wir, um etwas zweck⸗ 
mäßiges und_folgerehtes heraus zu bringen, uns 
ſchlechterdings die ewige Bebingung aller Uto piene 
{höpfer. vorbehalten mußen, — „dab und zuge: 
ftanden werde, in unfern Einrichtungen an feine- 
andere Regel als an Vernunft und Gerechtig⸗ 
feit gebunden su feyn:“ fo ift klar, daß unfer 
wachender Traum wenig mehr su bedeuten haben 
würde, ald Der nächtliche, den Sie vergefien haben; 
und fein Menſch, der bei feinen Sinnen ift, würde 
ſich einfallen laſſen, die Ausführung deſſelhen für 
eine Sache zu halten, wonit die Verwalter des 
vorerwähnten Minimums fih nur einen Yugene 


. bl befaffen mödten. Wenn wir ihn alſo auch in 


der beliebten Form eines Taſchenbuchs mit Küpferchen 
von Chodowiedy oder. Kohl Heraus päben, 
oder don Bänfelfängern auf allen Meften und Jahr⸗ 
maͤrkten im ganzen Deutſchen Reich abfingen lishen; 
‚fo koͤnnte doch jedermann vollkommen ruhig: Darbber 
ſevn, daß, in. den drei nahen Generasionewenigs 
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ſtens, feine merkliche Aenderung im Laufe der Wele 
Dadurch verurfacht würde. Und das ift dach alles, 
was die Herren wollen, denen fo bang ift, die 
Menschen möchten endlich gar zu vernünftig werden. 

Egbert. Damit hat es, Gott Lob! noch feine 
Roth. Je mehr jemand felbft. vernünftig iſt, deſto 
vollftändiger flieht er ein, daß der Gedanke, eine 
"ganze Nazion im buchftäblichen Wortverftande. ver⸗ 
nunftig zu machen und auf den vernünftigften Fuß 
au ſetzen, der abenteuerlichſte Einfall wäre, der ſich 
zemals in den Gehirnkaften eines politiſchen Schwar⸗ 
mers verirren koͤnnte. Aber —. 

Sinibatd. Verzeihen Sie, daß ich men ins 
Wort falle. Es iſt Bett, dab wis von einer Der 
ernſthafteſten Sachen — ernfihaft reden. Was: Sie, 
da gefagt haben, gehoͤrt, duͤnkt mich, unter die 
praktiſchen Gemeinſpriiche, deren man täglich fe 
viele; hoͤrt, die, ihrer vermeinten Klarheit wegen, 
ohne lintenfischung unb Beweis für ausgemacht angee 
nommen werden, und die man einander (om wer _ 
weiß wie lange fo herzhaft nachgeſrrochen hat, daß 
wer fo etwas (wie ed bon Ihnen, mein Freund, 
ohne Bweifel jetzt gemeint war) in ironiſchem 
Sinn in irgend einer vermiſchten Geſellſchaft vers 
braͤchte, ſicher darauf rechnen fönnte, dab die mei⸗ 
ſten, we nicht afle,.dabet ausſehen würden, als ab 
sine große und unläugbare Wahrheit damit geſagt 
morden fen: Es iſt eines von den breiten bequemen 


N 
Sn 
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Jeigenblaͤtbern, womit wir unſre Bloͤße fo gern zu 
decken pflegen; und vor Allen befinden: ſich unſre 
politifehen Vormuͤnder wohl dabei, weil es ihnen 
ihr muͤhſames Amt in der That fo fehr erleichtert 
dab die Mafıhine, vermittelft diefed einzigen Poſtu⸗ 
kate., ‚beinahe von felber geht, und der belichten 
Willkuͤhr in allem, was nicht ſchlechterdings mecha⸗ 
niſch zu behandeln ifl, ein defte fseierer Spielraum 


gelaſſen wird. Indeſſen wäre. nichts leichter, als 
ſich zu uͤberzeugen, dab dad vermeintliche Axiom ein 


&toßer Taſchenſpielerkniff der Einbildungsfraft iſt, 
die einen weit entfernten. Diument — zit: Ueben 
fpringung aller dazwiſchen fiegenden, weich⸗ zuſam⸗ 
men: genommen die nothwendige Bedingung ſei— 
ned Werdens find — unmittelbar an den gegen⸗ 
swärtigen visdt, ‚und und dann die augenfcheinliche 
Anmoͤglichkeit ſehen laßt, dab — aus, Nichts Etwas 
‚werden kboͤnnte, oder daß eine Sache nit. une 


mo gelaſch feyn ſollte, fo längeiman darauf: beharret, 


Aichts von allem. dem zu thun, wio:du ræh fe mögs 
Ah werden bänzte. Die ganze Taufchusigstäuft am 
Ende auf den befannten Berierfchluß des Sur 
fiften Eubulides. hinaus, vermöge deſſen ent⸗ 
weder ein einziges Sandkorn einen- Daufen macht, 
oder zehn taufend Millionen Sandköine feinen. 
Die Zeit zwiſchen dem . gegemvärkigen Mement und 
‚bemjerigen, da alle Eutopuiſches Volker gun voll 
Höndigen: Sebrauch ihrer Vernunft, Belangt aud uf 


—* 
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einen durchaus vernunftigen Fuß geſetzt ſeyn werden, 
beſteht wahrfcheintich aus einer ziemlich langen Folge 
son Momenten. Man argumentirt alfo-fo: „Wenn 
eine Natzion m diefem Augenbli® noch nicht vers 
nuͤnftig iſt, fo wird fie ed in dem nächft folgenden 
eben fo wenig ſeyn; nun hat aber jeder Augenblid 
einen naͤchſt folgenden; folglich wird ſie nie vers 
nünftig feyn, oder fie müßte es in einem Autzenblick 
werden können.“ — Iſt ed nicht Fläglih, dab Spin⸗ 
neweben, die nicht um einen einzigen Faden haltbar 
rer And als diefer Schluß, die Wirkung _eiferner 
Riegel und Hemmfetten thun, und jeder ernſtlichen 
Verbeſſerung den Zugang fperren follen? - Wir 
gleichen jenem Horazifchen Baͤuerlein, das geduldig 
amı Fluſſe ftehen blieb, und warten wollte bis er 
abgefiofien wäre. Warum greifen wir dad Werk 
nicht lieder frifh an, da wir doch geswungen find 
au feben, daß es über lang oder kurs geſchehen 
muß? Warum, da ed doch ausgemacht iſt, daß 
es nicht eher befier in der Welt werden kann, bis 
die Menſchen vernünftiger find, warum. werfen wir 
den Fortſchrieten der Vernunft zorfäslih ale nur 
erdenftiche Hindernifle in. den Weg? Warum laſſen 
wird uns ‘fo angelegm feun, ihre wohltbätigen 
Strahlen aufzufangen und auf alle mögliche. Weite 
untsäftig zu machen? — Wenn einem Bolk in jedem 
Jahrdehend nur Ein :fhäbticher Irrthum benommen, 
sur Tine. heilſame Wahrheit beigebracht würde; 


[1 
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wenn während jeder Generazion nur zwei große Miß 
braͤuche abgeftellt und zwei gemeinnükige Anſtalten 
getroffen würden: wie weit wide ein folcher Staat 
binnen hundert Fahren ſchon vorgeruͤckt feyn! Frei⸗ 
Gh kommt man mit Einem Schritte nicht weit, und 
unfre felbftfüchtige Ungeduld möchte gern auf einmal. 
am Biele ſeyn; die natürlichen Mittel, wiewohl die 
einzigen, wodurch der große Zweck der Natur erreicht 
werden fann, geben uns zu langſam, und weil wir 
wie zugleich pflanzen und Früchte lefen Tönnen, 
pflanzen wir lieber gar nit. Aber der Drang der 
Nothwendigkeit wird dem ſtillen Einfluß der unver 
merkt zunehmenden Aufklärung über unfer wahres 
Ointereffe inmmer mehr gu Hülfe fommen; was die 
Vernunft nicht erhalten konnte, wird dad gebieteris 
ſche Gefühl erzwingen. Wir werden den gemeinen 
Menſchenverſtand, bei welchen der einzefne Menfch 


in allem feinem Thum und Lafien fih fo wohl befins 


Det, endlich auch auf die großen Angelegenheiten, 
Die uͤber Gluck oder Elend ganzer Völker entfcheiden, 


anwenden lernen. Das Alte, das einft gut war, 


aber unter gänzlich veränderten Umfländen feinem - 
Bwed nicht mehr entſpricht, oder ihm wohl gar Hine 
derlich iſt, wird neuen Einrichtungen Pak 
machen, welche Die Zeit fordert und die Klugheit 
sut heißt; kurz, — auf welchem Wege und durch 
weiche Mittel es auch gefchehen mag, — ich fehe 
eine Beit vorher, wo unſre Nachkommen ein Mährrhen 
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zu hoͤren ‚glauben werden, wenn man ihnen erzählen 
‚wird, wie es im Jahre 2798 um ihre Borfahren 
geftauden habe, 

. Egbert. Da find wir ja auf einmal wieder 
bei unfern Traume — und nun faffe ih Sie nicht 
eher los, Sinibald, bie Sie Sich Ihres Verſpre⸗ 
chend erlediget haben. 

Sinibatd. Hoffentlich ift es nicht Ihr Ernſt, 
lieber Egbert, auf der Bewerfftelligung eines Eins 
falls zu beftehen, der nicht im Ernſt gemeint ſeyn 
konnte. Wir haben der Ugopien, Severam 
bien, Meszoranien, unbetannten Infeln 

und Planetenweiten, fhon fo viele, und fe 
feben einander, vermoͤge der Natur der Sache, ſo 
aͤhnlich, daß ich mir keine langweiligere und un⸗ 
nuͤtzere Beſchaͤftigung denken kann, als ſich hinzu⸗ 
ſetzen und auch ſo ein Weltchen aufzuſtellen, wo 
alle Leute vernünftig find, der ganze Staat vers 
nunftmäßig eingerichtet ift, und Tag‘ für Tag, Jahr 
aus Jahr ein, alles fo vernünftig zugeht, daß wir 
andern vom Werbe gebornen, unter Walnbegriffen, 
Vorurtheilen und boͤſen Beiſpielen erwachſenen, lei⸗ 
denſchaftlichen, ſofiſtiſirten und egoiſtiſchen Menſchen 
des achtzehnten Jahrhunderts ſchlechterdings nichts 
damit anzufangen wiſſen. Jch af‘ es gelten, daß 
ed etwas fehr angenehmes feyn mag, wenn einem 
ſo ein Ideentand um Traume: vorgeftellt wird y 
aber wie eitel_ein ſolches⸗ Bergnügen ift, fchen @ie 
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aus Ihrer eigenen Erfahrung Denn warum war 
For fhöner Traum, fobald Sie erwachten, auf ein« 
mal fo gänzlich aus Ihrer Seele verfhwunden, als 
weil er mit der Welt, worin wie maden, ſo 
wenig gemein hatte? 

Egbert. Und dennoch behaupteten Sie felöft 
nur erft vor wenigen Augenbliden, unfre Nachkom⸗ 
men würden eine Seit erleben, wo fie fo viel vers 
nünftiger feyn, und alle um fie ber fo viel befier 
ftehen würde, dab die Geſchichte unfers dermaligen 
Zuſtandes ihnen ein Maͤhrchen — und vermuthlich 
meinten Sie ein fehr albernes Maͤhrchen — ſcheinen 


‘ 


Sinibald. Eben darum, weil ich diefes Glau⸗ 
bend bin, lieber Egbert, gebe ich mich nicht gern 
weder mit Platonifchen. Republiken überhaupt, noch 
wit Vorſchlaͤgen, wie diefer oder jener dermalen 
noch beftehende oder wenigſtens noch nicht ganz zus 
ſammen geftürzte Staat umzuſchaffen feyn ırüchte, 
ab. Gene find zu idealifh, um irgend einen praße 
tifhen Gebrauch zuzulaſſen; und mit dieſen Läufs 
man immer Gefahr mehr Unheil ald Gute zu 

ftiften. 

Eobert. Wie fote dab zu beforgen feyn, wenn 
der Urheber eined folchen Entwurfs wirfiih reine 
Abfichten Hat, und mit Vernunft, Klugheit und ges 
hoͤriger Sachkenntniß dabei zu Werke. gegangen ift 3 
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Sinibald. Nichts ifk leichter und underfaͤng⸗ 
licher, als lauter unfehblbare Drafel der Bernunft 
von ſich zu geben, fo Lang’ es um nichts weiter au: 
tbun ift, als ihre allgemeinften Geſetze auf bloß 
idealifche Wefen- unter felbfibefiebigen Uniſtaͤnden 
anzumenden, Aber fobald ed darauf anlomms, den 
Gebrechen eines wirklichen Staats abzuhelfen, 
oder wohl. gar (wenn nicht anders zu helfen 
iſt) ſeine ganze Verfaſſung umzuſchaffen: da drin⸗ 
gen von allen Seiten Heere von Schwierigkeiten 
hervor, wovon ein ehrlicher Utopienmacher, dem 
ſeine Arbeit fa. hurtig und gemaͤchlich von der Hand. 
geht, fh wenig träumen laßt. Hier- haben wir 
ed nicht mit- perfonificirten Begriffen, fondern mit 
wirklichen Menfchen zu thun; bier arbeiten wir nicht 
in einem weichen, allen möglichen Formen fih ans 
fhmiegenden Gedankenftoffe, fondern in der hartes 
ſten, fprödefien, unbildfawften aller Materien, in . 
einer Maſſe von Vorurtheilen, Trieben und Leidens 
fhaften, die aller Einwirkung der reinen Vernunft 
bartnadig widerſteht; Bier find ale Umſtaͤude ges 
geben; bier feßet fih altes, was ſchon de iſt, allem, 
was erft gemacht werden foll, entgegen. Was mit 
-unfagluher Mühe und Gefahr für das gemeine Befte 
errungen werden. fan, beftebt immer nur in ein⸗ 
zeinen Siegen, nad blutigen und bei jedem Schritt 
erneuerten Kämpfen. Jeder leidet zwar, nach feiner 
- Art, umer den gemeinfchaftlicken Uebeln; Jeder 
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aus Ihrer eigenen Erfahrung: Denn warum war 
For ſchoͤner Traum, ſobald Sie erwadten, auf eins 
mal fo gänzlich aus Ihrer Seele verſchwunden, als 
weil er mit der Welt, worin wie waden, fo 
wenig gemein hatte? 

Egbert. Und dennoch behaupteten Gie felbft 
nur erft vor wenigen Augenbliden, unfre Nachkom⸗ 
men wirden eine Zeit erleben, wo fie fo viel vers 
nünftiger feyn, und alles um fie ber fo viel beffer 
ftehen wirrde, daß die Geſchichte unfers dermaligen 
Zuftandch ihnen ein Mähren — und vermuthlich 
meinen Sie ein fehr albernes Maͤhrchen — fcheinen 

rede. 


Sinibald. Eben darum, weil ich diefed Glau⸗ 
bend bin, Lieber Egbert, gebe ich mich nicht gern 
weder mit Platoniſchen Republiken überhaupt, noch 
mit Vorſchlaͤgen, wie diefer oder jener dermalen 
noch beftehende „oder wenigftend noch nicht ganz zu—⸗ 
ſammen geftürste Staat umzuſchaffen feyn ınöchte, 
ab. Gene find zu idealifh, um irgend einen praß 
tifhen Gebrauch zuzulaſſen; und mit diefen läufs 
man immer Gefahr mehr Unheil ald Gute! zu 

fliften, 

Egbert. Wie follte dab zu beſorgen ſeyn, wenn 
der Urheber eines ſolchen Entwurfs wirklich reine 
Abſichten hat, und mit Vernunft, Klugheit und ge⸗ 

hoͤriger Sachkenntniß dabei zu Werke. gegangen ift ? 
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Sinibald. Nichts ifk leichter und underfaͤng⸗ 
licher, als lauter unfehblbare Dratel ‚der VBernunft 
von fi zu geben, fo lang’! es um nichté weiter au. 
tbun if, als- ihre allgemeinften Geſetze auf bloß 
idealifhe Wefen- unter felbfibelieblgen Umſtaͤnden 
anzumenden, Aber fobald ed Darauf antonuns, den 
Gebrehen eines. wirtlihen Staats absubelfen, 
oder ‘ wohl gar (wenn nicht anders zu helfen 
in) feine ganze Verfaſſung umzuſchaffen: da drin« 
gen von allen Seiten Heere von Schwierigkeiten 
hervor, wovon .ein ehrlicher Utopienmacher, dem 
feine Arbeit fa hurtig und gemädlich von der Sand 
gebt, fih wenig träumen labt. Hier haben wir 
es nicht mit perfonificirten Begriffen, fondern mit 
wirklichen Denfchen au thun ; hier arbeiten wir. nicht 
in einem weichen, allen möglichen Formen fih ans 
ſchmiegenden Gedankenſtoffe, fondern in der härtes 
fien, fprödefken, unbitdfamften aller Materien, in . 
einer Maſſe von Vorurtheilen, Trieben und Leidens 
fhaften, die aller Einwirkung der reinen Vernunft 
bartnadig widerfieht; bier find ale Umftände ge« 
geben; bier feßt fich altes, was ſchon da iſt, allem, 
was erft gemacht werden foll, entgegen. Was mit 
unfaglüher Mühe und Gefahr für das gemeine Befte 
ereungen werden kann, beſteht immer nur in ein⸗ 
seinen Siegen, nad bintigen und bei jedem Schritt 
erneuerten Kämpfen. Jeder leidet zwar, nach feiner 
Art, unter den gemeinfhaftlihen Uebeln; jeder 
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möchte ſich ſelbſt von ihnen befreit und im vollen 
Genufſſe der entgegen gefeßten Bortheile ſehen: aber 
siestand will die Mittel dazu bergeben, niemand 
dem allgemeinen Beten au nur das geringfte Opfer 
beingen. Der Solon, der unter fo unglnftigen 
Bedingungen, bei einen fo ungehenren Widerftand, 
mit einer fo abfchredenden Ausficht in den Erfolg 
feiner Bemühungen, dennoch den Gedanken fallen 
fönnte, einem ſolchen Staat eine beſſere Einrich⸗ 
tung vorzufchlagen, müßte fon im voraus wohl 
zufrieden feyn, wenn das Ganze, anftatt dad Ger 
präge der Bolllommenheit erhalten zu haben, am 
Ende nur wenigſtens um etwas befler ausfiele, ale 
es war, da jedermann feine Unhaltbarkeit eingeftand, 
und die Nothivendigfeit einer gänzlichen Umbildung 
zu erfennen gedrungen war. — Aber dieb find noch 
nicht alle Schwierigkeiten eines ſolchen Gefchäftes. 
Eben darum, weil es, feiner Natur nad, inmer 
nur wahrfcheinlihe Schlüffe und nahezu eintreffende 
Berechnungen geftattet, fommt es dabei nicht ſowohl 
auf die Ausfprüce der allgemeinen Vernunft, als 
auf den Grad des VBerftandes, die Tiefe der Ein: 
fihten, die Klarheit und Schärfe des Ueberblicks 
bei denjenigen an, die an einem foldhen Werfe ars 
beiten follen. Der Hleinfte Mibgriff, ein nicht tief 
genug gefhöpfter Begriff der Sache, ein zu einſei⸗ 
tiges Urtheil, ein zu rafher Schluß, Tann von den 
nachtheiligſten Folgen fern. Wie Hell und wohl 
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geordnet: au der Kopf eined Mannes feyn ‚may, 
immer bleibt er, auch bei.der größten. Wachſamkeit 
uber Ach felbft, den Taͤuſchungen der Einbildung, 
des Gefuͤhls und der geheimen Briebfebern des Sen 
send fo. gut unterworfen ald ein anderer; und tägs 
liche Erfahrungen. febren uns, daß. der vedlichfte 
Wille einen in die taufendfach verfihlungenen Dew 
haͤltnifft und SH wierigfeiten des höhern Lebens verr 
widelten DMenfhen nicht immer ficher ftelen fann, 
Daß er nicht gegen feine Abſicht Unheil anrichtet, in» 
dem er vielleicht das Befte zu thun glaubt. 
. Egbert. So dab alfo aus diefem allen folgte, 
die ſicherſte Partey, die ein iveifer Mann nehmen 
koͤnne·, fen, alles geben zu laſſen wie es Tann, und 
zu Beförderung deilen, was doch (Ihrer eigenen 
Theorie zu Folge) der letzte Zweck der Natur mit 
dem Menſchengeſchlecht ift, gar nichts zu thun? 
Sinibald. Die fiherfte Partey ift es allem 
dings, und zugleich die befcheidendfte, — ed wäre 
denn, daß Stand und. Beruf und das Gegenzpeit 
sus yarrläßlichen PRicht. machten. 
Ggbert. In einem Schiffe, das unterjugehen 
droht, hilft retten, wer Kopf und Hände hat. Wenn 
Das Woterland in augenfheinliher naher Gefahr 
ſchwebt, iſt es, dunkt mich, Standespflicht, eines 
Jeden. guten Buͤrgers, alles ihm moͤgliche zu Abwen⸗ 
duns derſelben beizutragen zich kenne ‚feinen allgss 
ujtinern und dringendern Beruf. Maren: folte 
WistendE W, 43, DB. 20 
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die warnende oder aufweckende Stimme eines unbe⸗ 
Peutenden Privatmanned in folhen Fällen nicht 
wenigftend eben fo gute Dienfte thun konnen, als 
einft das Gefchnatter der Gaͤnſe der Juno im 
Kapitot beine nächtlichen Ueberfall der Gallier ? 


Sinibald. Ueber dieſen Punkt bin ich völlig 
Ihrer Meinung, Wiewohl ih mie nie Weisheit 
genug zutrauen werde, den Plan zu einer beſſern 
Verfaſſung Germaniens zu entwerfen; fo bin ich 
doch von der dringenden Notbipendigkeis einer 
folhen Verbefferung zu innig überzeugt, ald daß 
ich nicht wünfchen follte, dieſe Uebergeugung 
allen denen mittheilen zu fonnen, deren bereinigter 
Wille, von ungeheuchelten Eifer für die Ehre des 
Deutfhen Namens und das allgemeine Befte belebt 
und von den Örundfäßen der allgemeinen Gerechtig⸗ 
keit geleitet, das große Wert, wovon unfre Rettung 
abhängt, zu Stande bringen fönnte, 


Egbert, Es ſcheint nie kaum denfbar, -dab 
auch nur ein einziger unfrer Fürften, Großen und 
Edeln diefer Ueberzeugung erft noch betürftig wäre. 
Die Gefahr iſt zu nahe, die Noth zu Dringend, das 

Schwert, dad an zwei oder drei Faden über uns 
ſchwebt, zu fihtbar, ats dab fich noch jemand mit 
dem ſchlauen Einfall des Straußes follte helfen wol« 
in, der, wenn er dem Jaͤger nicht entgehen kann, 
feinen. Heinen Kopf ind era fett, in” der MA: 


/ 
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nung, daß der Jaͤger, den er ſelbſt nicht mehr ſieht, 
nun auch ihn nicht mehr ſehen werde. 

Sinibald. Es giebt freilich allerlei Arten 
uͤberzeugt zu ſeyn. Ich denke aber, auch hier gelte 
der Spruch: Zeige mir deinen Glauben in deinen 
Werken! Wie fern oder wie nahe die Zeit iſt, da wir 
die Werke ſehen werden, die eine natuͤrliche Folge 
jener Ueberzeugung (wenn fie vorhanden wäre) ſeyn 
müßten, weiß ich nicht: aber ich sweifle nicht daran, 
dab fie endlich kommen wird. 

Egbert. Gie find ftarfgläubiger als ich Ihnen 
augetraut hätte, ' 

Sinibald. Der Grund meined Glaubens ift, 
weit diefe Zeit kommen muß; weil es unmöglich ift, 
daß, während die ganze Welt um uns ber eine neue 
Geftalt gewinnt, und beinahe alle, vormaligen Vers 
haͤltniſſe ſich gu unſerm Nachtheil geandert haben, 
wir allein, der Natur der Dinge zum Trotz, uns 
einbilden ſollten, ewig bleiben zu koͤnnen wie wir 


ſind. 

Esbert. Wollte Gott, wir hätten keine drin⸗ 
genderen Urjachen zum Bauen, als weil alle unfre 
Nachbarn fih neue Häufer ‚gebaut haben! Aber mich 
duͤnkt, wir befinden uns in dem Falle, den alten, 
ſchon fo lange baufalligen und beinahe auß allen 
feinen Fugen gefonmenen Gothifchen Pallaft unfrer 
Väter auf den erften fraftigen Stoß über unfern 
Köpfen zuſammen ftürzen zu ſehen; 'und das ift 


308 Sefpräde 


doch keine Sache, die man ruhig abwartet, wen 
ed nur von und abhängt, dem Ungluͤck zuvor gu 
Tommen. 

Sinibatd. Das ift ed eben, was ich meinte, 
und worauf ſich mein Glaube gründet. 

Egbert. Möchten nur die vielen Baumeifter, 
die zur Sache zu reden haben, ſich recht bald übel 
einen Plan, womit Allen geholfen wäre , bereinigen 

förnen! 

Sinibald. Mit Bedacht zu eilen kann immer 
nichts ſchaden; wiewohl mir die Gefahr nicht ſo 
gar nahe ſcheint, daß man ſich zu uͤbereilen genoͤ⸗ 
thigt waͤre. 

Egbert. Unter uns, Sinibald, — da Sie 
doch uͤberzeugt find, daß über lang oder kurz eine 
wefentliche Veränderung mit und vorgehen mise, 
wie fielen Sie Sich vor, dab fie ih machen 
werde? 

Sinibald. Ih fehe nur drei mögliche Bälle. 
Der erfte und unglüdlichfie wäre eine gewaltſame 
Umwaͤlzung, nach Urt der Franzoͤſiſchen, oder der 
Verezianifhen, Helvetifhen und Nömifchenz der 
andre, wenn und Polens Schickſal traͤfe; der dritte, 
allein wänfhendwürdige, wenn unfre Aufik—⸗ 
tyonen friedliih und fehiedfich überein kommen 
fönnten, die Verfaflung Germaniens den vorliegens 
den Amftänden, dein Geijt der Zeit, und dem Drang 
Der neuen auswärtigen Verhältniffe gemäß, umzu⸗ 
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Gilden. Den erften Fall — wie unwahrſcheinlich 
es auch in jeder Betrachtung ift, dab er fi jemals 
ereignen koͤnne — wird doch. niemand für unm d g⸗ 
lich erklären, der nicht fehon wieder vergeflen hat, 
was für unglaublide Dinge uns ihre Möglichkeit 
fett zehn Jahren dadurch beiviefen haben, dab fie 
wirklich geworden find. Gm zweiten vuäͤrde, 
wenn wbrigen® alled auch nod) Teidlich genug abliefe, 
der einzige Umſtand ſchon unerträglich feyn, daß 
Deutſchland. aus der Reihe der Staaten verfohwins 
den, und der Deutfhe Naute im: weniger als funf⸗ 
yig Jahren nicht mehr genannt werden würde. - Im 

erften Zalle wurde das ganze Elend eines gefeßlofen 
anarchiſchen Zuftandes wahrfheintich in einem nod) 
viel fürdterlichern Grade uüber und -fommen ale 
Sranfreich es erfahren bat, und nachdem wir alle 
Drangfale und Gräue eines ziveiten dreißigjaädrigen 
Krieges durchgelitten hätten, kaͤme doch wahrſchein⸗ 
lich am Ende nichts heraus, was die Zesftörung und 
Verwuͤſtung fo vieler blühenden Städte und Länder, 
den gewaltſamen Tod etlicher hundert taufend Mens 
(ben, und das jamınervolle fihmachtende Leben der 
übrigen nur -eintger Maßen vergüten fonnte. Alle 
einzelnen Kraͤfte, die eme foldhe Zeit hervorrufen, 
und zum Heil des Ganzen in Bewegung feren koͤnn⸗ 
te, würden, wie groß fie auch an ſich feyn möchten, 
an den unüberfteiglichen Hinderniſſen, die fich ihrer 
Thätigleit entgegen thürmten, ohnmaͤchtig abprailen 
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und serfchellen; das Deutfche Rei würde zuletzt 
doch, in Stüuden zerriſſen, als Beute oder Entfchäs 
digung unter die zwei oder drei Mächte vertheilt 
werden, welche Stärke genug hätten, eine fo fürch⸗ 
terlihe Krife zu überleben. Allen Umftänden und 
Verhältniffen nah, ift der dritte Zal, den ih 
als möglich angenommen habe, das einzige Mittel, 
diefe Katafirofe gu verhüten, die, wofern fie auch 
durch andre Mabregeln noch eine Zeit lang aufges 
halten werden fann, über lang oder fur; unfer end⸗ 
liches Schickſal feyn muß. 

Egbert. Auf der Weisheit und Eintracht 
unfrer Amfiktyonen alfo rubet Ihre ganze Hoffnung, 
guter Sinibad T — Wohl! — Und wie denken Gie 
Sich ungefähr die neue Form, die wir auf dieſem 
Wege bekommen könnten ? 

Sinibald. Sie beſtehen alfo ſchlechterdings 
darauf, dab ich Ihnen mit offnen Augen einen pa⸗ 
triotiſchen Traum vorträumen fol? Run 
wohlan denn, Sie follen Ihren Willen haben! — 
Nur muß ich Sie bitten, mich der Mühe zu übers 
heben, dab ich immer die Beweggründe und 
Vortheile meiner Einrichtungen ‚beifüge; denn 
beide find fo beſchaffen, daß fie Ihnen, -bei der 
fleinften Aufmerkſamkeit, von felbfi in die Augen 
fpringen müflen. — Ohne meitere Vorrede alfe 
legen wir zum Grunde, dab von einer Deutſchen 
Republitnah Neufsäntifcher Art und Kun 
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nie die Rede ſeyn kann noch ſoll. Deutfchland war 
. von- jeher eine Republik, aber auf feine eigene Weife. 
GSeit uralten Zeiten beftanden wir aus einer Menge 
größerer und kleinerer von einander unabhängiger 
Boͤlkerſtaͤmme; von jeher hatten wir Herzoge und 
Aedelinge (cd. i. Ariſten, oder, wie man jetzt 
zu fagen pflegt, Ariftofraten); von jeher war jeder 
Deutfhe Mann ein frei geborner Mann 
Dabei foll, muß und wird es bleiben! 
Zwar hatten unfre rohen Vorfahren zu Jermanny 
Beiten auch Leibeigene: aber, daß ‘weder ihr 
Beifpiel,; noch Barbarifhe Gewohnheiten, ‘die end» 


Eich zu Gefenen wurden, gegen die Grundverfaſſung 


der menfhlihen Natur auͤltig feyn können, verſteht 
ſich von ſelbſt. Nicht alte können einander gleich 
feyn; aber feiner darf als Eigenthum des andern 
behandelt werden; nicht alle fünnen regieren; aber 
fein Menſch darf jemals eined andern Menfchen 


Knecht, Diener oder Untertban ſeyn, als vermög' 


eines frehvilligen Vertrags, der dein einen, nad 
feiner Weife, fo nütlich if. ald dem andern. Das 
zu muß es.tonmen, wo ed noch nicht iſt! 
Diefer. erfien Orundbedingung. füge ich, mis Ihrer 
Erlaubniß, eine zweite bei, die-fih, wofern unfre 
Umgeftattung tem Wert der Gewalt, fondern der 
Bernunft und freien Wahl des Beſſern ſeyn foll, 
ebenfalld von fetbft verſteht. Niemanden foll eine 
Vafopferung yugemuthet werden, die Leinen ans 
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dern Grund und Zweck Hätte, als die Mächtigen 
noch mächtiger gu machen: aber, mo dad Seit und 
Die Wohlfahrt des Ganzen ein Opfer fordert, da 
follte man billig.von den guten Genus unfrer Zeit 
das moratijhe Wunder erwartetz hürfen , daß 
Anflitute, ‚die ihre gegenwärtige Seſtalt erwirefer _ 
sen: Mibbraugen zu danken haben, entiweder 
auf den Geiſt ihrer .erfien Einfeßung zuruͤck geführt, 
oder von denen felbft, deren, Privatvortheit, ihre 
Beibehaltung fordert, großmhihis aufgegeben mers 
den folkten. : 

. Egbert. Seitdem, win. fogas; den. Paͤpſi, ohne 
dab ſich. auch nur Eine Hand in. der katholiſchen 
Chriſtenheit zu feinem Schutz geregt hat, in ‚einem 
Augenblick aller feiner weltlichen⸗Macht und. Hetr⸗ 
lichkeit beraudt „- dahin gabracht ſehen, mit denije⸗ 
nigen, den er vorſtellte in buchſtaͤblichem Sinne 
ſagen zu muͤſſen, „mein Neich iſt nicht yon dieſer 
Welt,“ und, „ded Menſchen Sohn has mecht wo er 
ſein Haupt hinlege,“ ſeitdem Cſollt« man allerdings 
denken)haͤtten ſich kein katholifcher Seelenhirt, ges 
ſchweige irgend ein kloͤſterlicher —— uber 
Unrecht zu beklagen, wenn er, aller weltlichen Sor⸗ 
gen entbunden,.. in die verdienſtvolle Lage geſetzt 
würde,. der; Erfüllung der unendlich wichsigem- Oba 
liegenpeiten:. feined "geiftlichen Standes und Buntes 
feine ganse Aufmerkſamkeit gu-widmen., ‚Aber, Sie 
wiſſen, wie wir Menſcheneſind, — zumal wenn tif 
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ſoiche Rechtẽgrimde für unfre Beſitzthumer und Vor⸗ 
rechte anzufuͤhren haben, wie unfre geiſtliche Fuͤrſten 
und Herren. 

Stnibatd! Rad dem, was mit Polen und 
Venedig: vorgegangen ift, Egbert, werden Sie hof« 
fentlich auf dreſem Grunde. nicht beftehen wollen ? 
Egbert. Vergeſſen Sie nicht, Sinibald, dab 
bloße Macht Hier nichts entſcheiden darf. 

Sinibald. "Das ſoll fie auch nicht. Aber 
wenn nicht, nur Die oͤffentliche Meinung für eine 

gewiſſe Maßnehmung ſpricht, fondern die Erhaltumg 
eines ganzen Reichs von ihr abhängt? — Können 
Sie in Abrede ſeyn, daß die Zerſtückelung unfrer 
Nazionalmacht in eine ſo ungeheure Menge Heiner 
Staaten die wahre Urſache unfrer Schwäche iſt? 
einer Schwoaͤche, fir die duch wohl, nach Abtretung 
des linken Rheinufers an die fechtjahrige Franzoͤ⸗ 
ſiſche Republik, fein. weiterer Beweis gefordert wer⸗ 
den wird? Nicht, ale ob wir diefen bitteren Kelch 
bei uns bitten vorbei gehen laſſen Fönnen; aber 
Faß. wir es nicht fonnten! — Uebrigens belichen 
auch Gie nit :zu:vergeffen, daß ich jetzt bloß, fo 
zu fagen, im bie Seele unfrer Amfiktyonen dichte. 
Wenn alfo Ciwie ih? als einen an ſich nit uns 
möglichen Fall, voraudfage) die Mojorität derfelben 
jemass ‚auf der Gedanken fine, „um-das Deutfbe 
Meich in eine: solche. Verfoffung zu feßen, daß es 
feine: Unabbäugigleit: und Wilde behaupten, und 
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feine noch immer ſehr großen Kräfte zu feiner Selbſt⸗ 
erhaltung und möglichften Vervollkommnung zweck⸗ 
mäßig anwenden koͤnne, müßte einer Seits die Zahl 
der unmittelbaren Landesregenten beträchtlich ver⸗ 
mindert, andrer Seits den Regierten (als dem uns 
endlich größern Theil der Nazion) eine gefehmäßige 
immer währende Repräfentasion zugeftanden 
werden, — was meinen Sie, daß Vernunft und 
gefunde Politik dagegen einzuwenden hätte ? 
Egbert. Ih muß ˖geſtehen — wenig oder 


nichts. 

Sinibald. Das fone ih denten! oder Sie 
müßten, was freilich in ſolchen Fällen gewoͤhnlich 
if, mit Sofismen fehten und Vorurtheile 
su Örundfären machen. wollen. — Aber, da 
Sie mich doch einmal zum Träumen genötbigt haben, 
fo Laffen Sie mich nun ungeftört fortfahren. — 
Wenn alfo ferner unfre befagten Amfittgonen 
fih über lang oder kurz vereinigten, die Land es⸗ 
hoheit gu einem ausfchließlichen Vorrechte 
der noch beſtehenden altfürftlihien Hänuſer su 
machen, alle übrigen Fuͤrſten, Grafen und Herren 
aber, zwar bei ihren Titeln, Ehren und Würden 
ſowohl als im Beſitz ihrer Domänen und Familien⸗ 
güter, allenfalls auch der niedern Gerichte, zu laſſen, 
fie aber der Tandesregierung und der damit verbuns 
denen Ausgaben auf immer zu überheben ; folgtich 
euch die Bischöfe. und. Reichs praͤlaten, jene auf dir 


' 
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geiſtliche Regierung ihres Sprengeis, diefe auf die 
Auffiht über ihre Konventualen zu beſchraͤnken: 
glauben Sie, dab gefunde Vernunft und Politik 
viel erhebliches gegen einen folhen Amfittyonenfchluß 
aufbringen fönnten ? 

Egbert. Wenigſtens bin ich verfichert, daß er 
bie ‚Hfentlihe Meinung gänzlih auf feiner Geite 
hätte, 

Sinibald. Damit aber auch der Nazion dar 
mit gedient fey, werden meine Amſiktyonen, wie 


ich nicht zweifle, in ihrer befagten Weisheit und 


Eintracht für gut finden, zu Verwaltung der ges ' 
meinfhaftlichen Angelegenheiten des geſamm⸗ 


„ten Reichs eine dem großen Zweck der allgemeinen 


Sicherheit und des möglidfien Nazionalwohlſtandes 
angemefiene neue Einrichtung zu treffen. Ich getraue 
mir nicht zu beſtimmen, wie vielerlei Entwürfe einer 
ſolchen Staassverfaflung möglich. find, und welcher 
wohl unter den möglishen der befte feyn dürfte: ins 
defien, da wir und doc einmal fo etwas träumen 
Lofien wollen, wie gefisle Ihnen allenfalls der fole 
gende 1 — Diegefehgebends Gewalt bliche, 
wie bisher, nur mit einer billigen Modifilagion zu 
Bunften des dritten Standes, beiden geſamm⸗ 
ten Neichöftänden, die in den neu zu beflimmenden 


Kreifen des Deutſchen Reichs angefeflen find. 


Diefe würden in zwei Kollegin oder Kammern, . 
wie wir fie einfiweilen nennen wollen, abgetheilt. 
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Die erfte Kammer beftände aus den Bevollmaͤch⸗ 
tigten der neuen Kreidfürften, d. 8. der fammtlichen 
regierenden Herren der altfürftlihen Häufer, und 
aus einer gleihmäagigen Anzahl von Depus 
tirten, weiche von den fänmtlichen neufürftlichen, 
altgräflichen und aftfreiherriichen (dynaftiſchen) Fas 
milien gemeinfchaftlih zu ernennen wärenz die 
zweite aub einer beftimmten Anzahl von Reprä« 
fentanten Yes mittelbaren Landadeld, der beibe« 
haltnen Reichsſtaͤdte ‚ und der übrigen faͤmmtlichen 
Gemeinen des in allen Nerchöfreifen anfäffigen Deuts 
(chen Volkes. 

Egbert. &, ei, Sinibald! wo denken Sie bin? 
Den Adel mit den Gemeinen auf gleichen Fuß ſetzen 
und in eine Kategorie werfen zu wollen! Auf einen 
folhen Gallkciſsm baden Sie mich nicht vorbew 
reitet. Daß wird nimmermehr angehen, fo lang" 
angeborne Vorurtheile unuͤberwindtich bleiben ! 

* Sintbatd. Sie feben, ich habe eine fehr gute 
Meinung von „aller Wett Blut“ — ımd Menfhen- 
derſtand. Bid dahin, da von Realifirung meines 
Traumss die Rede ſeyn kann, muß die Herrfchaft 
des letztern ſchon fehr befeftigt feyn. Ueberdieß ges 
ſtehe ich dent Adel, wie billig, zwei Vorrechte gu, 
weiche die ſchwaͤrmeriſchen Verfechter der Gleichheit, 
gern oder ungern, ſich gefallen zu laſſen belieben 
mögen: nänlich, . dab feinen Gtellvertretern — 
die rechte Seite dei Verſammlungẽſaats 
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eingeräumt werden, und die Anzahl derſelben fo. 


groß ſeyn fell, als Die Zahl der Abgeordneten der 


" Meichsftädte und Gemeinen zuſammen genommen, 


Wenn fie damit nicht zufrieden find, fo Tann ich 
ihnen nicht helfen. Sie fehen ſelbſt, Egbert, daß 
ich, ohne neun und neunzig bom Hundert der gan⸗ 
sen Nazion vor deu. Kopf zu fioßen, den gebor 
nen. Sercen nicht einen Zoll breit mehr nachgeben 
Hann. | \ 

In beiden Kammern wird nad den Köpfen ge 
ſtimut, und eine Stimme gilt fo viel als die andere, 

Die Art und Weife, wie der mittelbare Adel 
feine Repräfentanten erwählen will, überlafle ich 
feinen eignen Butbefinden; den Gemeinen aber 
müßte eine befondere Wihlordnung vorgefchrieben 
‚werden, etwa wie die folgende: 

Jeder Reichskreis wird in eine verhäftnigmäßige 
Anzahl kleiner Diſtrikte oder Bauen eingetheilt. 
In jedem Gau verfanmeln fih, auf die verfaſſungs⸗ 
mäßige Einladung des regierenden Kreisfürften, alte 
Darin angefeffene Hausväter in din Munizipal 
ſtaͤdten, Warktflecken und wahlberechtigte? Dorfe 
fchaften an einem beftimmten Sonntage in der Kirche 
ihres Orts, um nach gehaltnem Gottesdienft einen " 
Wahlmann aus ihrem Mittel zu ernennen. 

Egbert. Ohne Unterbrehung, was verftehen 
Eie unter wahlberechtigten Dorfſchaften? 
Sinibald. Damit das Landvolk fein unge⸗ 
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buͤhrliches Uebergewicht über die Bürger der Städte 
und Marktflecken erhalte, werben aus den volkreich⸗ 
ſten Dörfern eines jeden Gaues nur fr viele mit 
dem Wahlrechte verfehen, als nöthig find, um fie 
mit jenen auf die gleiche Anzahl zu ſetzen. An einem 
andern beftimmten Tage kommen dann die ernaun⸗ 
ten Wahlmänner in einem ungefähr im der Mitte 
des Gaues gelegenen Wahlorte zufammen, und ers 
tiefen durch ein fo genanntes heimliches Mehr die 
Anzahl von Boltsrepräfentanten, welche die 
Konftitugion fir jeden Kreis feftfeßen wird. Diefe 
erwählten Vertreter des dritten Standes bleiben 
ordentlicher Weife neun Jahre in Aktivität, und 
werden alfo immer mit Anfang des zehnten Tahres 
entweder erneuert oder biftätiget, je nachdem ihre 
Bevollmaͤchtiger mit ihnen zufrieden find. 


‚Egbert. Diefe Einrihtung wird etwas foft: 
ſpielig ſeyn; denn die Wähler der Wahlmänner for 
wohl als die leßtern ſelbſt, werden eine Entſchaͤdi⸗ 
gung für Mühe, Beitverfuft und Aufwand verlan⸗ 
gen, und wer follte diefe tragen? 


Sinibald. Wie, Egbert? Trauen Gie den 
patriotifchen Deutfchen der goldnen Zeit „in welcher 
alles dieß erfüllt werden wird, fo wenig Liebe zum 
Vaterland, und eine- fo geringe Schaͤtzung ded Wer⸗ 
thes der Mechte, die ihnen die Berfaflung einruumt, 
zu, daß ſie nicht dieſe unentgeldlich auszuüben, 


— 
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und jenem ein fo geringes Dpfer da-subeingen, 
geneigt ſeyn follten ? 

Egbert. Verzeihen Sie mir meinen Unglau⸗ 
ben. Ich weiß nicht, warum mir gerade die alten 
demokratiſchen Athener einfallen mußten, die doch 
. auch ein fehr Freiheit liebendes und eitelſtolzes Voͤlk⸗ 
Ken waren, und ſich gleichwohl die Ausübung ihres 
Suveraͤnitaͤtsrechts jedetmal mit einem. baren halben 
Kopfſtuͤck auf den Mann aus der Staatsfafle besahs 
fen ließen. Aber fahren Sie fort, wenn ich bitten 
darf. j 
Sinibatd. Die Reicheſtaͤndée⸗ verſammeln fh, 
su Folge eines von den. jeweiligen König in Ger⸗ 
manien an fie ergebenden Zirkulars, ordentlicher 
Weife alle drei Jahre in einer dazu feſtgeſetzten, 
mitten in Deutfchland gelegenen Neichdftadt, und 
arbeiten fleißig genug, um längften® in vier Mona⸗ 
ten wieder aus einander gehen zu koͤnnen. Von 
dien Verhandlungen wird der Nazion durch em 
oſſicielles Wochenblatt fe viel bekannt gemacht, a’ 
ihr zu wiſſen gut und noͤthig iſt. Demoſtheniſche 
oder Mirabeauiſche Reden in dieſer hohen Ver ſamm⸗ 
fung zu halten, iſt nicht erlaubt. Der Deutſche Hört 
ſich ſelbſt nicht fo gern reden, wie die alten Athener 
und die neuen Branzofen; und wo weder Leidens 
ſchaftenn zu erregen, noch den Berftand der Zuhoͤrer 
‘gu beftehen nötbig iſt, da bedarf ed teiner ptun⸗ 
kenden Beredſamtkeit. 
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Jede Kammer dat ihren eigenen, beide zuſammen 
einen gemeinfchaftlihen Geſchaͤftskreis. Die Kürs 
fienfammer 3. B. beforgt ausſchließlich die aus den 
Verhaͤltniſſen des Reichs wit, den uͤbrigen Staaten 
entfpeingenden Gefchäfte, von deren Beſchaffenheit 
und Erfolg fie den Gemeinen bloß die nmaͤthigſte 
Nachricht giebt. Jedoch darf weder ein Buͤndniß, 
no viel weniger ein Reichskrieg, ohne Boſtimmung 
der letztern befchloffen werden. Jene hat überhaupt 
Gedoch nicht ausſchließlich) die fo genannte In i⸗ 
siative zu allgemeinen Reichögefehen, ‚und legt 
Bei jeder. Neihsserfammlung der Kammer der Ge 


meinen den Etat der Ausgaben vor, welche, geſamm⸗ 


ten Reichs wegen, von drei Jahren zu drei Jahren 


zu beftreiten And; vorausgefeht, daß keine uner - 


wartete und dringende Ereigniffe eine mußerprdense 
liche Zufammentunft der Stände nothwendig maden. 
Die Kammer der Ggmeinen hingegen befhaftigt ſich 
auffchließtich. mit Unterfuchung, Befiimmung umd 
Verteilung der erforderlichen Auflagen; bei wel⸗ 
chen aber immer Rüdfiht genommen wird, dab ein 
Ueberſchuß zu Semmlung eines für außerordentliche 
Ausgaben .beftimmten gemeinfhaftliden Schatzes 


..ubrig bleibe Das Reichsſchatzamt fteht unmittelbar . 


unter ihrer- Aufficht; die Reviſion der Rechnungen 
hingegen, kommt: der Fürftenfanmer zu. Die allge⸗ 


. meine Reichspolizei, das Juſtizweſen, dig offentliche 


Erziehung, die Beförderung der, Kuͤnſte und Wigen⸗ 


No 
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Motten, das Ackerbaues, der Induftrie und dei 
"Handelt, die Belohnung wichtiger und ausgezeich⸗ 
neter VBerdienfte um das. Vaterland, die zum Behuf 
"dad innern und Außern Verkehrs dienlichenneuen Lands 
Airaben und Kanäle, die Verfchönerung dir neuen Hnupt⸗ 
fladt, worin außer den, anders öffentlihen Staatsge⸗ 
hauden,, weiche fie, alß der Sitz der hoͤchſten Reichs⸗ 
verſammlung, enthalten mübte, dem Könige in Ger⸗ 
manien und jedem Kreidfürften ein eigener Pallaſt 
von Reichs wegen. erbaut und ‚unterhalten würde, 
alle diefe Nubsiten, und, wit einen Werte, alles 
was zum möglichften.Zlor des Ganzen nor 
thig und dienlich fepn wird, macht die Gegenftände 
der gemeinſchaftlichen Beratbfehlagung und Beſchluͤſſe 
beider Kammern aus. jede deliberirt befonders. 
Die zweite macht ihren Befchluß der erften foͤrmlich 
bekannt, und er fan von diefer nicht ohne Anzeige 
ihrer Beweggründe verworfen werden; in welchem 
Falle, wenn die Gemeinen es nöthig finden, fo: 
kange zwiſchen beiden Kammern Tofrrepondirt wird, 
bis fie -einverftanden And. Sollte dieß aber nicht 
‚gu bewirken ſeyn, fo ift der König befugt, den Be⸗ 
(iu der Gemeinen durch feinen Beitritt vollgisttig - 
zu machen; ein Vorrecht, das, in-mehr als einer- 
Ruͤckſicht, eines der koſtbarſten Juwele feiner Krone 
feyn wird. Wenn Mifhelligkeiten zwiſchen Kreis 
fürften entfiehen ſollden, fo vereinigen fi die 
übrigen zu Bewirkung eines billigen gütlichen Vers 
Wirlande W. 42. Dd. 212. 
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gleichs. Gelingt es ihnen nicht, ſo entſcheibet ein 
beſonders hierzu niedergeſetzter Gerichtshof, deſſen 
Perſonal der Koͤnig ſelbſt aus den rechtsgelehrteſten 
und unbeſcholtenſten Deputirten der zweiten Kam⸗ 

mer ernennt, nach den Geſetzen, ohne Apellazion. 
Alle Rechtshaͤndel unter deu Übrigen hoͤhern und 
niedrigern Staats buͤrgern gehen den gewoͤhnlichen 
Gang, der durch ein Grundgeſetz uͤber die Beet: 
tigleitöpflege vorgezeichnet worden iſt. 

. Zur Harmonie ded Ganzen wird natürlicher Beife 
erfordert, dab diefe gemeinfchaftlicde Reichsverfaf⸗ 
fung das Muſter der innern Organiſazion eines 
jeden der neuen Kreiſe ſey, in welche das ganze 
Reich, . nach der Zahl der altfürftlihen Hänfer, ab⸗ 
getheilt soorden wäre. Jedem regierenden Kreisfür- 
fien find Landftände zugeordnet, denen die Des 
wahrung der gefenmäßigen Rechte der Staatsbürger, 
die von ihnen repräfentirt werden, anvertraut iſt, 
welde die etwanigen Befhwerden des Boll vor⸗ 
zutragen ſchuldig find, und ohne deren freie Bei⸗ 
finımung-der Fürft weder neue Gefehe geben, noch 
neue Abgaben auflegen Tann. Die Landftände bes 
fieben aus den Deputirten der in den Kreife 
angefeflenen Sürften, Grafen und Herren, und aus 
den Repräfentanten des niedern Adels, (mit 
Einſchluß alter nicht adeligen größern Tandeigenthüs _ 
mer) wie auch der Städte, Marktflecken und Dörfer. 
Jene machen die erſte, diefe die zweite Kammer ans. 
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| &ie And fo: erganifirt, daß kein Stand, d. t. teine 

der vier Klaſſen von Gtaatsbürgern, ein politifches 
. ebergewicht über den andern hat. Ein engerer 
Ausfchuß derfelben verfammelt fih jährlich auf 
eine beftimmte Zeit, alle zufammen gewoͤhnlich nur 


alle zehn Jahre. Der Kreibfuͤrſt, als der einzige 


Landesherr im ganzen Kreife, legt alsdann den ge⸗ 
fammten Ständen eine Berehmung der ordentlichen 
Staatsausgaben des Kreifes für die folgenden zehn 
Jahre, die außerordentlichen hingegen dem engern 
Ausſchuß jährlih vor. Außer den Einkisnften feiner 
eigenthümlichen ©üter bezieht er eine feſtgeſetzte 
Summe zu Unterhaltung eines feiner hohen Würde 
angemefienen Hofſtaats, wobei Cwie fih von fetbft 
verſteht) fowohl die Grundſaͤtze einer guten Staats⸗ 
wirthſchaft, als die Kräfte des Landes und die 
Eigentgumsrehte des Volts das gehörige Mat 
geben. 

Unter den ordentlichen Ausgaben, die jeder Kreis 
für fih zu beftreiten hat, bezieht” fiih eine der we⸗ 
fenttichften auf den Bertheidigungsftand, 
worin jeder, auf den Ball einer befondern oder alle 
gemeinen Gefahr des Baterlandes, ſich befinden muß. . 
Angenommen, dab die neuen Kreife (deren wenig⸗ 
ſtens chen fo viele herauskommen werden, als vore 
mals waren) einander an Bevölkerung beinahe gleich 
“ wären, könnte die Zahl der Vertheidiger des Vater 
landes in jedem auf dreißig taufend Mann feſtgeſetzt 


‘ 
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werden, don welchen der dritte Theil, als reguläre 
Truppen,. Immer Dienfte thun, die andern zwei 
Drittel aber, ald Landmiliz, jährlich zweimal in den 
Waffen geübt würden. Der Kreisfurſt wäre au 
zugleich Oberbefehlshaber. der bewaffneten Macht, 
Dei Befehung der übrigen Befehlöhaberftellen würde, 
ohne Unterfied des Standes, bloß auf perfönliche 
Eigenſchaften und wirkliche Verdienfte Ruͤckſicht 9% 
nominen. 


Egbert. Ihre neue Verfaſſung ik dem Adel 
nicht fehr guͤnſtig, wie ich febe. 

Sintbatd. Im Gegentheil, ih glaube ihn 
nicht fehöner und ihn felbft vortheilhafter, beguͤnſti⸗ 
gen zu können, als indem tch ihm durch Diefe Eine 
richtung neue Antriebe verschäffe, dem immer uns 
fraftiger werdenden Vorurtheil der Geburt nachzu⸗ 
beifen, und ſich, gleich feinen alten Vorfahren, durch 
perföntihe Vorzüge aus zuzeichnen. 


Egbert. Sie erwähnten einigemal-eined K ds 
nigs in Bermanieyg. Sie werden Ihre neug 
Reichsverfaſſung doch nicht des erhabenen Vorzugs 
berauben wollen, daß der König der Deutfchen zus 
gleich Roͤmiſcher Kaifer iſt? 

Sinibald. Wem wollen' Sie durch dieſe ſelt⸗ 
ſame Frage ein Kompliment machen, lieber Egbert ? 
Zwifhen uns beiden geht es da rein verloren, 
Was mag woht Joſef II., da er als Graf vor Fal⸗ 


“ 
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tenftein auf dem Kapitol ftand, und die große Haupt⸗ 
ſtadt feine Kaiſerthums überfah, bon der Gade: 
gedacht haben? Oder war der gute Römifche Kaifer 
Karl VII., da ihm zu Frankfurt (wie ich vor mehr 
als so Jahren oft genug erzählen hörte) weder 
Bäder noch Fleifcher mehr auf Borg Lieferung tbun 
wollten, etwa reicher, ald wenn er Kaifer im Mond 
geheißen hätte? Es ift, wie Sie wilfen, ſchon lange 
her, feit die Deutſche Nazion dem Himmel dankt, 
daß ihren Königen die Luft zu Heerziigen nach Ita⸗ 
lien und Rom vergangen ifl. Wie dem aber auch 
fey, genug, wir haben feit Heinrich I. einen König 
- gehabt; der von den Kurfürften erwählte Kömifche 
Raifer ift in Germanien König; und dabei 

- Bleibt es auch in der neuen Verfafſung. Auch ſoll 
er wahrlich nicht weniger in derfelben zu bedeuten - 
Naben 6 als feine Vorfahrer feit 1648 in der bishe⸗ 
rigen iewohl ich mich in die nähere Beſtinunung 
feinee "Rechte vor der Hand noch nicht einlafl en 
Tann. 

Egbert. Ih muß geftehen‘, fo viel ſich beim 
erſten Anblick urtheilen laßt‘, ſcheint mir Ihre neue 
Verfaſſung zu den Endzwecken, die Sie Sich dabei 
vorſetzen, nicht übel zu paſſen. Sie vereiniget die 
" dernofratifche Form mit der ariftofratifgen und mo⸗ 
narchiſchen auf eine Art, die der Nazion die wen 
ſentlichſten Vortheile einer jeden diefer Formen ohne 
ihre Nachtheile „amd Gefahren verfprihte Das. 
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wechfelfeitige Vertrauen zwiſchen Regenten und Res 
gierten, das in dem letzten, mit-fo vielen uner⸗ 
‚warteten und farchtbaren Revolnzionen angefüllten 
Jahrzehend nur zu fehr erfchuttert worden ift, würde 
Dadurch wieder‘ hergeftellt und auf einen dauerhafe 
ten Grund gefeßt: immer wachſender Wohlftand 
und immer ſteigendes Anfehen im Audlande würds 
die natürlihe unfehlbare Bolge davon ſeyn; und, 
wenn wir ſelbſt mit aller Welt Friede hielten, wuͤr⸗ 
den wir von innen und außen einer Ruhe genießen, 
die um fo weniger von dem böfen Willen auswaͤr⸗ 
tiger Waͤchte su beſorgen hätte, da Deutſchland 
durch ‚eine folche Verfaflung, fo zu fagen, der 
Sch werpunkt des ganzen Europa würde, und alfo 
allen andern Staaten daran gelegen wäre, es bei 
der ſelben erhalten zu helfen. 

Sinibald. Der momentane Vortheil der Aub⸗ 
waͤrtigen iſt ſo veraͤnderlich, als die Meinungen und 
Leidenſchaften der Menſchen. Wohl dem Staat, der 
feine. Sicherheit auf feine Stärfe gründen kann; 
und dieb würde Deutfchland können, „wenn feine 
Kräfte und Hülfsquellen foncenttirs und -benußs 

- würden, wie ed durch, eine ſolche Berfaflung gefches 
ben konnte. Ein Reich, dad nie verlegen feyn 
würde, 300,000 Vertheidiger ded Vaterlandes — 
und eined Baterlandet, dad man zu lichen fo viel 
Urſache hätte — aufzubieten und zu unmpolien, 
tan fi auf fih ſelbſt verlaſſen. 
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Egbert. Die Kreisfheften würden in der That 
2 maͤchtige Herren vorſtellen — 


Sinibald. Sie wuͤrden es ſeyn, und Deutſch⸗ 


‚land ſich nur deſto beſſer dabei befinden, da ihr und 


ihrer Häufer- Intereſſe mit dem allgemeinen fo eng 


‚ als möglich verbunden wäre, und die Verfaflung _ 


fie gegen die unglückliche Macht, Boͤſes thun zu 
tönnen, hinlänglich fiherte. Uebrigens werden Eie 
mir erlauben, mit Solon zu fagen, ich habe den 
Germanen: nicht die befte aller Verfafiungen, (die 


ich ſelbſt nicht kenne) fondern die befte, die ich 


unter den gegebenen Umſtaͤnden für möglich ‘halte, - 
zugedacht. Und auch von diefer fehen Sie nur den 
erfien Entwurf; und dad Ganze, wenn ed gehörig 
ansgeführt, kolorirt und vollendet wäre, ‚follte ein 


"ganz anderes Anfehen haben, als in diefer rohen 


Skizze. Indeſſen dürfte es doch ſchwer halten, eine 
Verfaſſung für und auszufinnen, die ſich (voraus⸗ 
— daß Weisheit und Eintracht die Haͤuyter 
der Nazion leite) leichter ausführen ließe, in jeder 
Betrachtung ihrem großen. Zweck beſſer entſpraͤche, 
und in den weſentlichſten Stuͤcken dem, was Deuͤtſch⸗ 
land von jeher und in feinen chrenbolſten Epoken 
war., naͤher kaͤme. 


Egbert. Nur Schade, daß Sie einen einzigen 
Umſtand ans der Acht gelaffen haben, der, wie ich 
beforge,. Ihren fo wohl organiſirten und mit fo 
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wechſelſeitige Vertrauen zwiſchen Regenten und Res 
gierten, das in dem leßten, mit-fo vielen unew 
‚warteten und fardhtbaren Revoluzionen angefüllten 
Jahrzehend nur zu fehr erſchuͤttert worden ift, würde 
dadurch wieder‘ hergeftellt und auf einen dauerhaf⸗ 
ten Grund gefeßt: immer wacfender Wohlftand 
und immer ſteigendes Anfehen im Auslande würds 
die natürliche unfehlbare Zolge davon ſeyn; und, 
wenn wir felbjt mit aller Welt Friede hielten, wuͤr⸗ 
den wir von innen und außen einer Ruhe genießen, 
die um fo weniger von dem böfen Willen auswaͤr⸗ 
tiger Mächte su beforgen hätte, da Deutichland 
durch ‚eine folche Verfaſſung, fo zu fagen, des 
Schwerpunft des ganzen Europa würde, und alfo 
allen andern Staaten daran gelegen wäre, es bei 
der ſelben erhalten zu helfen. 

Sinibald. Der momentane Vortheil der Auß⸗ 
wärtigen iſt fo veränderlich,, ald die Meinungen und 
Leidenfchaften der Menfhen. Wohl den Staat, des 
feine. Sicherheit auf feine Stärfe gründen kann; 
und dieß würde Deutfchland fünnen, „wenn feine 
Sräfte und Hülfquellen koncentrirt und -benußs 

- würden, wie ed durch. eine foldhe Berfaflung gefches 
ben könnte. Ein Reih, das nie verlegen feyn 
würde, 300,000 Vertheidiger ded Vaterlanded — 
und eines Daterlandet, das man zu lieben fo viel 
Urſache hätte -— aufzubieten und gu unterhalten, 
kann fig auf fih ſelbſt verlaſſen. 


* 
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: Egbert. Die Kreiäflrften würden in der That 
ſehr mächtige Herren vorftellen — 


Einibald. Sie würden ed ſeyn, und Deutfchs 
fand fih nur defto befler dabei befinden, da ihr und 
ihrer Haͤuſer Intereſſe mit dem allgemeinen fo eng 
als möglich verbunden wäre, und die Verfaflung 
fie gegen die unglückliche Mache, Boͤſes thun gu 
tönnen, binlänglich ſicherte. Webrigend werden Eie 
mir erlauben, mit Solon zu fagen, ich habe den 
Germanen nicht die befte aller Verfaflungen, (die 
ih ſelbſt nicht kenne) fondern die befte, die ich 
unter den gegebenen Umftänden für möglich halte, - 
zugedacht. Und auch von diefer fehen Sie nur den 
erfien Entwurf; und das Ganze, wenn es gehörig 
ausgeführt, kolorirt und vollendet wäre, ‚follte ein 
ganz andere Anſehen haben, ats in diefer rohen 
Skizze. Indeſſen dürfte es doch ſchwer halten, eine 
Berfaffung für uns audzufinnen, die ſich (voraus⸗ 
gefeht, dab Weisheis und Eintracht die Haͤuyter 
der Nauzion leite) leichter ausführen ließe, in jeder 
Betrachtung ihrem "großen. Zwed beſſer entſpraͤche, 

und in den weſentlichſten Stücken dem, was Deutſch⸗ 
land von jeher und in ſeinen ehrenvollſten Epoken 
war, naͤher kaͤme. 


Egbert. Nur Schade, daß Sie einen einigen 


Umſtand and der Acht gelaſſen haben, der, wie ich 
beforge,: Ihren fo wohl urganifirten und mit fo 
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vieler Lebenskraft -ausgerüfteten Enibryo noch vor 
der Geburt erfiiden wird Wo bleibt bei ihren 
neuen Einrichtungen das Gleich gewicht gwifchen 
beiden NReligionsparteien, weiches bisher 
immer ein fo wichtiger Gegenftand der aͤngſtlichſten 
und eiferſuͤchtigſten Aufmertfamkeit wart 


Sinibald. D mein Freund, aus welch einem . 
Traume haben Sie mich durch diefed einzige Wort 
erweckt! — Wie unfreundlich nöthigen Sie mich, zu. 
mir felbft zu Tommen, und su bedenken, in welcher 
Zeit ich lebe! — Allerdingé dachte ich nicht an ein: 
ſolch es Gleichgewicht. Die Bewohner meined ge⸗ 
‚ träumten Bermaniend haben keinen Begriff 
- davon, dab dem Gtaat viel oder wenig..daran ges 
legen fey, was für Vorftellungen feine Bürger fi 
von dem Unbegreiftigen machen, auf welche 
Weife He dem hoͤchſten Welen ihre Ehrfurcht bezei⸗ 
gen, md an was für Dogmen und Meinungen 
fie ihren Glauben an die woralifche Weltregierung 
des allgemeinen Geſetzgebers und an die ewige Dauer 
unſers Geiſtets anknuͤpfen. Ihnen Leuchter: freilich 
eine hellere Sonne! — Guter Egbert! wie Bid: 
muß der Nebel ſeyn, der noch um-unfre Augen: 
fhwimmt, dab Ihnen eine ſolche Schwierigfeit nur: 
39 Sinne fleigen konnte! g 


. Egbert. Geben: Sie Sich zafrieden, Sini⸗ 
‚bald, es war fo (lim nicht ‚gemeint; und, je 
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zum St zu bringen? Würden wir es an ihrer 
Stelle anders machen ? 

Geron. Schwertiih! Auch iſt meine Meinung 
nit, fie zu tadeln oder mit unnuͤtzen Vorwürfen 
gu neden. Gh rede nur von dem — was iſt. Es 
A, weil es if; und weil es fo ift, fo kann, nas 
türlicher Weiſe, nichts daraus folgen, als daß es 
naͤchſtens ein wenig. — oder auch viel — ſchlim—⸗ 
merſeynwird, als es iſt. Denn während wir 
und. Cum bei Ihrem Gleihniß zu bleiben) vergebens 
anftrengeri das unaufhaltbare Rad fichen zu machen, 
waͤlzt es fih fort, wir glitfchen herab, und kruͤm⸗ 
men und nun unter ihn, anflatt dab wir kurz 
—zuvor oben ſchwebten. Darauf lauft alled hinaus. | 
Wer hier was zu tadeln findet, der tadle die menſch⸗ 

liche Ratur! Die Menfhen find nun einmal nicht 
- anderd. Sie waren immer wie fie find, und wer⸗e 
den immer ſeyn wie fie waren. 

Hulderich. Es kann nicht Ihr Ernſt ſeyn, die 
Sachen ſo zu ſehen. 

Geron. Bitterſter Ernſt. 

Hulderich. Was haͤlfe und alſo unſere Auf⸗ 
klaͤrung ? 

Geron. Unſre Aufflarung? — Lieber Hyldes 
rich! da moͤcht' ich wohl auch ſagen, „es kann nicht 
Ihr Ernſt ſeyn fo zu fragen.“ — Unfre Aufflarung ? 
Und das fagen Gie am ı. November 1798? — O 
wie werden unfre Nachkommen in hunders Jahren 
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lachen, — fall fie anders vor Weinen noch laden 
föonnen — wenn fie lefen, wie viel wir uns mit 
mmfrer Aufllärung wußten, und dann die Stufe 
ausrechnen, auf welcher fie ſtehen müßten, wenn 
wir wirklich fo hoch geftanden hätten als wir uns 
einbilden! 

Hulderich. Ich weiß, daß ich da eine haͤßlich 
ſchnarrende Saite berührt babe. Aber laſſen Sie 
mich nur ein Wort ſagen. Trotz allem, was gegen 
das, was man die Aufklaͤrung unfrer Zeiten. nennt, 
einzuwenden ſeyn mag, ift doch unftreitig mehr 
Licht in der Welt, als zu unfrer Grekväter Zeiten. 
Dder läugnen Sie etwa, dab Europa gegenwärtig 
aufgellärter ift al6 im fehzehnten Jahrhundert ? 

Geron. Allerdings läugne ih ed, und fobaid 
wir über den Sinn des Worted einverftanden find, 
werden Sie meiner Meinung fern. Verſtehen Sie 
unter Aufflärung das Helldunkel, das dur die. 
immer fortfchreitende Kultur der Wiffenfhaften in 
den Köpfen der Europäer nah und nah entflanden 
ift, fo gebe ich gerne zu, daß es, im Durchſchnitt 
genommen, dermalen etwas weniger finfter darin 
ausfieht, als im fechzehnten Jahrhundert, da die 
Koͤpfe noch fo voll Dampf, Nebel, Staub und 
Spinnemweben waren, dab das Licht felbft, das, von 
Norden ber, in ziemlich ſtarken Strömen eindrang, 
lange Zeit nicht viel mehr ald (nach Miltons 
Ausdruck) a Darknols visible heißen konnte. Ver⸗ 
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anders die lauernden Vögel des Himmels es nicht 
zu früh gewahr werden. 

Sulderid. Nein, tieber Geron! in dem - 
Brade, wie Sie Sich’s jeht vorftellen, überwiege - 
das Böfe das Gute nicht! 

Geron. Gewiß nicht im Ganzen, oder wis 
wollte. es fonft befichen £önnen? Gh ſprach bloß 
von den Zeiten, in die wir fetbft gefallen find, und 
die unfern Nachkommen bevorſtehen. 

- HYulderid. In der That find die Audfichten 
nicht fehr erfreulich. Der gegenwärtige pofitifche 
und fittlihe Zuftand der Welt läßt mehr fürdten 
ats hoffen. Aber wie bald kann. ein eingiger Vor⸗ 
fall die ganze Lage der Sache andern! 

Geron. Meine Khnungen gründen fih weder 
auf zufällige Zeitumftände, noch auf die Gefinnum 
gen, Verhaͤltniſſe und Entwuͤrfe jetzt lebender Macht-⸗· 
haber. Ihre Wurzel liegt tiefer, in der Natur des 
Menſchen ſelbſt, die von ihren Faſern ſo ganz durch⸗ 
wachſen iſt, dab fein Gott fie aus ihr heraus reiben 
koͤnnte, ohne das ganze Gewebe zu zerftören. Is 
unferm Radikalübel, in der ewigen Inkonſe⸗ 
quenz, dem ewigen Mangel an Ueberfiht dei 
notbwendigen Zufantmenhangs und der unausbleib« 
lichen Folgen der Dinge, da fißt der unheilbare 
Schaden. Alles ift bei und momentan; wir ent« 
fcheiden nach der Anficht ded Moments, und han⸗ 
deln nah dem Intereffe des Moments; Potitik 
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des Moments, Staatsokonomie ded Moments, Res 
gierung. für den Moment, Verbindungen &uf einen 
Moment, weiter erſtreckt fih unfere Kunſt felten. 


Das muß man uns laſſen, wir befolgen die Inſtruk— 


sion treulich und buchfläblih, die der Gultan feis 
nem Welfir im Mährchen giebt: „Sorgt immer für 
den Augenblick, und Gott laßt für die Zukunft fors 
gen.“ Die Marime klingt fromm genug; aber glaus 


ben Sie mir, Hulderih, der Weg, auf den fie 


führt, ift der Weg ins Verderben. 


Hulderich. Nun, nun! So gar momentau 
ſind wir doch auch nicht! Machen wir nicht große 
weit ausſehende Entwürfe fir die Zukunft? Vers 
binden wir und nicht, diefe Entwürfe, fo bald als 
moͤglich, mit vereinten Kräften auszuführen ? 


Geron. -Entwirfe flr die Zukunft! — Was 
nennen Sie Entwürfe für die Zufunft? ch wer 
nigftend kann nichts dergleichen fehen. Träume fo 
viel Sie wollen! Träume ohne Innern Zuſammen⸗ 
bang, wie Ehrgeis, Habſucht, Furcht, Neid und 
Rachgier fie von Moment zu Moment in einander. 
ſchlingen oder. an einander reiben. _ Entwürfe für 
die Zukunft müflen auf einem feftern Grunde ftehen, 
und auf dauerhaftere Materialien berechnet feyn. 

Qulderid. Was ift natürlicher, als dab dies 
jenigen, die in diefem Augenblick auf Zortunens 


Rade oben ſtehen, Entwürfe machen, das Rad ſelbſt 
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zum St zu bringen? Wurden wir er an ihrer 
Stelle anders machen? _ 

Geron. Schwerlih! Auch ift meine Meinung 
nicht, fie zu tadeln oder mit unnuͤtzen Vorwürfen 
zu neden. Gh rede nur von dem — was iſt. Es 


iſt, weil es if; und weiles fo ift, fo kann, nas 


türliher Weife, nichts daraus folgen, als daß es 
naͤchſtens ein wenig — oder auch viel — ſchlim—⸗ 
‚merfeyn wird, ald ed if. Denn während wir 
und. (um bei Ihrem Gleichniß zu bleiben) vergebens 
anftrengen das unaufbaltbare Rad fichen au machen, 
waͤlzt es fih fort, wir glitfhen herab, und kruͤm⸗ 


men und nun unter ihm, anflatt daß wir kurz 


zuvor oben ſchwebten. Darauf lauft alles hinaus. 
Wer bier was zu tadeln findet, der tadle die menfch- 
liche Natur! Die Menfhen find nun einmal nicht 


anders. Gie waren immer wie fie find, und wer⸗ 


den immer ſeyn wie ſie waren. 

Hulderich. Es kann nicht Ihr Ernſt ſeyn, die 
Sachen ſo zu ſehen. 

Geron. Bitterſter Ernſt. 


Hulderich. Was haͤlfe und alfo unfere Aufs 


klaͤrung . 

Geron. Unfre Aufklärung? — Lieber HYyldes 
sih! da möcht’ ich wohl auch fagen, „es kann nicht 
Ihr Ernſt feyn fo zu fragen.“ — Unfre Aufklärung ? 
Und das fagen Gie am ı. November 1798? — O 


wie werden unfre Nachfommen in hundert Jahren. 


— 
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lachen, — falls ſie anders vor Veinen noch lachen 
koͤnnen — wenn ſie leſen, wie viel wir uns mit 
unſrer Aufklaͤrung wußten, und dann die Stufe 
ausrechnen, auf weicher fie ſtehen müßten, wenn 
wir wirklich fo boch geftanden hätten ald wir und 
einbitden ! | 

Hulderich. Ich weiß, dab ich da eine haͤßlich 
fhnarrende Saite berührt babe. Aber laſſen Sie 
mich nur ein Wort fagen. Troß allem, was gegen 
das, was man die Aufklärung. unfrer Zeiten: nennt, 
einzuwenden feyn mag, ift doch unftreitig mehr 
Licht in der Welt, als zu unfeer Großvaͤter Zeiten. 
Oder läugnen Sie etwa, dab Europa gegenwärtig 
aufgellärter ift ald im ſech zehnten Jahrhundert 7 

Geron. Allerdings Iäugne ich ed, und fobald 
wir über den Sinn des Wortes einverftanden find, 
werden Sie meiner Meinung feyn. Verſtehen Sie 
unter Aufllärung das Helldunkel, das durch die. 
immer fortfihreitende Kultur der Wiffenfchaften in 
den Köpfen der Europäer nad und nad entfianden 
tft, fo gebe ich gerne zu, daß es, im Durchſchnitt 
genommen, dermalen etwa weniger finfter darin 
ausfieht, als im fechzehnten Jahrhundert, da die 
Köpfe noch fo voll Dampf, Nebel, Staub und 
Spinneweben waren, daß das Licht felbft, das, von 
Norden ber, in ziemlich ftarfen Strömen eindrang, 
lange. Zeit nicht viel mehr ald (nah Miltons 
Busdrud) a Darkneols visible heißen konnte. Ver⸗ 


.. 


- 


unter vier Augen. 395 


fiehen wir aber unter jenem Worte diejenige Urt von 
Erleuchtung des Verſtandes, die den Menfchen wirk⸗ 
lich vernunftmäßig und Tonfequent denten und han-⸗ 
dein macht, fo müßten wir. unfrer Zeit ſchaäͤndlich 
fameicheln, wenn wir ihr den geringfien wahren 
Vorzug vor allen vorhergehenden einräumen wolls 
ten, den einzigen Punkt etwan ausgenommen, daB 
in den meiften Ländern von Europa weder-Heren 
noch Ketzer mehr zu größerer Ehre ‚Gottes gebraten 
werden 


Hulderich. Daflr haben wir Mittel gefunden, 
Die wadern Leute, die man ehemals hei trocknem 
Holz verbrannte, an dem langfamen euer der 
Teubſal und der mancherlei Seelenqualen, die man 
ihnen 'anzuthun verſteht, in einer andern Manier zu 
braten, die weniger unmenfchlich fcheint, aber im 
Grunde vielleicht eben fo graufam ift. 
Geron. Ich denke, wenn die Vorzuͤge unfers 
Jahrhunderts vor dem fechzehnten genauer unter« 
-fucht werden follten, fo würde fich finden, dab zwar 
einige Wiſſenſchaften auf einen ungleich höhern Grad 
geftiegen ind, dab wir eine gierlichere und fchlauere 
Sprache veden, mehr Bücher fchreiben, mehr fefen, 
und die Kunft und felbft au belügen, ungleich wıehr 
derfeinert haben: aber daß wir, im Ganzen genom⸗ 
men, weifer, beifer und glüdliher wären, davon 
ift mir nichts bekannt. Dder nennen Gie mir ein 
einziges Laſter, eine einzige Thorheit, die wir 
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weniger hätten als unfre Vorfahren; eine: ei 
zige Tugend, worin wir fie überträfen; einen ein⸗ 
zigen Lebendgenuß, den wir var ihnen voraus hat⸗ 
"sen, und nicht ohne alle Proporzion theueer srlanfe 
ven ald er werth fl. 

. Qulderid, Gie.gehen wir feharf vu Leibe, 
Geron! Was, kanıl ih Ihnen fagen,: worauf ih 
—* die Antwort ſchon auf Ihren Lippen ſchweben 
ſehe? 

Geron. Werden die Voͤlker etwa beſſer gewei⸗ 
det, vaͤterlicher beſorgt, und weniger gedrüͤckt⸗ als 
damals? Geht man ſparſamer mit den Fruͤchten 
ihrer fauern Arbeit, mit dem Gewinn ihrer Ente 
behrungen, mit ihrem Blut und Leben um? Naben 
"wir iveniger Kriege gehabt? Waren die, Pie über 
und verhängt wurden, gerschter, nothgedrungner ? 
oder wurden fie, befonderd. in diefem legten Jahr⸗ 
schend, menfchlicher und mit größerer Schonung des 
friedfamen und nüßlichen Staͤdters und Landmanns 
geführt % Können Sie — damit ich alled in ein ein 
siged Deifpiel zufammen falle, dad ich nach dazu 
von der reichfien und maͤchrigſten Nazion unfrer Zeit 
bosgen will, — koͤnnen Gie behaupten, dab daß 
Volt von England und Griand unter dem 
Zepter des gutmüthigen, frommen, und.in allen 
Stüden, die zu einem braven Gentleman gehös - 
ren, mufterhaften Könige George III. weifer regiert 
wird und ſich beijer befnder, als unter der eiteln, 
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toßettifchen,, aeidifchen, falfben, Gefuͤhl and: Popu⸗ 
leritaͤt heuchelnden, ſtolzen und grauſamen Koͤnigin 
Beß? — Mit nichten, werben uns alle wackern 
Bewohner von Old-England und alle ehrlichen 
Kartoffeln Efier von Erin entgegen cufen. 

Hulde rich, Es ift nicht gu laugnen, daß die 
bödhften. und wichtigſten aller Wiflenfchaften und 
Rurfte, die Staatsmiſſenſchaft und Regierungskunſt, 
gerade diejenigen ſind, worin das menſchliche Oe⸗ 
ſchlecht uberhaupt noch am weiteſten zurüsf iſt. 

. Geron. So ſagen und wenigſtens die redſeli⸗ 
gen Frantoͤſiſchen Sofiſten, die feit zehen Jahren 
ihr eigenes Volt, und, fo viel an ihnen iſt, die 
gange übrige . Welt ‚mit ihren emfatifhen Drafels 
ſpruͤchen, gefchnörtelten Perioden, und großen bars 
bariſch Griechiſchen Wörtern zum beften haben. 
Wenn ed in der Welt nicht geht, wie es folite, 
fo liegt es wahrli nicht daran, daf die Srundſaͤtze 
und Maximen, wernah man handeln mußte um 
recht gu thun, nicht Befannt genug wären; oder 
daß es an Muftern und Beifpielen fehlte, 
woraus man lernen könnte, was zu thun und gu 
- kafln if. Wenn es auch fein anderes Handbuch 
. für die Regenten gabe, ald Renofons Cyropadie 
und Fenelons Telemach, — ein paar Bücher , die 
man noch dazu für Romane leſen faım — fo ‚wüßte 
ich wicht, wie ih einer von ihnen, wenn einſt die 
Stunde der Berantwortlichteit für ihn sehhlagen 
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haben wird, ‚mit der Unwiſſenheit, als einer Ents 
ſchuldigung, warum er feiner Pflicht nicht aufd volle 
fländigfie genug gethan, durchhelfen wollte; Aber 
wozu fage ih Ihnen das? Leberlaffen wir die 
Gewalthaber fi ſelbſt, und dem, der Gewalt über 
fie Hat, und bleiden wir bei und fetbft und 
beim Allgemeinen fiehen! Welcher Menſch thut 
feiner Pfücht genug? Wer handeit imndr gegen 
andere, wie er will daß fie gegen ihn. handeln ?: 
Wer feht feinem Eprgein, feiner Habſucht, feinem: 
Hang zur Sinnentuft Schranken, wenn es bloß ˖von 
feiner Willkuͤhr abhängt, fa weit zu gehen als ihn 
dieſe Leidenfchaften führen? ? Wer fürchtet fih nicht 
ganz heimlich. vor feiner Vernunft, als vor einen 
befhmwerlichen Zuchtmeifter, und machte fie nicht 
lieber zur Dienerin und Mitfhuldigen feines Wil⸗ 
lens ? Wer grinder wicht licher, wenn ers vermag, 
die Erhaltung feiner Bersthümer und Rechte auf 
ſein Unfehen und feing Macht, ats auf die Achtung 

und den guten Willen anderer Menfchen? Wer, der 
fi beim Alten wohl befinde, will nicht lieber, 
dab alled ewig beim Alten bleibe, als daß er zu 
irgend einer Veränderung die Hand bieten. follte, 
wobei nur das Gange gewäanne, und er felbft einige 
Aufopferungen machen müßte? u. ſ. w. Laſſen Sie 
und in unfern Bufen greifen, und 'unfer innerfte® 
2 wird und ſagen, ob wir an dem Plate 
der GSewalthaber auf Erden. anders ponbein wicden 
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ats fie, da wir ihnen jeßt ſchon To aͤhnlich And; als 
es nur immer angehen will? Selbſt die fehr Meine 
Zahl der Edeln und Guten, beſteht fie nicht ent 
weder aus einer Art beſonders glücklich organifirter 
und vom Schickſal mit ungewoͤhnlicher Sorgfalt er⸗ 
zegener Menſchen, denen es kaum moͤglich wäre 
anders zu fern? oder aus. ſolchen, die ums ſeibſt 
geftehen. werden, dab ihre Zugend im Grund em. 
gewattfamer Zuftand tft, mworm fie fih nur durch 
eine: nie einfchtummernde Aufmerkfamfeit auf ſich 
ſelbſt, und einen ewigen Kampf der einem Hälfte 
ihrer Ratur mis der andern, erhalten koͤnnen ? — 
Noch einmat, mein Freund, vorandgefeht, dab wir 
ehrlich gegen und felbft feyn wollen, was if auf 
alle jene Fragen gu antworten? 

Yutderid. Leider nichts, ats ein ſtitiſchwei⸗ 
sendet Ga, wenn wir zu verſchaͤmt zu einem lauten 
And, 

Geron. Und nun faffen Sie und fehen, wohin 
dieſe Betrachtung führe. Alles, in jedem einzelnen 
Renſchen, in jeder Klaffe, in jeden votitiſchen Koͤr⸗ 
per, wie in der ganzen Natur, iſt in einer immer 
waͤhrenden vorwärts firebenden Bewegung, welche 
nieht Statt haben kann, ohne ımvermerks die For⸗ 
men der Dinge zu verändern. Ein Bott muß alfo 
‚entweder ewig mit Gewalt in einem Zuſtande, 
der wenig vor dem viehiſchen voraus hat, niederge⸗ 
Kids seyalen werden; oder, iR ſeine altur eins 
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mal angefangen, fo wird file nad und nad, froh 
allen Hinderniſſen und Schwierigkeiten, alle Stufen 
durchlaufen. Won einer Stufe zur andern erhebt, 
erhellt und kraͤftigt ſich auch der Geiſt der Zeit, der 
die öffentlihe Meinung beſtimmt. Ein gewiſſer 
Grad von Kultur fpannt die erfchlafften Springfes 
dern der Menfchheit wieder, und regt Wünfche auf, _ 
die Ach mit unferm vorigen Zuftande nicht mehr 
vertragen wollen. Gobald: wir das beſſere keunen, 
wird und das fchlechtere zuerſt unangenehm, danz 
verhaßt, zuleßt unerträglich. So wie ed bei einem 
Volk in den Köpfen der Menge etwas heller wird, 
wird es nach gerade unmöglih, ibm die Gebre— 
ben, unter weichen es leidet, ‚länger au verbergen. 
Bald wird ed auch der Mittel gewahr, wodurch 
ihm geholfen werden fönnte, und jede Kaffe, jeder 
Stand, jede Gemeindeit, jeder Einzelne will fee 
nen Beſchwerden geholfen willen, obne ih darum 
zu befümmern , wie fchwierig die Sache in der Aus⸗ 
führung feyn mag. In diefem Punkt, und iu 
Diefem allein, fliehen endlich die Wlnfche und 
Beftrebungen aller Einzelnen in einem einzigen a Its 
gemeinen Willen zufammen; und nun bedarf 
ed nur außerlich er Beranlaffungen und Reize, 
fo wird dieſer Wille unverſehens zur lauten 
Stimme, und die Revoluzion beginnt. Yet 
kommen die Mittel zur Sprache, wie-den Be 
ſchwerden abgeholfen werden foLie; und) von diefem 
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Augenblick an zeigen ſich die zwei Hauptklaſſen, 
aus weichen jeder Staat nothwendig zufammen ges 
fene ift, als zwei entgegen flebende Parteien, 
Die eine beficht aus denen, die fih im Beil von 
Macht, Anfehen und Reichthum, Vorzuͤgen, Pris 
pilegien und Vortheilen aller Art befinden, und 
nichts davon verlieren wollen: die andere, ungleich 
zablsöichere, aus allen, die wenig oder nichts zu 
verlieren, folglich viel oder alles zu gewinnen, und 
(vermöge der Natur der Sache) die meiften und 

erheblichften Beſchwerden zu führen haben. Diefe 
And Anfangs billig und gemäßigt in ihren Fordes 
sungen; aber befriedigt fönnen fie doch nicht. anders 
werden, ale wofern jene mehr oder weniger aufe 
opfern wollen. Und nun find wir auf dem Punkte, 
wo alle Wirkungen des Radikaluübels, wovon 
ih fo eben fprah, auf einmal eintreten. Gene 
haben feine Luft, auch nur das geringfte aufzu⸗ 
opfern: Diefe beftchen auf ihren erften Forderun⸗ 
gen, und dad mit einer fo impofanten &inmüthige 
keit und Energie, daß jene, denen ed an beiden 
gebricht, ſich endlich genoͤthigt ſehen, — nicht nach⸗ 
zugeben, — das kann nie ihr Wille ſeyn — ſondern 
fh zu ſtellen, als ob fie es wollten, um Zeit zum 
Intriguiren (worin ihre vorsügliche Stärke liegt) 
und su andern Mitteln zu "gewinnen, wodurch fig 
fh Der verhaßten Aufopferungen zu überheben bofe 
fen. Jetzt fangen biste an au meften, worauf es 
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‚fein, ſobald Sie Sich in den. Fall and uuter- die 
Bedingungen denken, die wine ſolche Vorſtel⸗ 
lungsart veranlaflen. Nehmen Sie an, ein großes 
Reich befinde fih in einer Lage, wo man, im Am 
gefiht eines folchen Beifpiels wie Frankreich gegeben 
bat, eine ähnlihe Tragödie wenigftens für etweasz 
das durch den Zufammenfuß mehrerer anreigender 
und unterftugender Umſtaͤnde fi ereiguen fönnte, 
anzufehen Urfache hat, oder zu haben glaubt, Auch 
die entferntefie ſcheinbare Möglichkeit eines ſehr 
großen Uebeld erregt natuͤrlicher Weife unfre ganze 
Aufnrerffamteit, Diejenige Klaffe im Staat, die 
bei einer allgemeinen Umwälzung fehr viel zu vers 
kieren hätte, und alles zu verlieren fürchten, 
wird ſich mächtig aufgefordert fühlen, der durch die 
Furcht vergrößerten und angenäherten Gefahr ent» 
gegen zu arbeiten. Alle, deren Vorzüge und Ber 
ſitzthumtrechte ſich, wmenigſtens zum Theil und ars 
ſpruͤnglich, auf alte, aber vom Zahn der Zeit sera 
nagte und unbaltbar gewordene Vorurtheile grüne 
ben, werden aus ihrem gewohnten Schlummer ers 
wachen. Gelbft unter denen, welche gegründete 
Urjachen haben, auf alle Kalle fiher zu ſevyn, werden 
manche. von-geheimer unbeftlimmter Unruhe geänge 
fliget, fih nicht länger fiher glauben: Durch 
einerlei Intereſſe, auch ohne ‚befondere Verbinduns 
gen, aufs engſte vereiniget, werden ‚alle diefe Men⸗ 
hen in der Wahl ihrer Maßregeln ĩch meht eh 
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re Berurtheite als durch uebefangene ‚Bernunft 


keiten laſſen. Vor allen Dingen: werden fe_fih 
fehr fategorifh gegen alle Beränderungen und 
Neuerungen ertiären, wie dringend auch die 
Ratbwendigkeit derfelben und wie richtig ausgerech⸗ 
wer die Vortbeile feyn möchten, die dem Ganzen 
Daraus erwachſen würden. Jede Bewegung bors 
wärt6 wird ihnen unendlich gefährlicher vorkom⸗ 


men als Stiltftand, oder vielmehr (da diefer 


EAgentlich nie moͤglich if) als Ruͤckfall in jene 
alferne und bleierne Zeit, die für ihre Vorfahren 
einſt die goldne war. „Alles fol und muß beim 
Aiten bleiben,“ wird ihr erfter Grundſatz feyn. Die 
Marimen, die aus ihm hervorgehen, werden fie bei 
jeder- Belegenheit den Regenten, denen fie näher als 
andre Unterthanen ind, beizubringen fuchen. Uns 
ders dentende wird ulan als unrubige, von Jako⸗ 
Binifhem Gift angeſteckte, und mit gefährlichen Ent⸗ 


whefen umgebende Leute verdächtig machen, oder, 


wo dieß nit wohl anginge, wenigſtens, ald ges 
sänfhte Träumer und wohlmeinende Schwindeltöpfe, 
von aller Möglichkeit gehört su werden entfer 
sen. Denken Sie Sich nun einen edel gefinnten, 
das Beſte feines Volkes, und uberhaupt alles was 
rocht und gut iſt, ernſtlich wollenden Zürften in ſol⸗ 
Gen Umſtaͤnden, von Perſonen umgeben, welche 
son jener Vorſtelungsart gänglich eingenommen, und 
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innigft Iihergzugt find, daß fie bie einzig wahre iſt. 
Denten Sie dann noch hinzu, dab et, neben dieſen 
ehrlichen, und, wenn fie irren, wenigfiend bona 
fide irrenden Biedermännern, auch unredliche 
Leute giebt, die ihre eigenen leiſen Abſichten dabei 
Haben, wenn fie dem Fürften auf eine kunftlich vers 
deckte Art und. mit, den bebutfämften:. Gradazionen, 
vielleicht unter der Larve des reinen Patriotiom, 
fein. Bolt und feine währen Freunde verdächtig zu 
machen ſuchen. Verfolgen Sie dieß alles in. Ihren 
eigenen. Gedanken, und fragen Sich dann ſelbſt, wa - 


das natürliche Refultat einer folhen Ungebung fyn 


müffe?t und ob es nicht beinahe ein moratifches 
Wunder wäre, wenn ein Negent, unter diefen Um⸗ 
fländen, fih von allem fremden Einfiuf auf frins 
Denkart frei erhaften, und Ben einzig feften Punkt, 
auf den er, um micht zu verirren, Annter. zuſtenern 
muß, nie ans dem Geſichte nerlieren ſollte, — den 
großen Gedanfen nömtih, daß er, iher alle 
Parteien erhaben, fih, wie die Sinne, gegen 
: alled, was von femen Strahlen beröhrt wird, 
gleich verhält; — dab unter allen den Millio⸗ 
nen, die ihr Wohl oder. Weh in feine Hände geflefft 
haben, Er der einzige ift, der fein anderes at 
dad allgemeine Intereſſe haben kann nocd 
ſoll, — daß es geradezu eine moraliſche, und ich 
moͤchte ſagen, fogar eine ſyſiſche Unmoͤglichkeit iſt, 
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gen feine Unterchanen zu nehmen, nöthig 
haben könnte, fo lang’ er ihr Zutrauen und ihre 
Achtung für feinen perfönlishen Charakter beſitzt, und 
. dab er beides unmöglich verlieren kann, fo Lange fie 
überzeugt find, (und Urfache haben ed au feyn) 
Diefe Befinnungen ſeyn weh felfeitig;— kurz, daß 
mißtrauiſche Mabregeln, wofern er fie ohne Urſache 
nahme, ſchaͤdlich, und, ſobaid er Grund dazu hätte, 
"vergeblich wären. . ’ 


Hulderich. Sie fprehen aus meiner See, 
Eieber Geron; und ih freue mich, daß ich Sie mit. 
einer Gewißheit, die für einen Einfledler Ihrer Art 
tröftfich feyn muß, verfihern fann, es giebt in die 
fen Augenblife mehr al Einen Monarchen, und, 
auf alle Kälte, Einen gewiß, der Ihr moralis 
ſches Wunder realifiren wird. 


Geron. So möge Deutfehlands guter Genius 
mit allen Schungeiftern der Menfchheie ihn und 
jeden, der ihm aͤhnlich ift, niemals aus den Augen 
.. verlieren! ihn feinen Augenblid, wo er wachen follte, 
einfhlummern laflen, und gegen alle ünfichtbare 

Gefahren, die den Thron fo dicht umringen, ſchützen! 
748 Echickſal von Millionen Menſchen in feiner ' 
Hand zu tragen, iſt ein göttliches, aber fuͤr einen 
Menſchen, wie edel und gut er ſey, ein ſchweres 


8* N A 


Bene 


Geſchaͤft. Wohl ihm, wenn er dieß fühitl ao 
ihm, wenn ex den feinen Vulkaniſchen Neben, die 
immer um ihn her gewebt werden, zu entgehen weiß - 
Und dreimal”wohl ihn, wenn er am Ende feiner 
Laufbahn fagen kann: Ich habe -alled Gute gethau, 
was ih.fonnte, weil ih es ernfilih wollte, 
und wenn ich Boͤſes gethan habe, ſo geſchah es 
nur, weiß ich es fur gut anſah! — Sie 4 mich 
mißverſtanden, lieber Hulderich, wenn Sie bei den 
traurigen Weiſſagungen, die — ich weiß nicht was 
für ein Python vorhin aus meinem Munde gehen 
ließ, nicht vorausfeßten, dab fie nur bedingter 
Weife gelten koͤnnen. Aber freilich find die Bedin- 
gungen unerläßlih, ohne welche die geweiflagten 
Uebel unausbleiblih find; und fo lange mon nihe 
Trauben von den Dornen und Feigen von den 
Difteln lieſet — "Doch, ich will nihe in meinem . 
alten Unglauben zuruͤck fallen. Bei Gott find alle 
Dinge. möglich. ft es fein Wille, Das heran na⸗ 
bende neungehnte Jahrhundert mit zwei -oder. drei, 


Monarchen zu beſchenken, welche, weit entfernt dem . 


Genius ‚der Menſchheit Troß zu bieten, ihn viels 
mehr durch wuͤrdige Dpfer. zu verföhnen und fidh 
günftig zu machen fuhen; die der öffentlichen Mei⸗ 
uung freiwillig und ruhig entgegen fommen, va, 
ſtatt fie mie des Keule der Gewalt niederzufchlagen, 
ihr durch Leitende Weisheit Mab und Richtung zu 
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Sohn eines großen Malers mag eine andere Lebent⸗ 
art ergreifen, wenn er feine Anlage in Ad fühlt, 
fich in der Kinft feines Vaters hervorzutben: aber 
‚ der ältefte Sohn, Enkel oder Neffe eines Erbfürften- 
muß regieren, wie wenig Faͤhigkeit er auch beſitzen 
mag, ein vortrefflicder Regent zu werden. 
Geron. Das ift freitih in Erbreichen nicht 
anders, “ , 
"Der Fremd e. Solte dieß nicht ein entſchei⸗ 
dender Grund gegen die Erbreiche ſeyn? J 
‚Geron. Eine ‚Stage , die auch dann nicht leicht 
zu beantworten wäre, wenn wir einander länger. 
fennten als feit einer Viertelftunde, 


Der Fremde. Wir fpregen unter vier Augen; - 
und überdiak hoffe ich, Sie müflen, wie kurs auch 
unfre Belauntſchaft iſt, bereits gemerkt haben, daß 
Sie nichts bey mir wagen, Mein hoͤchlies Beſtreben iſt, 
als ein echter Welthürger zu leben, und, dem Willen 
nach, bim ich-e& bereitö, wiewohl ih, den Jahren 
mach, vielleicht nach unter die Novizen des Ordens 
gehoͤre. 

Geron. Wem ich Ihnen meine Meinung un⸗ 
verholen ſagen ſoll, ich denke nicht, daß der Um⸗ 
ſtand, deſſen Sie erwähnt haben, gegen die Erb⸗ 
reiche entſcheide. J 

Der Fremde, mit Asen ſd· rſe⸗ Bid in Serons 
Yugen, Und aus welchem Grunde glauben Gig dadt- 
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Fragment eines Sefprähs zwiſchen 
einem ungenannten Fremden und 
Geron. 


Der Fremde. 


— Sie ſcheinen die Kunſt zu regieren für ſehr ſchwer 
su halten? W— 
Geron. Schwer oder leicht, je nachdem fie 
getrieben wird. 
Der Fremde. Ich verſtehe Sie; es gehört 
nicht viel dazu, ein Pfuſcher zu ſeyn. 
ı  Geron. Freilich nur der große Kuͤnſtler kennt 
die wahren Gchwierigfeiten feiner Kunft, und fühle 
fih immer unter dem deal, wozu er ſich zu erhes 
ben firebt. | nn 
Der Fremde. Das fhlimmfte wäre alfo, ges 
Goren-zu feyn, eine Kunft zu treiben, worin man 
‚ wie Hoffen koͤnnte, ein Weifter zu werden. Der 
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Sohn eines großen Malers mag eine andere Pebens-' 
art ergreifen, wenn er feine Anlage in ſich fühlt, 
fich in der Kunft feines Vaters hervorzuthun: aber. 
der aͤlteſte Sohn, Enkel oder Neffe eines Erbfürften- 
muß regieren, wie wenig Fähigkeit er auch beſitzen 

mag, ein vortrefflicher Regent zu werden. 
Geron. Das iſt freilich in Erbreichen nicht 
anders. 

Der Fremde, Sollte dieß nicht ein entſchei⸗ 
dender Grund gegen die Erbreiche feyn ? 

Gexron. Eine Frage, die auch dann nicht leicht 
zu beantworten wäre, wenn wir einander länger , 
kennten als feis einer Viertelſtunde. 

Der fremde. Wir fpregen unter vier Augen; 
und uͤberdieß boffe ich, Sie müflen, wie kurz aud- 
unfse Belnuntichaft iſt, bereits gemerkt haben, daß 
Sie nichts bey mir wagen, Mein hoͤchſies Beftueben iſt, 
als ein echter Weltbürger zu leben, und, dem Willen 
nach, bin ich es bereitd, -wiewohl ih, den Jahren 
nach, vielleicht nah unter ‚die Rovizen des Ordent 
gehoͤre. 

Geron. ‚Wenn ich Ihnen meine Meinung un⸗ 
verholen ſagen ſoll, ich denke nicht, daß der Um⸗ 
fand, deſſen Sie erwähnt haben, gegen die Erbe 
reiche entſcheide. J 

Der Fremde, mit dam fparien BE in Geont 
Augen, Und aus welchem Grunde glauben Sie das 
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fol, nicht erzogen worden; er habe keine Urſache 


fich zuzutrauen, dab er diefen Mangel durd die 


, 


Staͤrke feines Genied und den Umfang feiner Naturs 
gaben erſetzen fünne, und fühle fi doch zu gut, 
um den Gedanken, nur ein Pfuſcher zu fon, ertras 
gen. su koͤnnen — Er Hält ein. 


Geron, nah einer Meinen Yanfe. Selten Se wirt 
lich anftehen, was da zu thun wäre? 


Der Fremde. Es giebt freilich mehr als Ei⸗ 
nen Audiveg — Etwa, die Krone niedersulegen, und, - 
wie ein Altroͤmiſches Knabenfpiel forderte, den bes 
fen Mann im Reihe zum König zu mahen? 


Geron. Bevor Der gefunden wäre, dürfte 
wohl das Reich Sange su Trümmern gegangen feyn. 


Der Fremde lacheind. Oder ih vom Direkto⸗ 
rium zu Paris einen Obergeneral und einen Com- 
missaäire du Gouvernement auszubitten, 
mit deren Hülfe die Monarchie in ein Silial der 
Franzoͤſiſchen Republik umgefchaffen werden könnte 7 


Geron. Das wäre ein wohl ausgedachtes 
Mittel — die Anzahl der unheilbaren zu ver⸗ 
mehren. 

‚Der Fremde Sn der. That dürfte die fieben 
hundert Geſetzgeber und. die fünf Direktoren, die 


‚san dann befäme, ſchwerlich viel beſſer au ihrem 


‚ 
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nemen Beruf erzogen fern, als der Eingige, mit 
dem die Monarchie ih behelfen muß, 


Seron. Zu allem Sluͤck giebt ed noch einen 
dritten Ausweg, der uns kürzer und ſicherer zum 
Zweck führen koͤnnte. 


Der Fremde. Laffen Sie hoͤren! 


Seron. Erlauben Sie, daß ih mir den Zall, 
wie Sie ſelbſt geſetzt haben, nochmals beftimume 
vorftele. Gie nehmen einen König an, der sum 
Regieren nicht erzogen wurde, und Urſache hat ober 
gu haben glaubt, daB er diefen Mangel dur fein 
Genie nicht erfeßen könne, und der gleichwohl den 
Gedanken nicht ertragen kann, in der erhabenen 
Kunft, wozu er berufen ift, ein Pfufcher zu feyn. 
War es nicht fo?- 


Der Fremde. Gans richtig. 


Geron. Sch fage Ihnen alfo, daB ich nur 
nah diefen wenigen Zügen beinahe mit meinen 
Kopfe dafür bürgen wollte, dab diefer König gut 
segieren wird. 

Der Fremde. Im Ent? — Erklären Sie 
Sich näher. 


®eron. Ih glaube zwei weſentlich⸗ Eigenſchaf⸗ 
ten eines preiswuͤrdigen Regenten bei ihm voraus 


! 
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ſenen zu tonnen: daß er den aufrichtigen Willen hat, 
feiner großen Pflicht ein Genuͤge zu thunz und daß 
er, eben darum, weil ihm die Idee einer Vollkom⸗ 
menbeit vorfchwebt, die er fih nicht zu erreichen 
getraut, bereits mehr iſt, ald er gu feyn glaubt. Auf 
.dor einen Seite wird jener ernftlihe und fefte Wille 
ihn antreiben;, Ab keine Mübe dauern zu-Loffen, 
um_die ihm mangelnden Senntniffe zu "erlangen ;- 
srd die mit diefem Beſtreben verbundene anhal: 
tende und immer zweckmäßige Uebung feiner Geis 
ftesträfte wird dieſe unvermerft fo fehr entwideln, 
flärfen und fihärfen, daß: fle völlig zureichen wer⸗ 
ben, Dem ganzen Umfang des Löniglichen ‚ Amtes 
. Genüige zu thbun. Denn in”allen Geſchaͤften und 
Künften des praktiſchen Lebens macht Uebung mit 
Kenntniß den Meiſter; und beide flehen in der 
Gewalt eines jeden nicht ganz unfahigen Menfchen. - 


Der Sremde, Sehr tröftlich ! 


Geron. ‚Auf der andern Geite wird fein be 
[heidenes Mißtrauen in die Hinlänglichkeit feiner 
Sinfichten ihn bewegen, ſich um bewährt rechts 
fehaffene und taugliche Sehuͤlfen und Nathgeber um? 
zuſehen. 

Der Fremde. Ein ſchweres, mißliches Be 
ſchaͤft! Welch ein Scharfblick, welche Ruhe des 
Beified, und wie viel Wenſch. nkeuntniß wird dazu 
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efordert!! Einem Fürfen "muß es beinahe untmögs, 
ch ſeyn, ſich in der Wahl nie au isren. 


. Geron. Schwer, aber gewiß nicht unmöglich ; 


zumal wenn man die Vorſicht gebraucht, Seiner Vor⸗ 


- neigung vder Abneigung Gehör zu geben, deren. , 


geheimen Grund man fich nicht recht deutlich machen 
kam, oder fi ſelbſt nicht Laut geftehen darf. 


- Der Fremde. Bedenken Sie, daß er beinahe 
unter lauter Unbefannten wählen muß, die ſich 
ihm immer nur von ihrer fchönften Seite zeigen, und 
gegen jede’ Probe, worauf er fie etwa flellen möchte, 
an voraus von Fuß zu Kopf geruͤſtet find. 


Geron. Die Befannten find in: dieſer An⸗ 
ſicht vielleicht noch gefaͤhrlicher als die Unbekannten. 
Perſonen, die immer um uns ſind, haben zu viele 


Gelegenheit, unſre ſchwache Seite auszufinden und 


ſich angenehm und unentbehrlich zu machen, als daß 
es nicht dem einen oder andern gelingen ſollte, ſich 
unvermerkt unſers Herzens zu bemaͤchtigen. 
Wir find gegen fie nicht auf unfrer Aut, traten 
ihnen alles Gute zu, fehen ihre Fehler in einem nırle 
dernden Lichte, oder werden fie aus Gewohnheit 
gar nicht mehr gemahr, Dan kann ein fehr ange⸗ 
nebmer Gefellfebafter oder auch wohl ein ſebr g treuer 
Diener, und doch weit antfernt Ion, den Grad. von / 


/ 
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Butrauen gu verbiinen, deffen man jener Cigenfigafe 
ten wegen gewürdiget wird. 


Der Fremde. Um fo größer alfo die Säwie 
rigkeit, vom der ich ſprach. 


Geron. Bei allem dem wird ein ſeibſt rechte 
ſchaffner Daun im Punkt der Rectfchaffenheit das 
Wahre gar leicht vom bloßen Schein unterfcheiden. 
Das naͤmliche gilt von allen andern Eigenſchaften, 
wovon er die Kennzeichen an fich feiber findet. So 
wird, 3. B. ein gefeßter befonnener Mann, der A 
ſelbſt in feiner Gewalt bat, und immer mit Ueber 
Nlegung handelt, fih niemals einen leichtfinnigen, 
leidenſchaftlichen und brauſenden anvertrauen. 


Der Fremde. Unglüdlicer- Weiſe giebt « 
feine Denfchen ohne Zehler, und was auf einem ges 
singen Poſten eine wenig bedeutende Unart ift, kann 
auf einem wichtigen ein großes Lafter feyn: und 
doch findet man ih nur gar gu oft genöthiget, bei 
der Wahl eined Subjekts zu einem wichtigen Poften, 
große Untugenden wegen irgend einer unentbehrlichen 
Eigenfchaft, die der Mann in einem hoben Grade 
beit, zu uͤberſehen. " 


Geron. a, smweifle, ob dies, zumal in großen 
Staaten, fo leicht der Fall feyn fönnte. Eine unente 
Sehrlihe Eigenfhaft macht darum ride allezeit 
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auch den Mann unentbehrlich, der fie befikt, fe 
aber zur Schutzwehre für feine Fehler oder Lafter 
mißbraucht. Die brauchbaren , fogar die ſehr vors 


zuglichen Menfchen find in unfern Tagen nit fo 
ſelten, dab man genöthigt feyn follte, einem Subjekt 


feiner befondern Brauchbarkeit wegen, — die oft 


. nicht einmal das ift, woflr fie gehalten wird, — 


den Mangel einer auf feinem Poften unentbehrlichen 
Tugend, oder gar das entgegen geſetzte Tafter zu gut 
su halten. 


Der Fremde, Sum Beifpiel ? 


”  Geron. Mangel an Humanität, und dagegen 
.. gefühllofe, bei jeder Gelegenheit in Härte und Grau⸗ 


ſamkeit ausbrechende Rohheit, an einem Kriegsbefehlds. 


haber; Leihefinn und leidenſchaftliche Hitze an einem 


Richter; kleinliche Kargheit an einem Vorſteher der 
Staatswirthſchaft; Hang zur Wolluſt und Ueppig⸗ 
keit an jedem, deſſen Jah unermuͤdete Selbſtthaͤtis⸗ 
keit fordert. Wie ausgezeichnet auch die Talente 
eines Mannes ſeyn möchten, fo wird es immer an 
einem diefer Lafter genug feyn, damit er unter ges ' 
wiflen Unftänden an einem wichtigen Voften großes, 
nicht zu berechnendes Unheil anrichte.. Mit Einem 
Worte, dab ohne entfchiedene Rechtfchaffenheit und 
Güte des Herzens kein Diener des Staats für 
unentbehrlich angefehen werden müſſe, iſt eine 
Maxime, bei deren firittee Befolgung jeder große 


x 


- 
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und kleine Staat ſich wohl befinden wuͤrde, und von 
welcher kein Regent ſich eine Ausnahme au u machen 


erlauben ſollte. 

. Der Fremde, nachdem er elne Feine Belle etinas 
»finfter vor ſich Hingefehen, fi anf eir rurl mit einer lächelnden 
„Miene gegen Ceton endend. Sie fernen die Welt zu 
‚gut, am wicht längft zu willen, dab die Hofleute 
überhaupt, was die Lauterkeit des Dergens betrifft, 
von Alters her nicht im beflen Rufe ſtehen: und 
doch find das die Menſchen, von denen ſich ein Koͤ⸗ 
nig dermaßen umlagert fiebt, daß ich beforge, er ift 
und bleibt in ihrer Gewalt, er mag ed auch anfans 
‚gen wie er will, . 


Geron. Das wäre allerdings ein großes Un⸗ 
gluͤck — fuͤr die Welt, und noch mehr fuͤr ihn ſetbſt. 


Der Fremde. Wie wollen Sie, 3. B. daß er 
einen Schmeich ler immer mit Sicherheit von einem 
Sreund unterfcheiden fönne? in 


‚ Beron Gewiß eine ſchwere Aufzabe, ſogar 
fuͤr einen bloßen Privatmann, geſchweige fuͤr einen 
Koͤnig, — vorausgeſetzt naͤmlich, daß wir, gang 
heimtich und ohne es ung felbft au geſtehen, geſchmei⸗ 
belt feyn wollen. Wo dieß aber der Fall nicht 
‚wäre, — was freilich ziemlich, felten ſeyn niag, — 
ſcheint mir nichts leichter; ſo flart und unverkennbar 
find die Züge, wodurch ſich der Freund bom 


— 





— 
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Schmeichler unserfhejdet; . wiewyhl ich, damit - nicht 
‚in Abrede feyn will, dab wohl aud der .Sreund - 
feine Pillen vergolden oder verfüßen muß, wenn er 
Mir gute Abfi cht nicht verfehlen will. 


Fremde, Btauben Sie, des ein König 
Kinn zeund. haben, koͤnne? J 


Geron. — Unter einer einzigen Bidinting , Ja: 


Der Frem de. und dieſe Bedingung ? 


“ Geron. Wenn er dem Zreunde grgenüßer. im 
mer vergeſſen kann, daß er Koͤnig iſt, und der 
dreund tönie vergißt? .r 


sygr" ‘ 
"Der Fremder. nr einer. Panfe. Bern ich hr 
Gefaͤlligkeit nicht gu’ ermiden-beforgte, fo möchte ich 
woht noͤch eine Bitte an Su thun. Er ; 


Geron.“ Beinahe Hätten Sie mich berleitet⸗ 
einen ſolchen Zweifel mit einer Hoͤflichteitskormel zu 
beantworten. 


Der Fremde. Sie haben Ah im rem &ben 
Fe: oft im die Seeke anderer Perfonem hinein gedacht, 
daß es Ihnen was leichteß ſeyn muß, ein Verlan⸗ 
gen. Statt, finden au laſſen. Bilden Sie. Sich alſo 
auf: einige Minuten ein, Sie feyen der Freund eines 
jungen Königs, : der. die Wichtigkeit feines Berufs 
kebhaft, fügen und ben et Willen vie ihm. 


SR Belpräde 


fo viel in feinen Kräften fände, die voͤlligſte * | 
nüge su thun; wie würden Sie ihm rathen es anzu- 
fangen — 


Geron, ein wenig verlegen. Ich würde — ihm 
ſagen, dab ip — Verzeihen Sie! Ich gefiche, Sie 
Yaben mich mit einer Frage uͤberraſcht — auf die ich 
nicht gefaßt bin. 


Der Fremde. Entſchuldigen Sie weine Zu⸗ 
dringlichkeit. Ich wüunſche eine Gelegenheit zu benu⸗ 
wen, die vielleicht nie wieder fommt. 


®eron. Sie fagten vorhin, daß Sie ſelbft au 
ein echter Weltbürger zu leben wünſchten, und 
fagten mir ſehr viel damit. Es würde ie alſo nicht 
befremden koͤnnen, wenn ich Ihrem jungen Koͤnige 
den Rath eines Weltbürgers gabe? — Dem 
ich geſtehe, daß ich au dem, was man gewoͤhnlich 
einen Politikus nennt, eben ſo verderben Sin 
wie aum Hoͤfling. | 


Der Sremde Mid wird nichts befremden, 
wei von einem Manne-kommt, dem das Veſt· der 
Menſchheit am Herzen liegt. | 


Geron. Und doch Kin ih gewiß, 1 dab ich mi 
bei der Rolle, die Sie mir gu fpielen geben wollen, 

> gar zu; Iinkifch benehmen würde, Ich kann mich. ſelbſt 
unmgüch, auch nur für etliche Binnten, als deu 


— 
— 
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Feeund einet Königs denken. Wie wenn Sie mich 
Hcber zu feinem guten Genius, ald zu feinem 
Freunde machen wollten? Wie würden beide Anbei 
gewinnen: ih, die Unfichtbarkeit; und mein Leles 
mach, dab er meine Eingebüng für feinen eignen 
Gedanten Halten, und ihn defto gewiffer ausführen 
„würde. 


Her Iremde, lagelnd. Haiten Sie ihn für fo \ 
eigenwillig | \ 
\. Geron. & ik etwas fehr natürliches, daß einer | 
tieber Ziötenfpieler als Zlote ſeyn mag. 


Der Fremde. Sut! Denken Sie Sich alſo, 
wenn Sie wollen, als ſeinen Genius; und was wäre 
denn das erfte, das Sie ihm eingeben würden ? 


Geron. Etwas, wodurch ich mir, glaube ich, 


aue weitere Bemuͤhungen dieſer Art erſparen koͤnnte. 
Aber — Sie werden mich vielleicht für einen großen 
.. Pedanten oder für einen alten Traͤumer anſehen, 


wenn ich es ſager 


Der Fremde. Laſſen Sie das, und denken 
nicht ſchlimmer von mir als Sie Urſache haben. 


Geron. Das erſte alſo, wozu er Kb, meiner 
unbemerkten Eingebung su Zolge, an einem ſchoͤnen 
Morgen entfchlieben follte, wäre: Ach unverzuͤglich 


eine gute, lesbare, nicht gar zu Bridge Def 


ı. 
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Ueberſetzung der Selbfig.efpr.ähe des vorerwaͤhn⸗ 
ten Kaifers Mark⸗Aurel, oder, (pie der Verfaſ⸗ 
ker ſelbſt fie betitelt bat) feiner zwölf Buͤcher am 
und über fich.felbfi, machen zu laſſen, und Be, 
in einem Keinen Taſchenformat, als ein unzertrenns _ 
liches Vademekum immer bei Sch zu tragen. 


Der Frenrde Ihre Meinung ift vermuthlich 
nicht, dab es ats ein Talisman Wirken, fondern 
daß es fleibig gelefen und meditirt werden foll, 
Dazu aber beforge ich, wird Ihr junger König nicht 
immer aufgelegt feyn. Die Könige, fagt man, lefen 
ns gern. 


Geron. Ein großer Fehler, den fi die Koͤ⸗ 
it, mit ihrer Erlaubniß, abgewöhnen follten., 
Friedrich der Große lad viel, 


Der Fremde. Immer koͤnnte es ih, wo nicht 
an Luft, doch öfter? an Muße fehlen. : 


ı.Geron. Das darf. es nicht, wenigſtens nicht 
fo kange ich fein Genius bin, und wenn er auch 
deßwegen einige. Priefe oder Papiere. weniger lefen, 
oder feine Minifier eine Viertelſtunde im. Vorsintiner. 
warten laſſ en müßte, 


—X 


Der Fremde. Ich geſtehe u meiner er Beſcha⸗ 
ung dab ih. das Buch, wovon Sie reden, mus 
vom Namen nach kenne. N 


s . 
\ . ..» P) - 
. 


. 


— 
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Geron. Gs iſt nur sin kleines Buch, aber gewiß 

der. reichhaltigſten seined. Ich betrachte ed :ald "ein . 
loſtbares Reliquienkaͤſtchen, worin. ein. Yuhofr.as 
tor, wie feiner vor ihm war und feiner. nad. ihm 


demwefen-ift,' feinen Beift und fein. Hera der. ganıen . 


Menschheit, aber vornaͤmlich allen, die zum Megies 
ren berufen find, vermacht hat. Denn gerade diefe 
End ed, die einen defto nüßlichern Gebrauch davon 
machen koͤnnten, weil er bloß fuͤr ſeinen eigenen gen 
ſchrieben zu haben ſcheint. Es iſt in jeder Ruͤckſicht 
ein koͤnigliches Bud, ein Schatz von Gedan⸗ 
ten, Erfahrungen , Sefinnungn und Marimen, die 
von einem jungen Zürften, der etwas mehr ald ein - 
Homerifcher Alcinous zu feyn begehrt, nie genug 
gelefen, erwogen und angeeignet werden können. Er - 


wiirde faum eines andern Freundes, Nathgebers und - 


‚ Schußgeiftes bedürfen, wenn er fi) täglich eine. 
balbe Stunde mit.diefem einfchlöfle, ihn gleichſam 
zum Zeugen und Richter feiner. innerften Gedanken 
machte, nichts befchlöffe noch .begönne, ohne ihn vors . 
ber zu Rathe gezogen zu haben, und nicht eher mit 
fi felbft aufrieden wäre, bis er fich- in diefer geheis ° 
men Konferenz mit dem Geifte Mark⸗Aurels feines 
vollguͤltigen Beifall verfichert hätte. 

Der Fremde. Wenn ich Sie recht verfiche, fo . 
iſt dieſe Geiſt Mark-Aurels nur der Subftitut 
eines andern, der fein Weſen in jedes Menſchen eig- 
nem Bufen treibt; und Ihre Meinung mit allem dem 
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kaun wohl feine andre feyn, als unferm Delemach 
‚eine Urt von Hülfemittel an die Hand zu geben, 
wodurd er ih angewöhne, tiefer in ſich ſelbſt eine 
qugeben, und, anflatt ih auf fremde Eingebungen 
gu verloffen, auf die Leifen Winke, Urtheile und 
Barnungen feines eigenen Gewiſſens zu lauſchen ? . 
Geron. Sie Haben mich fo gut verfianden, daß 


ih jede andere Antwort auf Ihre vorige Frage für 
j Aber halte, 


Unmerftungen 
| um 
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Stilpon. 


S. 3. Stilpon, aus Megara gebuͤrtig, lebte 300 
Sabre vor Chr. &,, war einer der berühmteften:. 
Zitofofen feiner Zeit, und, wie man aus dem, was 
Diogenes der Laertier von ihm erzählt, fchließen muß, 

ein Marin von edlem Herzen und hellem Kopfe, der 
aber eben darum manchen Leuten ein Gonderling 
ſchien. Den Anekdoten zufolge, die von ihn erzähle 
werden, hatte er an Witz, Laune und Gatyre, Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Cyniker Diegenes. Er gehörte ine 
deß nicht zu der Gekte der Eyniker, hatte jedoch mit 
Diogenes Umgang gehabt. Was Wieland hier von 
ihn berichtet, ſcheint eine bloße Erfindung des Dich⸗ 
ters zu ſeyn, au der ich wenigfiens in dem Leben 
Stilpons feine Hiftorifhe Veranlaſſung gefunden 
babe. Anſtatt aus Megara, wurde er vielmehr aus 
Athen verwiefen, wo man ihn vor dem Areonag ber 
Gottiofigkeit angeklagt hatte, weil er vor der 
— VDieland. V. 42. Bd. 24 
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Minerva des Phidiad behauptet, fie koͤnne, als ein 
Geſchoͤpf des Phidias keine Tochter des Jupiter, und 
alfo auch fein Gott feyn. Die liftige Wendung. vor 
Gericht, daß ja allerdings Minerva fein Gott, fon 
‘dern eine Göttin fey, half ihm nichts. Vermuthlich 
_», wählte Wieland alfe den Stilpon nur zur Auflöfung 
eines infereflanten Problems, weit Megara ein fehr 
fleiner Staat war, — der auf einen nicht größeren 
und: bedeutenderen aus der neueren Zeit hindeuten’ 
follte, — und weil der Charakter dieſes Silofofen 
- ihn zu diefem Luzian ide Auffaße trefflich ges 
eignet ſchien. J 


- ẽ 
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G. 7. Littiput — Swift laͤßt ſeinen Gulliver 
die Größe der Einwohner Diefes Fabellanded., auf. 
ſechs Zoll beſtimmen. Die größten Pferde und Ochſen 
find dort nicht viel uber: 5 Felt vo, die Bänfe wie- 
unfere Sperlinge u. f.w. : 

&.7. Cecil, Wilhelm, Baron von’ Burleigh, 
Staats-Sekretair unter Eduard VI., und nachmals 
Lord Groß⸗Schatzmeiſter unter Eliſabeth, gehört, zu 
den größten Staatsmaͤnnern, welche England ge⸗ 

habt hat. 
S. 7. Sully — Freund: md Miniſter Hein⸗ 
richs 1V.; Kotbert, Niniſter Ludwige XIV. 
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S. 8. Pfullendorf — Ehemals eine der 
kleinſten Reichsſtaͤdte im Schwaͤbiſchen Kreiſe. 

S. 11. Wie dem guten Ovid — Warum — 
klagte dieſer in der Verweifung — warum ſah fh? 
Warum that ich ſchaͤdliche Blicke 7? 

S. ı2. Staramuz und Skapin — Zwei 
Masten in der Italieniſchen Komoͤdie; der erſte mit 
dem Charakter eined Auffchneiders, der zweite mik _ 
dem eines verſchmitzten, ſpitzbuͤbiſchen Bedienten. 


Aeber 
das goͤttliche Recht der Obristeit. 


Dieſer Aufſatz durfte fuͤr den, welcher Wielands 
Charakter als politiſchen Schriftſteller beurtheilen 
- will, um fo ‚weniger fehlen, da er zu. zwei gleich 
fonderbaren Erſcheinungen Beranlaflung gegeben hat- 
Wielands Freunde felbft verfannten hierin den Ver⸗ 
faßler des goldnen Spiegels, und Friedrich Hein⸗ 
rich Jacobi gab eine Erklqaͤrung voll edler Eht⸗ 

Rrüſtung dagegen ab. Bald darauf jedoch fand 
Wieland in. Heren Gr. .( Schneider) einen Ver 
theidiger, deſſen Auffak uber das Recht des 
——n im Januarſtuͤck des von Boie heraus⸗ 
ebenen Deutſchen Muſeums vom Jahr 1781 an 
ur (Jacob) einen Gegner fand. Jacobs Schreiben 
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an Schneider wurde in Wielandd Merkur vom Jahr 
2787 (Maͤrz 239) abgedrudt, und bei diefer Gele 
genheit erflärte fih Wieland -Hieruber alfe: _ 
„Wiewohl es mir ganz angenehm feyn könnte, 
den Meditazionen eines filofofifhen Kopfes durch 
meine Gedanken, zwar ohne meine Abßcht, und alfo 
“> ohne alles Verdienft auf meiner Seite, eine Richtung 
gegeben zu haben, wodurch vielleiht der Moralſilo⸗ 
fofle einiger Vortheil zuwachſen könnte: fo kann ich 
doch nicht umhin eine kleine Verwunderung darüber 
su begeigen, wie es möglich "gewefen iſt, dab der 
wahre Sinn meiner Gedanken über das fogenanäte 
Jus diviaum der Gemwalthaber ein Raͤthſel blei⸗ 
ben fonnte, und wie irgend ein vernünftiger Menfch 
hinlaͤnglichen Grund in denfelben gu finden vermeinte, 
mir den offenbar unfinnigen Gak aufzubür⸗ 
den, die Stärke oder fufifhe Kraft ſey das erfte 
Prinzipium deſſen, was in menfhlichen Handlungen: 
recht ‚oder unrecht if. Da ih ed (auch nah dem 
unerwarteten hitzigen Ausfall, den einer meiner alten 
Freunde aus Veranlafiung jener Gedanken im Deuts 
fhen Mufeum auf mich getban hatte) gar nicht für 
möglich hielt, von mehr als einem Menſchenſohne 
fo feltfam mißverftanden zu werden: fo fonnte ich 
auch nie von mir feibft erhalten, mic in eine ſchul⸗ 
gerechte Erörterung derſelben einzulaffen, und daB 
befannte Mähren Schach Lolo, befonders der 
. Prolog zu demſelben Cder mie für alle, die eine 
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Naſe haben, ein binlänglicher Kommentar über den 
Sinn meiner. Meinung von dem göttlihen Recht der 
Dbrigfeit zu Teyn ſchien) wor alles, was ich mid 


entfhliehen- konnte zur Erläuterung derfeiben beizu⸗ u 


tragen. Indeſſen befam ich einige Jahre nachher - 


neue Gelegenheit zum Erftaunen, da ein mir unbes 


kannter Sekundant auftrat, der meine Ruhe bei 


den Angriffen der Herrn G. R. Tacobi vielleicht für 


‚Unvermögen mich felbft au vertheidigen anfehen mochte, 


und alfo ein gutes Wert zu thun glaubte, wenn er 
Ah meiner aufgegebenen Sache annahme. Unglüds 
tier Weile aber glaubte er mich nicht anders retten 
su können, ald durch die Behauptung dei Satzes: 
daß die Stärke überhaupt der Grund des Rechts. 
fey; eines Satzes, welchen, feiner Meinung nad, 
meine "Behauptung des göttlichen Rechts der Obrig« 


keit fo nothwendig vorausfege, dab fie mit demfel- 


\ 


ben fiehen oder fallen müfle. Ich gefiebe, dab diefe 


Erſcheinung mir noch weit ftärfer wider die Stirne 


fuhr ats der erfte Ausfall meines Freundes zu Düfe - 


ſeldorf. Schach Lolo, dachte ich, hätte doch dein 
wadern Manne den Schlüffel gu meiner Meinung 
geben können! Aber vermuthlich. gehörte er gu den 
wweifen Männern, die keine Verſe, oder doch wenigs 


ſtens keine Mährchen lefen, und von deren einem 
ich vor einigen Jahren in -einem weitläufigen und 


ſehr motisirten Briefe gebeten und befchworen wurde, 
do endlich einmal, relictis nugis gefheidt gu wer⸗ 


- 


— 
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den, ‚und anftatt der leidigen Mährchen fhöne 
dogmätifche Abhandlungen über „das Laſter weh 
den Menfhen thut, die Tugend If das 
böhfte Gut,“ und dergleihen noch fo wenig ges 
predigte Wahrheiten gu fchreiben. — Wie dem auch 
ſeyn mag, es kam mir. fo luſtig vor, mid von 
jemand fo in ganzem Ernſte wegen einer Meinung, 
die mir nie in den Sinn gefommen war, vertheidigt 
zu fehen, daB ich abermals ſchwieg, und die Sache 
um fo getrofter auf fich beruhen ließ, weil ich glaubte, 
jeder, den diefe Dinge intereffiren tönnten, brauchte 
bloß. meine Gedanken -über das göttlihe Recht der 
Dbrigkeit noch einmal zu Überlefen, um zu feben, 
daß mich mein ungebetener Vertheidiger noch mente 
ger verftanden babe als mein Gegner, Daß ich mic 
aber bierin abermald geirret habe, beweiſet der 
Auffaß des Herrn J.b, wörin der Herr Hof 
rath Wieland von. neuem als ein unvorfichtiger 
Lehrer und Behaupter des Grundfaßes „die Stärfe 
fen das Prinzipium des Necdhts“ auftritt ‚ und dei 
wegen (wie Billig) mit folchen Elenchis zu paaren 
getrieben wird, vor welchen Pyrrho ſelbſt verſtum⸗ 
men muͤßte. Aber warum hatte auch der kurzſichtigg 

Wieland nicht fo viel Menſchenverſtand, zu fehen, 
Daß derjenige, der das Jus divinum der Öewalthaber 
mit dem Rechte eines Sturmwinds die Antil⸗ 
liſchen Inſeln zu verwuͤſten, in Eine Linie ſtellt, 
„die paradoren. Solgerungen, die „alte, 
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i Suhend aufheben, und die fich Haufen! 
weife Darbieten,“ hätte wegräumen fol 
ten, wofern er nicht Gefahr Laufen ‘wollte, von 
wackern Leſern, die über ſolche Dinge keinen Scherz 
verſtehen, und auch die handgreiflichſte Ironie, ſo 
bald fie mit einer-ernfihaften Miene vorgebracht wird, 
im Wortverflande nehmen, nicht mißverſtanden zu 
werden. 


— 





Bon Dohm, an welchen dieſer Yuffaß gerichtet 
ft, und welcher zuietzt Weſtphaͤliſcher Staatsrath 
und Geſfandter am Saͤchſiſchen Hofe war, . in den 
Privatſtand aber ‚surudgegogen im 9. 1820, von aflen 
Guten betrauert, ſtarb', braucht wohl kaum geſagt 
“gu werden, daß er derfelbe Chriſtian Wilhelm 
v. Dohm iſt, der fih noch am Ende feines thaten⸗ 
reichen Lebens in den’ Dentpürdigkeiten me eis 
ner Zeit ein, ſeiner ſo wuͤrdiges Denkmal sefif 
tet dat. 


‘ 4 . + 
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; e 54. Algernon Sisnei, Sehn des Gra⸗ 
fen von Leiceſter, geboren um das Jahr 1622, auds 
gezeichnet ale Staatdınann und Krieger hat fein 
Andenken befonders verewigt durch feine Betrach⸗ 
tungen über die Regierungsformen (kber⸗ 
ſetzt von Erhard, Leips. 1793 3 Bande, im Auszug \ 


& 
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von Jacob, Hamb. 1795.). Geine Berwidelung in 
den Kampf des Parlaments mit dem Könige zog ihm 
den Hab des Hofes zu, und ungeachtet er für die 
Hinrichtung Karls I. nicht geftimmt, auch Cromwell'n 
ſelbſt und deſſen Sohne feine Dienfte verweigert 
hatte, ſo wurde er doch wegen des Verdachts einer 
Verſchwoͤrung gegen Kart IE. zum Tode verurtheilt, 
. und am 7. Dec. 1683 entbauptet. Zum Beweife 
feiner Schuld bediente man ſich verſchiedener Stel⸗ 
len feines nur noch handſchriftlich in einem Schranke. 
bei ihm gefundenen Werkes, tworin die Rechtmaͤßig⸗ 
keit des Widerfiandes gegen eine tyranniſche Regie⸗ 
sung behauptet war. Unter Wilhelm III. wurde das 
Urtheil kaſſirt, und er feierlich gerechtfertigt. Man 
darf weder bei dieſem noch bei andern ‚gleihgefinne 
ten politiſchen Schriftſtellern jener Zeit überjehen, 
dab fie gereikt waren durch die übertriöbenen Bes 
bauptungen des Baronet Rob, Filmer, der in 
feinem Werfe: Patriarcha, or the natural power of 
. Kings, die Rechte der Könige von Gott ableitete. 
Ein Wert von fo ähnlichen Inhalt _wie der gegen 
wärtige Aufſatz, mag wohl bei diefer Gelegenheit in 
Erinnerung gebracht werben. Wem aber die Erinues 
rung zur Belehrung dienen foll, der leſe nad 
dieſem Auffag den von Heeren (Bd. a. der klei⸗ 
nen Schr.) über die Entftehung, die Ausbildung 
und den praftifhen Einfluß der politifigen Theorien 
, in dem neueren ' Europa. | 
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- 8. 56. Terra del Zuego (nicht Bungo) * 
Beuerlapd. 

S. 63.- Timurbeg — Timur, Tatarifcher Beg, 
ſchwang ſich vom Vezier zum Selbſtherrſcher auf. 
Eriegeriſch wie er war, fiel er über Perfien und 
Indien ber, unterjodhte Aſtrakan und Kofan, drang 
in Rußland ein, deminbigte den Bultan Bajazid, 
und würde au Ehina’s fih bemaͤchtigt haben, hätte 
. nicht der Tod ihm ein Biel geſetzt. 


S. 64. Ile flottante — Sqwimmende Inſel, 
iſt, wie ſogleich einleuchtet, im uneigentlichen Sinne 
geſagt ſtatt eines Staates, der zu keinem feſten, 
ſichern Beſtande gelangen kann; er braucht alſo nicht 
gerade ein Infſelreich zu ſeyn. Da nun aber der 
Herausgeber nit weiß, ob damit Polen, oder Eng» 
land oder Frankreich gemeint fey, fo fcheint es rath⸗ 
ſam, zur Erläuterung darüber einige von Dohm, an 
den dieſer Aufſatz gerichtet ift, in demfelben Jahre 
2777 geſchriebene Gtellen bier beizufügen. — Enge 
land. — „Die Berathſchlagungen werden wieder 
den Gang nehmen, den man im Englifchen Parla⸗ 
ment gewohnt if. Die Minifteriaipartei üsberiäht . 
ed der Dppoflsion, ſchoͤne Neden zu halten, und bes. 
guügt Ah, wenn's sum Stimmenfammeln kommt , die 
Bajorität gu machen.“ — Frankreich. — „Die 
beiden wichtigſten, nicht nur Frankreich, fondern 
uͤberhaupt die Menfchheit interefirendften Verord⸗ 
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nungen Turgots find die über die Abſchaffung der 
Srohndienfte zum Wegebau und über die Abfhaffung 
der Zünfte. „Sicher wird jeder Leer de». iben fi. 
wundern au hören, dab ch. in der Aufühung Widers 
ſpruch und Ninderniffe fanden. Und:diefe Hindernifle 
fomusen von. einer Seite ber, don der. man fie nicht 
vermuthet hätte — vom Parlament zu. Paris, eben bem / 
das die ganze Nazion fir die Stüuse-des Staats hiels⸗ 
dent fie Beifall zujauchzte, als ed. ch den deſpoti⸗ 
ſchen Eingriffen Ludwigs XV, widerſetzte und im 
Januar 1771 faffirt wurde, Ludwig VI. ſtellte 
es im November 1774 wieder her, und nun wider⸗ 
ſetzte es ſich einer der wohlthaͤtigſten Anwendungen, 
die der. Monarch von feiner Gewalt machen fonnte: 
Zwar wiirde es eine tadelnswürdige Dankbarkeit ges 
weſen ſeyn, wenn das Parlament ſein (freilich im⸗ 
mer ftreitige®) Recht, die koͤniglichen Edifte nur 


. nach eigner Billigung zu regiſttiren und Vorſtellun⸗ 


gen gegen dieſelben zu mahen,. nicht hätte durch 
Ausübung deffelben in dem Zuftande erhalten wol⸗ 
fen, wort es diefes Recht bekommen hatte. Aller: 


dings tonnte es alfo auch gegen. das Edikt von den 


Frohndienſten Vorſtellungen machen — aber diejeni⸗ 
gen, die ed machte, beweiſen, daß es dem Pars 


‚lament nidt darum zu tdun war, der 


Kepräfentant der Stände, der Vertres . 


ter und Befhüser der Freiheiten der 
‚Nasion zu feyn. "Man fleht aus ‚diefen Vor⸗ 
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ſtellungen , daß das Parlament ganz die Grundſaͤtze 
angenommen hatte, die Boulainvilliers zuerft | 
in ein Syſtem ordnete und mit hiftorifchen Grimden 
aufftugte: dab nämlich Frankreich feiner Natur und 
urfprünglichen Verfaflung nach eine Ariftofratke 
fey, in welcher Adel und Geiftlichkeit nur mit Kopfz 
Degen und Roſenkranz zu dienen. fhuldig wären, 
der unglüdtiche Tiers - Etat aber, als Nachkommen 
der durch die Franken überwundenen alten Galler, 

. alle mögliche Abgaben allein tragen müffe. Ich wirt 
nur zwei Anmerkungen uͤber diefe® Syſtem machen, 
die meiner Meinung nad entfcheidend find: erftlich, 
daß das in nuce angegebene Syften, wäre es auch 
biftorifch wahr, den Rechtka ger Menfchheit\übers 
daupt widerfpreche, die nicht erlauben, bet der Kap 
fifitazgton der Bürger im ıgten Japthundert zu fra⸗ u 
gen, ob ihre Vorfahren im fechften Ueberwinder oder . 
Ueberwundene waren ? Zweitens ‚daß, wenn auch 

in den frichern Jahrhunderten der Monurchie, Adei 

und Kleriſey blo ß Buͤrger waren, allein Rechte 

. hatten, dies doch im ı2ten Jahrhunderte durch die 

große Beränderung, welche die Kreuzzuͤge hervors 
brachten, ganz abgeändert fey, und feit 1304 ein 
wirfiiher dritter Stand eriftise ; zu beflen 
Nachtheil ind Beſchwerde die beiden andern Staͤnde 

— und noch weniger das Parlament, nichts feſt ſetzen 
koͤnnen. — Indeß bleibt es ausgemucht, daß die jeßis 

gen Parlamenter. bloß damit umdehen, 'die Verfaſ⸗ 
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ſung von Frankreich immer mehr und mehr der von 
Boulainvilliers vorgeſtellten urſprunglichen gu ap⸗ 

vroximiren, von der einen Geite, ald anerkannte 
Nepräfentanten der Stände zu handeln , die fönige 
Ude Gewalt auf alle möglihe Art eingufdränfen, 
und von der andern alle Laften und Auflagen auf 
das unglückliche Volk zu wälzen, und die kräntende 
Unterfcheidung der Baronen, Kierifen und Sklaven 
wieder berzuftellen. Dieb ift der Plan des Parlas 
‚ments, gu deflen Ausführung es ſich auch mit feis 
nem alten Gegner, der Kierifei, zu verbinden nicht 
unſchicklich hält.“ — Polen. — Nach der vorigen 
Stelle bedarf es feiner Anmerkung weiter. 

S. 66. Stephands Junius Örutus, if 
Dubertus Languet, deflen Werk Vindiciae contra 
tyrannis guerft 2579 zu Edinburgh erfchien, nachher 
oͤfters; eine Frauzoͤſiſche Ueberfehung erfchien 1881. 

8,66. Milton, der berühmte Dichter, fiand, 
während der Kämpfe gegen. die Stuarts, als polis 
tifcher Schriftfteller auf der Seite Sidney's, Locke's 
u.% „Er fümpfte,“ fagt Eichhorn, „für Freiheit 

- in jedem Sinn, für häusliche, kirchliche und politi- 
fe, für die erfte in einem Buch über die Ehefcheis 
dung, flır die zweite in einem Buch über die Kir⸗ 
chenverfaſſung, für die drittte in feinen Schriften 
-bber den Proseb Karls I.“ Auszeichnung verdient 
fein Wert uͤber die Prebfreibeit : Arcopagitica, a Speech 
for she liberty of unlicens’d printing, = 
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S. 66. Cato's Briefe — Cato’s Letters or 
Essays on-liberty £ivil and religious and other 
important subjects, von Mrd. Trendard und 
Gordon, 4 Bande Im J. 1748 erfhien: davon ' 
die fünfte Auflage und eine deutfche Ueberfehung zu. 
Göttingen 1256. 


©. 75. Grabmahl der Miſtriß Macaus 
Lay — „Megierung ift eine Macht, eingefeht sum 
Seil des Menſchengeſchlechte, wenn fie von Weisheit, 
Gerechtigkeit und Milde geleitet wird.“ Ungeachtet 
aber Wieland. die Miſtriß M. eine berühmte nennt, 
fo tenne ich fie doch nicht. Auf die. allerdings bes 
rüuhmte politifche Schriftftellerin diefed Namens (ges 
borne Gambridge, und fpäterhin an einen jüngeren 
Bruder des bekannten Doktor Graham verheirathet), 
welcher der D. Wilſon eine Bildfäule im Charakter 
der Freiheit errichten ließ, würde fol eine Grab⸗ 
ſchrift paſſen: da-fle aber erft im J. 279x ftarb, fo 
tennte Be im J. 1777 kein Grabmahl haben, fe 
müßte ſich es denn bei ihren Lebzeiten, oder ihrem 
erften damals verftorbenen Ehemann haben errichten 
laſſen7 was ih nicht weiß. 
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"Die Quellen zu der Geſchichte dieſes Athenion 
Rd Athenaͤus im fünften Buche feines Filofofens 
——* Plutarch im Leben des Sylla, und 
Appian in den Begebenheiten Mithridats. Schon 


‚zur Seit dieſes letztgenannten Schriftſtellers hatte 


dieſer Athenion Zweifel nicht bloß an der Regie— 
rungẽkunſt der Filofofen, ſondern auch an der Red⸗ 
ſichkeit derſelben gegen die Regenten erregt, worauf 
ſich alfo diejenigen berufen koͤnnen, die, was Einer 


verbrach, an deſſen ganzem Stande beſtrafen. Aber — 


dar denn dieſer Athenion ein Filoſof? Wieland nennt 
ihn einen vorgeblichen Filofofen, und, wie aug 


‚allem hervorgeht, ſoll Silofof bier nicht in der Bedeu⸗ 
täng eines Weifen genommen werden, fondern une’ 


gefähr alsdas, was iwir "einen Profeffor der 


Filoſofiſer nennen. An feinem Beifpiele foll nun’ 


gejeigt werden, daß es ein ſonderliches Gluͤck feyn 
moͤchte, von: Filoſofen regiert zu werden. Wenn 
dieſe Filoſofen keine Weiſen ſind, ſo wird freilich 
keinem Staate ſonderlich mit ihrer Regierung gedient 
ſeyn: wird aber ihre Regierung darum ſchlecht 
oder erbaͤrmlich ſeyn, weit fie Filofofen waren? 


oder weil fie auch vielleicht nur Filoſofie wußten 


und vortragen fonnten? Wenn diefed an 


, einem Beifpiele gezeigt werden ſoute, ſo konnte 


\ 
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man | möglich ein unglüdlicheres wählen, ars dies 
fen Atbenion: denn welchen Antheil an allen feinen 
Schlechtigkeiten und Dummheiten hat'denn die Filos 


Tofie, ſey es die bfoß gewußte oder die angewens 


dete und ausgeuͤbte7 Wieland Hat dieß gegen dad 
Ende ſeines Aufſatzes wohl gefühlt: um fo mehr 
aber ift zu vermindern, daß er den Anfang nik 
abgeändert .bat,.. Wenn er am Ende Mark» Aurel 
und Julian anfuͤhrt, und ſagt: „dieß iſt gewiß⸗ 
wenn ſie gute. Regenten waren, ſo kam es nicht Das 
ber, weil fie Filofoefen, fondern weil fie tugen de 
Bafte:-Menfchen. waren;“. fo folgt von felbfi: 
woestst Athenion ein nichtẽ windiger Tyrann mar, fo 
kam es nit daher, weil er. ein Zilofof, -fondem 
weiß er em ichlechter Menfch war, auf. defien 


‚Beftunuag,. ja auf deflen, Berftand die Filvſoſie nie⸗ 


mais einen ‚Einfluß erhalten batte, Der dürch. wohl _ 
bei Mark⸗ Juxel nicht -gbauleugnen. ſeyn dirfte 
Das Problem alſo, welches Wieland. bier: zu löoſen 
verſprach, iſt auf keine Weiſe geloͤſt worden. 





3. | 
©, 86. Mehr a aus Liebhaberei ale u- . 
Ro. — Und dünfe wenigſtens, es laſſe ſich dies ous 
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der Urt, wie fih Athenäus darüber autdrüdt, 
ſchließen. W. 

©. 76. Brofeffor der Zitofofie und 
(dönen Wiffenfhaften — Denn die ifk 
was man, zu des Athenaͤus Zeiten, durch das Wort 
6g9ısravsıy verftanden zu haben (hen, W. - 

©. 87. PBofidonius bitte — — außs 
drüden können — Tynas da madısrapıon 
EUMOPPOF, META FOUTOU #POS TO GOPIETEUEIN. Wp- 
ANSc, neipanıa SroAasrına Iypeumv. (Rüde 
dem er ein ſchoͤnes junges Mädchen gebeirathet, eröffs 
nete er fogleih mit ihr eine Schule, auf Bur⸗ 
ſchen — fo, denke ih, kann man jeht pepanım 
 sroAasrına überſetzen — Jagd machend.) Mich 
daͤucht, dieß fagt deutlich genug das fie an der Gofls 
ſtiſchen Jagd ihres Mannes aufs junge Leute Antheil 
gehabt — Das wiet. ergiebt 29 aus der Natur 
der ade: W. 


4. 


©. 89. Der ganzen Belt Geſetze vors 
sufhreiben — „Entweder, o König, vers 
fuhe größer gu werden als die Römer, 
oder befolge illfhweigend was fie dir 
befehlen,“ fage Marius zum König Mithridas 
sed. Der König fland fie vom Donner gerührt, 
ſetzt arg Cder dieß erzaͤhit) hinzu! denn er 


\ 


— 
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hatte zwar fhon vieles von den Thaten der Römer - 
gehört, aber dieb war dad erſte Mal, daß er mit 
eigenen Ohren hörte, aus welchem Ton fie mit feis 
weh gleichen zu [prehen pfesten. WB. 

S. 9. Zwei und zwanzig NRasionen 
von verſchiedenen Sprachen — Die Munds 
arten waren ohne Zweifel mitgerechnet; zumal 
wenn wahr feyn folk, was Juſtinus ſagt: dab 
Mithridates alle. diefe Sprachen geredet habe. W. 


©. 91. Oppius und Aquilius — Den 
erſten ließ er fih ausliefern, und führte ihn Überall 
in feinen Lager zur Schau, damit feine Völker Ah 
on dem Andlid eines geſchlagenen Roͤmiſchen Feld⸗ 
herrn weiden moͤchten. Den zweiten traf ein noch 
weit haͤrteres Loos. Er ließ ihn in Feſſeln legen, 
geißeln, und auf einem Eſel reiten, wobei er von 
Zeit zu Zeit rufen mußte, dab er Aquilius ſey. 
Nachher wurde er an einen Reiter arigefellelt, dem 
ee zu Buße folgen mußte, und endlich ward ihm zu 
Pergamus gefchmolgened Gold in den Mund gegofs 
fen, um.fo der Römifchen Habfurht au fpotten. 
W ss 

S. 95. Die Freiheit, die man ihnen 
geſchenkt Hatte — Die Sriechiſchen Republiken 
wurden von den Rachfolgern Wleranderd von Zeit 
zu Zeit fo befchenkt. Uber nieiftens hatte man ihnen 
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vorher alled genammen, was dem Geſchenk einen Werth 
hätte geben können. Gtiipon, fagte Demes 
trius zu den bekannten Filofofen dieſes Nantend 
in Megara, ich laſſe auch sure Stadt frei. Das ift 
wahr, verfeßte Stilpon, denn du haft und nicht einen 
einzigen Knecht übrig gelaſſen. W. 

8— 

G. 101. Alles, was Roͤmiſch hieß, an 
Einem Tage vertilgt — Diefer Tag war 
einer. der unglüdlichfien, die den Römern feit Er⸗ 
bauung ihrer Stadt aufgegangen waren. Die Pro⸗ 
vinzen des feinen Afiend wimmelten von Römern 
und Italiaͤnern, ‚welche theild die Staatseinfünfte 
gevachtet, theild fonft alle Arten von Iucrativen 
Gefchäften in diefen reihen Ländern an ſich gezogen 
hatten. Mithridates glaubte fi ſeiner neuen 
Eroberungen nicht eher verfihert zu haben, bis er 
alles, was Roͤmiſch hieß, darin vertilgt hätte, Er 
ſchickte aiſo, von Ephefus aus, geheime Befehle an 
alle. Statthalter und Unterobrigkeiten der Provinzen 
und Städte in ganz. Kleinaflen, vermöge -deren 
auf Einen beſtimmten Tag alle Römer, fetbft 
die Weiber, Kinder und Sklaven nicht audgenoms 
men, aller Drten ermordet werden follten. Einen 
erfhlagnen Römer zu begraben, oder einen Lebens 

den zu verbergen, war. "bei hoher Strafe vers 


N 
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boten. Ibr ſaͤmmtliches Vermögen wurde zum Vor⸗ 
theit des Königs und der Mörder eingezogen. Wer 
einen verftedien Römer entdedte,. erhielt eine Beloh⸗ 
hung. Die Sklaven, welde ihre Römifchen Herren, . 
und die Schuldner, welche ihre Gläubiger ermordes 
ten, erhielten —"jene die Zreiheit, diefe den Nach⸗ 
lab der Hälfte ihrer Schuld, u. ſ. w. Der Haß der 
* Aflaten gegen ihre Roͤmiſſchen Unterdrüder und Aut 
fauger war ungefähr, der — Liebe der Indianer in | 
Bengalen zu ihren Freunden den Engläns 
dern gleih, und bedurfte aller diefer Aufmunterune 
gen nit. Achtzig taufend Römifhe Bürs 
ger wurden an dieſem fchredlichen Tage umge - 
bracht — und diefe Zahl iſt noch die. geringfte, die 
von dem alten Geſchichtſchreibern angegeben wird. - 
ll 88 


S. 103. Die Gewerkſchaft des Bacchus 
— Oi xzepı ‚Jıovvoov rervırar,. die Künftler 
des. Bachus, ſagt Athenaͤus. Unter diefer 
allgemeinen Benennung wurden gu Athen Komödians 
ten, Minen, Muflfanten, kurz die ganze Bande 
- joyeuse begriffen, welche unter dem befondern Schuß 
dieſes Gottes fanden und als feine Angehörigen 
betrachtet wurden. Go fagt Plutarh vom Sylla, 
da er zu Athen mit einem Anftoß von Gicht befallen 
worden and deßwegen die warmen-Bäder gu Adipfos 
beſucht, Habe er fih den ganzen Tag über mit den 
Künftlern des Bachus die Zeis vertrieben Coun- 


& 
— 


tigt. Orat. pro Flacoo 25. - ©, 
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Öinmpevmvy Toıs repı Tov dıovusov rerirais) 
die er ohne Zweifel von Athen mitgenommen. Ver⸗ 
muthlich machten fie eine eigene Bruͤderſchaft aus, 
die zum Bacchus, als ihrem Schutzpatron, eine be⸗ 
ſondere Andacht hatten, wie etwa die Schuſter in 


Franlreich zum. heil Kriſpinu« u. ſ. w. W. 


®. 203. Dem ntuen Bacchus — Denn fo 


. wurde jeßt Mithridated im Kleinafien überall ges 


nannt und verehrt, wie dieß Eicero felbft befräfs 


13. 

S. 120, Bibtiothet zu Atrandria — 
Diejenige, welche der König Ptolemaͤus Fuͤadelfus 
* fammeln anfing, und die Bei. Eroberung und 

erwuͤſtung dieſer Stade durch Julius Eaͤſar un⸗ 


gluclicher Weiſe ein Raub der Flammen wurde. 
W. 


G. 120. Autografon — Eigne Yandfärif 
W. 


| Athenaus Lib. I. p. 3. B. 


S. 122. Tempel der Gsttermütter _ 
Er wurde gewoͤhnlich das Metroon enannt, und. 


"War das Archiv, wo die Arhenifihen-® etze, Dekrete 


uud-andere wichtige Urfunden aufbewahret wurden. 
W. 


’ 
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©..123 Pirdeus — Der Hafen von Athen, | 
‚weicher ſelbſt eine große Stadt, und mit einer ſechzig 
Fuß hohen Mauer von Quaderſteinen befhügt war. 


, 
— — 


Patriotiſcher Beitrag‘ zu. Deutſch⸗ 
lands böchftem 5lor. 


S. 135. Magnusab integro, ets. — Wir. 
sis vierte Eliogei. 

- Wiederum erneut fih bie große Zolge der Sidım,; 
"Soon auch kehr Arie, es kehrt die Saturni⸗ 
ſche Herrſchaft. 12 

. Bo o 

e. 136. Der Bann mit der wundervols _ 
len Rafenwurgel — Lavat. Fyfionom. dres⸗ 
mente. III. B. ©. 161. 

S. 138. Die Weſtfaͤlifſche Orafenfane- 
Die Weſtfaͤliſchen Grafen hatten 1654 im Fürflene 
rathe eine Kuriatſtimme erhalten, In diefer Kurie 
(Kollegium) kam es zum Gtreite über das Religions 
verhältniß, und diefer Streit wurde 2794 durd einen .. 
Vergleich dahin. geendigt, Daß die Stimme durch 





ü,öſ —— 
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einen katholiſchen und proteftantifchen Gefandten ver⸗ 
treten wurde, welche zufammen nur Eine Stimme 
baben, aber von Materie zu Materie abwechfeln foll- 
in. ©. Reuß Staatskanzlei VII. 405. 

S. 157. Felices eto, — Gluͤckliche, wofern fe 
ihr Gutes erfennten! 


+ 
Ds 


EE 


Geſpraͤche über einige neuefe Welt: 
begebenheiten. 


- 


: ©, 169. fruges consumero etc, — Bloß 

zum Verzehren gut (Horazens Üniefe 1.2, 27.), 

VUlyſſens Schiffönotf, das uneingedenf des Vaterlands 

aus Eircend Beher zum. Rich ſich trinkt Cdaf. „I. 6, 
63. nad Wielandg Ueberfehung). \ 

&; 1699. Ignazius — nicht Loyola, der Stif⸗ 
ter: des Jeſuitenordend — ſondern der "Dritte Biſchof 
zu Antiochia, den,.nad. der Sage, Chriſtus ald Kaa⸗ 

ben auf den Arm nahm, der ald Maͤrtyrer von wil⸗ 
den Thieren zerriſſen wurde, und, in deſſen Herzen, 
als es nach feinem Tode aufgeſchnitten wurde, man 
den Namen Jeſus mit goldenen Budſtaben ſoll ge⸗ 
funden haben. 

©. 169. Polytarpus. — Geboren unter Reno 
Regierung, Biſchof au Suwrna, ward alt faſt hun⸗ 





⸗ 
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dertjahriger Grejs zum’ Maͤrlyrer. Als er erſtochen 


ward, foll eine Taube aus der Wunde geflogen ſeyn. 
S. 170. Serafiſcher Vater — Der Orden 
der Franziskaner hieß auch der ſerafiſche, und ſein 
Stifter, Franz von Alf, daher der ‚ferafifche Väter: 
©. ı7ı. XÆRimenes — Kardinal, Ersbifhof zu 
Toledo, Großinquifitor, und nach König Ferdinandg 


"Tode (1516) zwei Jahre lang Regent von Spanien, 


der fih ald Gründer der Univerfität zu Alkala, durch 
feine Bibel » Veberfeßung, durch feine großen Bere . 
dienfte um Religion und Staat unfterblich gemacht 


bat, war in dem Franziskaner » Orden, 


G. 171. Palafor — Johannes von "Palafor 
1600 zu Fitero in Navarra, vor der Vermaͤhlung 
feirter Eltern, geboren, Sohn ded Marquis don Arisa,. 
Jakob von’ Palafor, zeichnete fi frühzeitig durch: 


Wiſſenſchaft und Talent aus, und zog dadurch bald 


die Aufmerkſamkeit des Königs Philipp iv. auf fih, 


- der ihm, als er erft 26 Jahrr alt war, die erfte - 


Stelle im Kriegsrath anvertraute, und da er: bier 
eben fo viel Einfiht und Geſchicklichkeit ald Treue 
gegen den Koͤnig bewies, dann auch zum Mitgliede 


des Rathes von Indien erflärte- Don feinem 29ſten 


Jahr an bemaͤchtigte fih feiner "Melancholie md: - 
Schwaͤrmerei; er fing die ftrenoften Bußuͤbungen afı, 
Hatte Srfcheinungen, und’ trat in den Stand der 
Weltgeiftlihen, ohne jedoch feine - früheren, Aemter 


“ 
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aufzugeben. Am 3. 1629 begleitete er des Königs 
Schweſter als Kapellon und Almoſenier nah Wien, 
wo man ihn fehr auszeichnete, und bereifete dann 
auf koͤniglichem Befehl die vornehmſten Curopaͤiſchen 
Höfe. Die Frucht dieſer Reiſe ift fein Gefproͤch zwi⸗ 
fhen zwei Hofleuten über den damaligen Zuſtand 
der Höfe und Voͤlker. Nah feiner Rückkehr erhielt 
er im Rath von Indien die erſte Stelle. "Im Jahre 
2639 ward er zum Bifhof ‘von Angelopolis (Puebla 
de los Angelos) in Mexiko errannt, wohin er Ach 
- im folgenden Jahre begab. Woran Könige und Mis 
nifter Lange vergeblich gearbeitet hatten, das brachte 
“er in wenigen Monaten zu Stande, sum Beweiſe, 
wie viel ein Mann autzurichten vermag, der mit 


Begeifterung and Werk geht, Leine Mühe ſcheut, 


und die gegründete Ueberzeugung für. fih hat, daß 
Menfchentiebe ohne Eigennuß feiner Handlungen eine 
zige Triebfeder-ift.: Im J. 1642 ward er zum Erz⸗ 
bifhof von‘ Merito, Vicekoͤnig, PViſitator der Res 


gierungsverfaflung und zum Generolfapitain vos . 


Neu » Spanien, mit der Dberaufficht über den Nana - 


del der Philippiniſchen Infeln und der Könige Peru 
und. Mexiko, ernannt; Mit ‚gleicher Weikheit beför« 
derte er dab Wehl de Staates wie der Kirche, forgte 
gleichmaͤßig für das Befte des Königs und de& Volks, 
und war felbft der Einzige, weicher arm blieb. Auf 


feine. wiederholte Bitte ward er jedoch in feinen- 


vorigen Eprengel surhdigefendet, wo er aber waͤh⸗ 


P 
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rend einer Reihe von Jahren von dem Haß und den. 
Werfolgungen der angefledelten Jeſuiten, deren 
ſchreiende Ungerechtigfeiten er nicht "dulden wollte, 
unfägtih viel zu dulden hatte, wie die uͤber fein 
Leben angefteilten Prozefle, die: man in feiner Bio⸗ 
grafle (Florenz 1773. 2 Bd. gr. 4.) findet, bewei⸗ 
fen. Dieb veranlaßte feinen berühmten Brief von 
. 260 Artiteln an Papſt Innocens X., worin er die 
Schaͤdlichkeit des Jefuiten « Ordens, und die Noth⸗ 
wendigkeit, denſelben in eine Kongregazion von Welt⸗ 
geiſtlichen unter der Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe zu 
“verwandeln, darlegßte. Der König, um ihm Ruhe 
zu verfhaffen, die er jedoch nicht fand, berief ihm 
surüß, und er folgte dem Nufe, nachdem er dei 
Bau der (hönften Kathedrallirde in Wmerifa auf 
feine Koften vollendet hatte. Er farb als Biſchof 
von Dima im J. 1659, ein Mann, wie fein Bio⸗ 

graf mit Recht fagt, der die Pflichten des Bifchofs 
und Staatödienerd aufs vollkommenſte erfüllt hatte, 
der fih für. die Menfchen, die feiner Huͤlfe bedurfe 
sen, ganz dahın gab, denen aber, die wider Die 
Geſetze handelten, wie ein unbeweglichen Fels widers 
Rand. Er war in feiner guten Eigenfchaft mittels 
mäßig. Sein Verfiand durchdrang mis Einem Bi 
. die verwidelften Labyrinthe politifger und geiſtuͤher 
Geichaͤfte. Sein Eifer, feine Tätigkeit und Geduld 
beſtegten alle Hinderniffe. Seine Liebe gegen die 
Menſchen war ohne: Grenzen, gegen Gott wunder. 
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würdig. — — Sein, von ihm felbft in feinem Todess 
jahr noch geordnetes, dem MNychologen merkwuͤrdiges 
Tagebuch über die innern Bewegungen feines Her⸗ 
send, gab im J. 1666 P. Rofende unter dem Vitel 
vita interior, heraus. Es wurde von dem. Jeſuiten 
Begueri mit großer Heftigkeit beftristen, von 'einem 
SKarmeliter aber vertheidigt. 
+ &, ı72.:Pavlo Sarui, geb, zu Venedig 1352, 
geſt. 1623, der vortreffliche Geſchichtſchreiber - des 
Tridentiniſchen Konziliums, in dem-mit dem helleſten 
Kopfe die reinſte Wahrheitsliebe ſich vereinigte, Debs 
halb unterſchied er genau zwiſchen Papisuus und 
Latholizismus, und bekaͤmpfte muthig die Anmafuns 
gen des Papſtes und der Sefuiten,- entging aber auch 
Tayın.den wiederholten Verfuchen feiner ‚Gegner, ihn 
zu ermorden. Leber ihn verdient die kleine Aber ges 
baltreihe. Schrift von Fer d. Delb ruck nachgele⸗ 
ſeen zu werben. 
©. 172. Orden der Mindern Brüder — 
Die Minoriten, ein Zweis der Franziskaner, die fi 
ſelbſt aber auch aus Demuth diefen Namen ‚gaben - 
ee mingres,) 

&, 172.- Toͤnobiten GSemeinſchaftlich zuſam⸗ 
men Lebende, pie die Mönde wohl auch genamut 
wurden im Gegenſatz der Eremiten und Auachoreten, 
dev, einſam in- Wildniſſen Lebenden. 

"6,180. : Benno — Den Stifter eines Moͤnce⸗ 
ardens von dieſem Namen tenne ich nicht, und da 


\ 
” 


8 
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auch Shoe, Helyot und Schwan ihn: nicht. ken⸗ 


nen, ſo iſt zu vermuthen ‚dab hier Bruno gemeint 
ſey, ungeachtet iin allen Abdrüden Benno ſteht. 
Bruno war der Stifter des Kartbäufers Drs 


dens; dunkel erinnere ich mich aber irgendivo gele⸗ 


fen zu baben, dab er von Einigen auch Benno ges 
nannt werde. — Im Texte ſteht durch einen Druds 
fehler Benno « Norbert fiatt Benno, Norbert. Nors 
bert war der Stifter des Pramonftratenfer » Ordens. 


S. 192. Klement, Jakob Mentent, ein Domi⸗ 


nikaner, war der Moͤrder Heinrichs III., Koͤnigs von 


Frankreich; ⸗ Ramailtaer der Mörder: Seins 


- ©, 209, Dig itandius, lebte im biettenInhr⸗ 
dundere, und: dertheit. Hieronymus beſtritt - feine 


Ketzereien. Aus. dieſer Schrift contra Vigiluntium 


% 


’. 


weiß mar, daß Digit. and. gegen das ehelofe: Leben 
der Geiſtlichen ſchrieb, welche Ketzerei: von dem Belt, 
Eirchenvater mit nicht fahr vernünftigen Gruͤnden 
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G. 205. Mittelgattung zwiſchen Ken 
fen und Affen. Ob es wirklich folde Halb 
menfchen (die Rede ift nicht von einzelnen zufälliger 
Weiſe Berunglüdten, fondern von ganzen Stäms 
‚men, denen diefer Mangel: natürlich wäre) auf dem 
Erdboden gebe? ob vielleicht die fo genannten P aͤ⸗ 
ſcher ahſ auf dem Feuerlande, und die ſtumpfen 
Neuhollaärnder ſolche Mitteldinge zwiſchen Thie⸗ 
ren und Menſchen find? — find Fragen, die aus 
Abgang hinlaͤnglicher Beobachtungen und angeftellter 
Verſuche noch, unentfohieden zu feyn fcheinen. 


[4 
1 


Sottergeforahe J 


Ben Wielands Boͤttergeſpruͤchen gehört aud das 
sehnte hierher, welches aber aus Berfehen im 27ſten 
Bande mit abgedrudt worden iſt. Da «6 mit diefem 
eilften zuſammenhaͤngt, ſo wird der Leſer jenes erſt 


nachſehen. 
| 5 XI. . 
Der Tag, auf welchen dieß Geſpraͤch Fake, iſt 


der x4. Julius des Jahres 1790, — der Jahrestag 
der Zerſtoͤrung der Saft — an welchem die Franz 


. 


I 


N 
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zoͤſiſche Nazion durch ihre Abgeordneten aus allen 


Departements den Buͤrgereid ſchwur, der Koͤnig aber 
auf die Annahme und den Schutz der neuen Konſti⸗ 
tuzion den Eid leiſtete. Dieſer Tag. wurbe- alljähre 


lich als Nazionalfeſt gefeiert Bis zu Bonaparters | 


Konfulät. 


.:& 313. Veentr e-Saint-Gris! m Heine 
richs IV. gewöhnlicher Tuch und Betheurungsformel 

-&, 319. Ligue — Die Latholifche Ligue, das 
Buͤndniß, welches die katholiſche Partei aiı Franzoͤ⸗ 
fifchen. Hofe, an deren Spibe der Herzog von. Guiſe 


fand, im J. 1376, ; gegen Heinrich III., zur Unter⸗ 


druͤchung der Reformirten ſchloß. 


N 


©. 319. Hätte er ſolche Freunde gehabt | 


— S. die Freunde Heinriche-IV,, aus dem Srangör 
uſchen won Sewrin, Leipz. 1806, 3 Bde. 


®. 321. Die Konſtituzion — es if Gier 
‘von der erften die Rede, welche Ludwig. XVI. am 
24. Sept. 1791 in der Nasional Verſammlung ohne 

Einſchraͤnkung beſchwor. 

EG. 325. Fuſiokraten, wurden diejenigen ger 
nannt, welche das ſtaatswirthſchaftliche Syſtem ber 
Haupteten,, nach welchem die Quelle alles Staatsreich⸗ 
tyums der Boden iſt, worans gefolgert wird, daß 
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alle Stanttabgaben bloß. auf das Grundeigenthum 
zu legen ſeyen. Dieſes Syſtem hat feit feiner Erfins 
dung unter Ludwig XV. ſich befonders während der 
Reyoluzion wichtig gegeigt. - 





XII. 


Der für dieſes Geſpraͤch angenommene Tag iſt dee 
ar. Januar des Jahres 1793, der Tag der Hinrich⸗ 
ung Ludwigs XVI. In die Zwiſchenzeit nach dent 
dorigen Geſpraͤch bis zu dieſen fallen die Kriegser⸗ 
klaͤrung Frankreichs und das Manifeſt des Herzogs 
von Braunſchweig, die Niederſetzung des Blutge⸗ 
richts der Jakobiner, Umſturz der erſten Konſtituzion, 
(des konſtituzionellen Koͤnigthums), Entſtehung des 
Nazionalkonvents an die Stelle der zweiten Nazio⸗ 
nal » Verſammlung, Aufhebung des Koͤnigthums, 
Proklamazion der Nepubt:t, Ludwigs Verhaftung⸗ 
Projeß und Hinrichtung. 

F 


WERE. 


. &, 334. Dekret des großen Theodoſius 
— Unter deſſen Regierung (von 379 — 395) wurden 
die Ueberreſte der alten Religion vollends vernichtet, 
befonders feit ex im J. 392 einen Beſchluß erließ, 
wodurch das Heidenthum aus. dem Oftrömifchen Reiche 


— 





* 
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serbannt, and’ der Roͤmiſche: Senat genöthigt wurde, 

dis. Chriſtenthum förmlich sur Staatsreligion zu 
heben, 

1 :©, 339. Marat — Buzot — Bon. der erfien 

Nozionat » Verſammlung an bis zur Zeit des Kon 

vente waren die damaligen Repraͤſentanten Frank⸗ 


reichs ihrer politifchen Meinungen wegen in mehrere 


Parteien getbeilt, die fih einander gegenfeitig ‚bes 
tampften. Diefe Parteien waren die Feuillants, 
die Jakobiner, die Cordeliers und die Gir 
vondiften. Die Jeuillants Can deren Spitze 
la Bayette fand) waren für ein fonftitugionelled Koͤ⸗ 
nigthum, für eine, der Englandifchen ahnliche, Vers 


faſſung. Die Jakobiner, (von dem Kloſter St. 


Jakob ſo benannt, wo ſie ihre Zuſammenkuͤnfte hat⸗ 
ten) waren fuͤr eine republikaniſche Verfaſſung, die 
Cordeliers oder Barfuͤßer (weil ſie ſich in der 
Barfuͤßerkirche verſammelten) waren eigentlich nur auf 
den Sturz Ludwigs XVI. und ſeiner Familie bedacht, 


. um ihr ſcheußliches Mitglied, Philipp von Orleans 
- (Egalite), auf den Thron zu heben. Die Giron 


diften Calfo benannt, weil die Hauptmitglieder aus 
dem Departement der Gironde waren‘) gehörten ihrer 
Befianung nach zu den Jakobinern. Mit Aufhebung 
des Königthums veränderte fih das Verhaͤlen iß die 
fer Bartelen zu einander. Die Feuillants verſchwan⸗ 
ven, die Eordetiers verſchmolzen mit des Jaloßinern, 


- und erſt durch den Geift, den jene gu diefen mit- 


Wielands W. 4. Bd. 26 
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brachten, wurde der Rame der Jakobiner zum Abfchen 
der Welt. Gegen diefe Jakobiner fanden im Nazio⸗ 
naltonvent die Birondiften, welche beide von dem 
Tage an, wo Ludwig XVI zum erften Male por 
den Schranken des Konvents erſchien, die Ramen 
Berg und Thal erhielten, weil die vereinigten 
Cordelierd und Jakobiner die höheren Site des Am⸗ 
phitheaters, die Girondiften aber das Parterre eine 
genommen hatten. Bon nun an fuchten die Jakobi- 
ner durch das Schreckensſyſtem su berrfchen, die 
Birondiften erfcheinen hergegen als die gemaͤßigte 
Partei. 

In dieſe beiden Varteien theiten ſich hier „gleiche 
ſam Juno und Jupiter; "jene nennt lauter Ei 
ner, diefer Girondiften, 


S. 339. Bazire ſpielte durch Angeberet 


bei den Jatobinern eine wichtige Rolle, und machte 


ſich befonder® wichtig bei der fogenannten Revoluzion 

vom 31. Mat 1793, die den Sieg des Berges und 

. den. Triumpf des Jakobinismus entfchied.: Guilloti⸗ 
nirt unter Robespierre am 5. April 1794. 


©. 339. Ehabot, geweſener Kapıziner, Depus 
tirter vom Loire » und Iher » Departement, war ein 
ſo eifriger Repubtifaner, daß er Marat old Ropa⸗ 
liſten anflagte, weil er in einem feiner Blätter ge⸗ 
ſchrieben die Nazion werde vielleicht genoͤthigt ſeyn 
Wh ein Oberhaupt zu geben. In eine Verſchwoͤruns 
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verwigeit mit Dauton, dieſem Wär der Revolution, 
ward auch er am's. April 1794 gunlotinirt. 

G. 339. Tondorcet Marquis von), ad 
Sihriftftöller ruͤhmtich bekannt, erflärte ſich gegen 
die Konſtituzion vom 1793, wurde deshalb ‘von Cha⸗ 
bur'als ein Briſſotiſt in Anftageftand gefekt, Ien 
und toͤdtete fich, als er entdeckt ward, durch S 
a S. 339 Vergniaur, ein —— ge⸗ 
Bürtig aus Limoges, Deputirter vom GSironde⸗De⸗ 
partement, binreißend als Redner, erklaͤrte fh am 
Vörkften gegen die Außgewanderten. Als Wräfident- 
"der Nazional⸗Verſammlung am 10. Xug. 1792, wo 
der König fufpendirt wurde, benahm er ſich mit 
pieler Würde;. der Vorſchlag 3 einem Korps der 
oran nenmoͤrder wurde, durch ihn unterdrüde. "Bet 
Verurteilung des Königs hätte er gern Auffhub ges 
wonnen. Seine Zreiheitsliebe führte ihn aufs Schaf⸗ 
fot am 31, Okt. 1793. nn 


:&, 33. Rab aud — Bie ih vermuthe, Rabault 
de St. Etienne, peoteftamtifcher Geiftlicher gu Nimes, 
ein eifriger Begründer · der Republik, der, als er 
was dem Nagionalkondent wegblieb, von Robespierre 
als außerhalb des Geſetzes und fuͤr einen Verraͤcher 
des Waterlandes erklärt, am 7. Dec. 2793 bingeriche 
et wurde, 

S. 339. Sarat — Bei der erſten Nagional⸗ 
Verſammlung feiner Einſicht und Talente wegen zum 
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Deputisten des dritten Scandet ran, mer L. 
wicht eigemblicher Girondiſte; doch waren es —2* 
Condorcet ji Rabauit de St, Etienne, durch deren 
- Einfluß, ee am 9. Oft. 1792 .zum Juſtiz⸗Miniſter 
ernannt 8* Er gab. heraus ’ Art de former 
une societö, und erklaͤrte, dad Repraͤſentativ⸗ Syſtem 
ſey diejenige republitaniſche Regierungsform, die ſich 
für ein großes Volt am beſten ſchicke. 

S. 339. Guadet — Depütirter dei Girondes 
Departements beim Nazionalkonvent, zeichnete ſich 
durch Talente, Eifer und eine feurige Beredſamkeit, 
die ihm oft den Sieg uͤber ſeine Gegner verſchaffte, 
aber deren Haß auch ſchaͤrfte. Im J. 1293 ward er 
zu Bordeaur guilliotinirt. 

S. 339. Buzot — Advokat au’ Esreux, der 
nach. dem Beugniß der Madame Roland’ die Bitten 
eines Sofrated mit der Sanftheit eines‘ Scipio vers 
einigte, wurde in der zweiten Nazional⸗ Verſamm⸗ 
lung und dem Nazional⸗Konvent flr eine der erſten 
Redner gehalten, : Weil: er -bei. den Fakzionen nur 
. immer das Boͤſe ſah, nannte man ihn den: Ungludd, 
. vrofeten. Anfangs Salobiner, ſchiug' er ſich nachher 
zur; Bironde. und, den. Briſſotiſten, und trat mutig 
undı oft gluͤcklich gegen :Mobespierre . auf. . Diefer 
klagte ihn ſtets. der Maͤßigung und Dei Royalismus 
an, und in der That kam er deshalb auf die Ver⸗ 
bannungsliſte. Am-3ı. May 1793. entfloh er; der 
Rerloral · Konvent xrtlaͤrte ihn außerhaiß dei, s 


- 
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fehis, befſuhi fein Hans nieder. zu reißen und eine 
Säule mit der Inſchrift zu errichten: Hier war dei 
" Könige Buzot Haus. Man fand feinen und Petions 
Lokhnam auf einem ‚gerne dei Beetare von wo 
fen angefseiten? 

h PR ‘ " “4 


.r — ze .. Pe * 


5 — —7 * 1: 
F ‚X, = 
” ©. 378. Autonvomie — Beiöftgefeßgesung: 

S. 387. Beſonders von Sinem — Leo⸗ 
pold II, der am ‚I Oft. 1790 als deutſcher Laiſer 
gitsöht ward, 

S. 391. Bo At der Sterbiige, pder der. 
Gott uf mw. CE war zu Ende des Jahres, 
1812 als die Fran v. Siael zu dem Kaifer Alerans 
der ‚fagte: „ Sire FR ‚pr Charafter ift eine Könftitus 
sion, für Ihr Reich, und Ihr. Gewiſſen deren Garans 

“= Der Kaifer, erwiederte: » Wenn das auch ade 
6 Wäre ich doch immer. nur ein glücklicher Zufall 

6. 393. Ludewig XL. von Frantrei 
war, wie ein Sranzöflfcher Geſchichtſchreiber ſagt, 
abgefeimt und furchtſam, unfähig, einen wohl übers. 
legten Plan audzuführen, weil er, durch Eigendun⸗ 
kei betrogen, durch Unzeduld unbefonnen - nur die 
Nazion zu drüden verftand, anflatt daß er fie mit 
Geſchicklichkeit hätte regieren ſollen. 


8 


.. 
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©, 393. Jerdinand JE. ſchien, wie ey 
Müller fagt, über. die Pflicht eines Regenten nue: 
einen einigen herrfchenden Grundſatz gu babe: daß 
er namlich hewirken müfle,. nur Eine Blonbendform. 
und in weltlichen Sachen unbeſchraͤnkte Macht in ſei⸗ 
nem Lande zu haben. 

SG. 393. Ludewig XIV. — Ban denke an 
fein: 1’ erar? — c’ est moi, 

S. 393. Ludewig XV., unterrichtet vou der 
Stärke öffentlicher Meinung. — fast Je h,e Mile 
Ler — oder in dem Wahn, daß fie gu. unferdrüden 
ſey, befahl den Landgouverneurs , die durch ihn vor⸗ 
geſchriebenen Edikte mit Gewalt vrotokolliren zu 

Indem er der Nazion dieſe Stinme zu 


. Benehmen Tuchte, offenbarte er das lang verheim⸗ 


Udste Uebel des Defpotismus, betrachtete die Par⸗ 
(amente mehr aftenmäfig als nach politifcheın Bea 
durfniß, - köfte das von Bretagne, vertrieb feine 
Käthe, erſetzte es durch eine Lommiſſton von 6o Mäne _ 
nern" ohne ' öffentliches Vertrauen, fuhr fort, und 
faffirte: das Parlament von Bearn. Das Roͤrman⸗ 
niſche erimmerte ihn an den Krönungseid. Der Hof 
antwortete: Nur Gott ſey der König Verantwor⸗ 
tung ſchuldig. 

©. 303. Beinahme Eudewigs XII. — Bar 
ier des Volts. 


- Zum 41ſten Bande 





Unterredung zwiſchen Waither und 


= 


’ Adelſtan. 


© 3. Bemaͤhlde von der ſittlichen 


Verdorbenhbeit, (G. Cahiers de Lecture 1786. 
RN, IV. p . 08.) 

8.7. Necker war in den Jahren 1777 sis 1782 
Direktor der Finanzen gewefen unter dem Präfldium 
don Maurepad und ohne Mitglied des Staatörathe _ 
zu feyn. Als er den Eintritt in diefen foderte,. und 
man ihm der Religion wegen Schwierigkeiten machte, 
drohte er mit Niederlegung feiner Stelle und — ward 
entloften. Im J. 1788 ward er zuruͤckberufen, und 
war damals, ohne es zu heißen, Prinzipal- Mimifter. 
Er befab eben fo das ganze Vertrauen des Bolks . 

wie ded Könige, welchen Ealonne (der nach 
Beder deſſen Stelle gehabt hatte) in einem Briefe 
vom 5. April 1789 vorwarf „er habe diefen Minifier 
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ſeinen Evretter und feinen Bett- gmennt;“. Die Rönis 
gin und die ganze Hofpartei waren dagegen, ſeitdem 
er fih im December 1788 für die Berfammlung der 
Beneratftande erklärt hatte, feindlich gegen ihn gefinnt. 
Am ıı. Julius gelang diefer Partei der Sieg über 
ihn‘, und er erhielt den Befehl binnen 24 Stunden 
Frankreich zu verlallen. Wis Diefer Sieg gelang, 
welchen Eindruck Neckers Entfernung machte, und 
welche Folgen er hatte, darüber iſt wohl am zweck⸗ 
maͤßigſten nachzuleſen Fried. Schulz Geſchichte 
der groͤßen Revoluzion in Frankreich S. 63. fgg. — 
Was Necker durch feine Fehler dazu beigetragen 
habe, hat Hr. Genz zuſammengeſtellt in einem Zu⸗ 
ſatze zu Mounter's Entwicklung der Urſachen, welche 
Frankreich gehindert haben, zur Breiheit zu gelangen - 
: (Bd. 2. ©. 270 fgg.),. womit man jeßt feine eignen , 
Schriften und die von feiner Tochter, Frau, Staat, 

Derautgegebenen Memoiren aus ſeinem Leben verglei⸗ = 
2 fann. , 

©, 210 Mosion des Brafen Balty- Tolen⸗ 
dal — 8L. T., gegenwärtig Pair von Frankreich, 
mußte ſchon durch das Schickſal ſeines im J. 1766 
unſchuldig hingerichteten Vaters, deſſen Geſchichte, 
sie Fr. Schulz ſagt, ein ewiges Denkmal von der 
Andollkommenheit des :chemaligen Kriminalverfah⸗ 
rens in Frankreich bleiben wird, ſich geſtinnntſfuͤhlen, 
‚die. Sache der Freiheit und des Rechtes zu verthei⸗ 
digen. Dieb that er in der erften Nazisnal» Ber: 
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fogmiuig mit Euthuſtaemus, aber -ohrte durch Die - 
“ Ugftande feinen Grundſaͤtzen untren zu werden, nach 
weichen er das Heil des Königs und das des Volle - 
- zugleich beabfichtigte. Die Entfernung Neders, für 
deſſen Zurügberufung .aush- er mit-Eifer ſprach, Hatte 
das Signal zu [hayderhaften Ausbruͤchen der Veltge 
wuth gegeben, mit feiner Zurüdfunft kehrte —* 
und Ordnung zuruͤck, und auch L, T. gehörte. zu 
denen, die mit Ernſt daran dachten, deren Dauer 
zu fihern. Am 19. Aos. legte er feinen Plan bon, 
drei von einander gefonderte Gewalten zu errichten, 
außer der Königlichen eine Pairskammer und ‚eine 
- "Kammer der Repräfentanten, und da dieß veriparfeß 
wurde, flug er am folgenden Tage ‚einen Senat 
und eine Kepräfentantenfammer vor , erklärte ſich ad 
für das abfolute Veto des Könige. — 
dieß ward verworfen, und % T., ſobald er de 
Sturz der Monarchie nicht mehr bezweifeln konni⸗ 
begab fh, wie Mounier, nah der Schweiz. 
Von ihm find hierüber zu beitierfen fein Rapport sur 
le gouvernement qui convient a la France ı7 
und Lettres à ses commettans nit dem Memoirs ou 
sedonde lettre & s. c. 1790. 0, 
S. 13. Ducde!iancour, trat bei der allge _ 
meinen :Ständeverfmumlung mit der Muajoritaͤt dei - 
Geiſtlichkeis und der WMinorität ded Adels zu dem 
Dritten Stande über, ohne dab er je aufgehört hätte, 
des Könige. Freund zu ſeyn, wie er auch dadurch 


— 
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Gewieh, dab er .fih, eben fe wie Lally⸗Tolendal, 


Bei dem Protzeß deſſelben zu feinem Vertheidiger ans 
bat. Er verlieh Frankreich und begab KH, erſt na 
England, dann nach ‚Amerika. 


’e 13. Balliy — Diefer beruͤhmte Aſtronom, 
in der Staͤndeverſammlung zum erſten Praͤſidenten 
erwaͤhlt, dann in der-gefahrvoliften Zeit als Maire 
von’ Paris. beinah unumfcränft, gebietend, fand doch 
- in der Volksgunſt, bis er am 7. Juli 1791, wo ein 
Volksauflauf — des Koͤnigk Abſetzung beabſichtigend — 
auf dem Marsfeld ſtatt fand, auf das Volk Feuer 
geben ließ, was ihn am 12. Rov. 1793 aufs Schaffos 
brachte. 
©, 23 Eiermonis „Tonnere Graf), Depus 
tirter des Adeld bei der Nazional« Verfammfung 

v.% 1789, hielt zwar viel auf des Adels Vorredte, 
glaubte aber, dab man fie jeßt zum Dpfer bringen 
mie. Er zeichnete ſich durch vernünftige Anfichten 


und Beredfamfeit and; man nannte ihn. den Demos 


ſthenes der Nazional⸗Verſammlung Recueil des opi= 
nions de Stanisl. Clermont- Tonnere. Par. 1791. 


©. 13. Mounier (Baron), Verfaſſer des oben " 


angeführten Werfed, wurde am .ıg. Gept. ‘1789 . 


Praͤſident der Nazional⸗Verſammlung, - verließ fie 
aber nach der Gefangennehmung des Könige am 6. 
Dkt., und twanderte aus, -(Expose de la Conduite 
‘de M. Mounier dans |’ assemblee ‚nationale et des 


— 


— 





nme langen aur 


motifs de son retour.en :dauphänd. 2789, : Mäurlien 
aux Dauphindis. ) Er Aebte erſt in: der, Schweißz⸗ 
denn in Weimar, und. ging unter dem Konſulat ˖nach 
Eranfreih zuruck. Der. jetzige Staatirath Moriier 
im Pari⸗ iſt ſein Sohn - 

©; 74, Deritraurige 3 uRand Ringe 
Beitchören — Ad mit Durchfchoflener Schrift ge⸗ 
druckte Worte ind die eigenen Ausdriccke des Könige 
in der Rede, womit er den fünften- die erſte 
—— B.. 

- . & 25. Parlamentsſitzung vom ıg Mor. 

2787:— . Zn: ditfer befahl dar König dent - Parslantent 
die Eintragung des Edikts über eine Aubeihe von 
‚450 Millionen , wogegen, als gefehwidrig, der - 
Bund von Drieans und dad Parfament proteſtirten. 

ner wurde verwiefen,. zwei Parlamentöglieder 
‚wurden verhaftet, und vergeblich waren die Vorſtei⸗ 
Oingen der Pairs yud Parlamenter ; diefe teten 
wurden . gar aufgehoben. Wie der König dabei ges 
täufcht wurde, fd. Schufa ©. 22, fas, vgl. Gens 
su, Mounier I, 334 (90, . 

S. 26. La⸗ig nen, durd Bretenit gefihrzt, 
wurde im Sept. 7799, mit Schande und Spott feis 
ner Würde entſetzt, und erſchoß ſich bald darauf. 


S. 26. Nur Gott allein Rechenſchaft sn 
geben. — Men würde: ſich, Dant fey dem Himmel! 
in unfern. Rogen. lächerlich mochen, mean: man es 
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noch für noͤrhig fande, alle die Ungereimtheiten zu 
entwideln , Vie in dieſer imausfprechlichen Abfurdität 
rar die nur von: einem Menfihen,, der gar nichts 
bolifeiten Worten denkt, ausgeſprochen werden kann. 

Sch begnüge mich alfo nur fü Ill davon au ſagen, 
doß nach die ſar Marie der. Rösig:von Frankreich 
noch deſpotiſcher uud willkuͤhrlicher mit feinen Untoer⸗ 
thanen. verfahren durfte, ald:der Großſaltan ſelbſt, 
der ſeime · Tuͤrken fur die Art, wie er feine hoͤchſte 
Sewalt ausibt, ſogar wit ſewen Kopfe ſteden muß, 


a defiovigges märpten; mim Haute | 
enen, m Bei: a SE 


rad Künftig entſchelden wir wdoſeren Hader | 
E durchgehenden Rechten, dert veſſeren, 1 welche 
von Zeus” find, N 
u Ben fon fpeiteten wir nach dem Erbrecht; 
aber du 
 Raubeet di viele hinweg Ehrfaͤrcht den Ge⸗ 
De Wwattigen heuchelnd, 
Beige, von Schenkungen ſatt, hier gern aus⸗ 
J 773 ſprechen den Ausſpruch. 
port nicht weiß dineg, wie mehr! ift ein 
: SE denn ein Ganzes. 


S. 25. $: onde— — Uhfere'@piatge hat für diefes 
Bhndaip eben fo wenig wie für Ligne ein Wort. Man 
verſtehti darunter Die von 2648’ — 1632 dauernde 
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Verbiudung, an deren Spike Der Kardinal von Ref 

-  .Mand, und deren, nicht bedegtende Bewegungen 
gegen den Deſpotismus das, Kardinalpaͤ und Miniſters 
Mazarin, und:die- nun mas ernſthafteren bei Ver⸗ 
haftung van Parlamentsraͤthen, welqhe : nicht geduldig 
abe. Edikte regiſtriren wollten. . rd 


6 30. Den 23. Jünius u. ſ. w. Am 7. 
af. hatten ſith die Gerieralftände zu einer Nayios - 
HalsBerfammlung erflärt; am 20. Tunt' bob 
"der Könfgl, von feiner Pärten’verleitek, bie Sitzungen 

derſeiben auf; am 23. Juni erſchien er in der Nazio⸗ 

dial⸗ Werfanumſung, Laffinte Ihre Schluffe, "und be⸗ 
Fuhl den’ Ständer: ſich zu: trenmen.Die Nazionat⸗ 

Verſammlung erklaͤrte ſich dagegen für unverletzlich, 
amd den des Hothverraths ſchatdig der ihre Mit 
glieder verbaften würde, 0 

S. 36. In der Naht bom ziten braͤchte 
| aneourt dem Könige die Nachricht von der Ein⸗ 
nahnie "der Baftilfe. Der Köntg mußte Fein Motte 
davon, und’ doch waren feine Minifter erſt vor Atoei 
"Stunden von, ihm gegandeh. ' 
©, Diefogenann ER bale, die Min 
Tier — Broglio u ante RK, Viſledeuil. i 
1.8.37. Ansbrud der Volkswuth, ſ. Schuh 
S. 2141 fag., befonders gegen die Iutendanten Fou⸗ 
den, und Serthier Sausona, als obſcheuliche Korn 
u. on oa 


\ * 
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©. 34. In feinem Schreiben an Necker — 
Dieſes Schreiben des Koͤnigs ift zu merkwürdig, um 
26 bier. nicht wörtlich einfuruden. Es lautet te: 
„J'ai 6 trompe6 sur vötre 6ompte; ou a fait vio- _ 
4enoo A mon caractere. Me voilä enfin «olaike, 
Venes, venez, Mr. saus delai reprendr& vos droits 
& ma confianoe, qui vous. es acquise A. jamais, 
Mon. oseur vous est connu. Je vous attends avee 
toute nm Nation, et je partage bien sincerement 
son impationce. Sur ce, 0M. . - Louie 
.- 8. 
S. 39, Bonus Bvontns glutticher Ausgang 
— Wie weit das Branzpfifche Volk am 7ten Nova 
ber 2796. nad} von on den beneidenswurdigen Wohlfiond 
entfernt war, der ibm im Sabre 1789 bon feinen 
damaligen politifchen Bundärzten ald ganz. nahe an 
‚gefündigt murde, Scheint der Bürger Richard, 
‚Mitglied des Conseil de 500, außer allem Zwei⸗ 
fel geſetzt zu haben, da ‘er an beſagtem Tage, dem 
"Eonfeil folgendes Gemählde von dem Buftande. der 
meiften Departements machte: „La plupart 
des, Departements sont Jdevastes par des bandes de 
brigands, qui d’un bout de la :France &. l’autre 
s’entendent pour la ravager. Des ' vols et des 
‚ assassinats journaliers, des crimes donf om ne 
tronve des exemples que dans les tems de: barbarie 
ot chez‘les peuples les plus sauvages, des tortures 
qui font fremir, —ıel est le tableau racoourei des 
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_ horrears, auxquelles se 'tronvent expos&s les mal- 
heureux habitans des campagnes.“ ere. "Anmerkung 
des Herausgebers im Jahre 196 _ DW, 


— 
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Kosmopolitiſche Adreſſe an die N 
gionalverfammlung. 


In der nächtlichen Sitzung vom 4. Auguſt 1789 
beſchloß die Nazional⸗Verſayiiulung Aufhebung dei 
Lehns ſiſtems und der * der Entwurf einer 
neuen Reichöverfaffung ward beſchloſſen; die Nazional⸗ 
Verſammlung nahm“ deshalb den, Kamen einer As- 

s0mbléPae, constituante an, und Ludwig XVI. 
"ward als Wiederberficier der Franzoͤſiſchen -Zreis 
heit proflamirt. — Am ao. Sept. legte man dem 
Volke die hoͤchſte gefehgebende Gewalt bei, und 
geftand- dem Könige, nicht ohne horangegangene leb⸗ 
bafte Debatten, blob ein Veto zu, die Verweigerung 

der Zuftimmung gu den vorgefchlagenen: Gefehen auf 
vier Jahre. 2 
. I. 

©. 52. König Petaud — In. einen Maͤhrchen 

‚ded Grafen Eaylus, genannt Cadiehon oder 
Tout vient à point qui peut attendre; ® 


« 
« 


16 Aunmesfungen 


on UL: 


RE 6 Ausdrücke eines ganz, neuen 
Yamf lets — Hier find die eigenen "Worte diefes feis 
nen Schriftftellerd : Sire qui &tes vous? La 
nation vous a fait ce quo vous £tes! Hugues- 
Capet, dont vous tirez, votre droit, &toit sujot 
comme nous; elle l’ a reconnu pour Roi; et si 
vous l’ ignorez, elle peut faire $psouver ä 


repe. maison le sortquwWa; ‚epronve colle 


dc harlem g.ne., La Franre ne.vous appar-» 
sient pas; 0’ est. voug qui, ui appartenez,. vous 
etes. son homme, son Procureur, sonin- 
vendant. et V. Lettre à un, Censeur 
Royal sur laliberte de la Presse. W. 


* 
..:r > . 
° ‚ 5 » 
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ihärelfße enadungen Aber die Staats: 
—* repoluzion in Frankreich. 


©. 05. Tua res agitur ete. — & zig auch 


das Deinige, wenn die Wand des Nachbars brennt. 


WBergaffe, Advokat su Lyon, der anfangs bei⸗ 


* noch mehr durch Beaumarchais in dem Kornmans 


niſchem Prozeſſe als durch feine Schriften beruͤhmt 
wurde, derſelbe, den Kaiſer Alexander 1815 in Paris 


⸗ 
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befuchte, war ein fehr geachteter Mann, Nur bie 
"sum Öftober 1789 blieb er in der Napionals Dew 
fammlung, und gab im Februar darauf eine Schrift 
Deraus, welche die Groͤnde feiner Weigerung enthielt, 
fih einer noch nicht fertigen Konftitusion au unters 
werfen. Ob diefe mir unbefannte Schrift von der 
Art ift, dab Bergaffe mit dem Leidenfchaftlichen Bes 
kaͤmpfer der Sranzöfifhen Nevolugion, dem beruͤhm⸗ 
ten Parlamentsredner Burfe zufammengeftellt wers 
den konnte, weiß ich nicht. | 
Zur Ungeduld gereiste Bürgeru. ſ. w. 
in ſpricht immer nur von demokratiſchen 
Aufwieglern und Anbekern ded Volks, und fagt 
Hirfgegen nichtE davon, wie mande Anhänger der 
andern Partey durch unverftändige Ausbrüche eines 
hbermäßigen Eifers für das, was in ihren Augen 
die gute Sache iſt, das Volt Hier und da erbittert 
und gereist haben mögen. Man erinnere fih nur, 
wie unleidlich erft am 20. März, oder ungefähr um 
diefe-Zeit, der Dberfte von Dambert, Regiment 
da la Garde marine, gegen die Maszional = Garde 
und fogar gegen den Maire und die Munizipalität 
einer fo anfehnlihen Stadt wie Marfeille ſich ver- 
ging, und mit welher Mäßigung und Vernunft ſich 
hingegen der Beleidigte Theil dabei benommen hat! 
Was könnte man mit. Billigfeit fagen, „wenn dab 
Volk über eine fo pflichtwidrige als infolente und nur 
mit ganzlicher Wahnfinnigkeit zu entfchuldigende Auf⸗ 
Wielands W. 4% 9. 27 


Sn. 


+ 
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führımg in Vuth gerathen wäre, und den brutalen 
Kriegsknecht in tauſend Stücke zerriſſen hätte? Wenn 
ein Mann von Stand und Erziehung (der ed wenig⸗ 
ſtens ſehr übel nehmen würde, wenn man ihn nicht 
fir einm homme comme il faut gelten laffen wollte) 
fih fo beträgt, was kann man bom gemeinen Föbel 
fodern F W. 


&, 124. Livres rouges, dad rothe Bud, 
hieß das Pırivatverzeichniß der königlichen Penfonen 
und Ausgaben. 

G. 124. Bartholomänsfeſt, die 1572 in der 
Naht des 24. Aug., des Tages des heil. Bartholo⸗ 
mäus, während der Hochzeitfeier Heinriche von 
Bourbon mit Margaretha von Valois, von den abs 
ſcheulichen Karl IX. befohlene Ermordung der Refor⸗ 
mirten, wobei ex felbft nebft feinem Bruder auf die 
Unglüdtihen fhoß, bekannt unter dem Ramen der 
Parifer Bluthochzeit. Steben Tage dauerte die ſchreck⸗ 
liche Mekelei, und ein Goldfhmid, dem Könige bes 
gegnend, zeigte ihm den blutigen Arm, und rief ihm 
ſtolz gu, über. 400 Ketzer habe.diefer Arın ermordet. 
z Meaux, Troyes, Rouen, Bourges, Lyon und 

oulouſe wurde der Blutbefehl gleichzeitig vollzo⸗ 
gen, und drei Souverneurs, die ſolche Greuelthat 
geſcheut hatten, — ſtarben kurz darauf, 


- ©. 124. Chambres ardenten— Geheimes 
Sriminalgericht in örantreig su Cie, dei. 27. und 


W1 
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Anfange des 18. Jahrhunderts, hauptſaͤchlich gegen 
Giftmiſcherei, worin auf Verbrennung erfannt wurde. 


S. 225, Mit serfchmetsterten Knochen 
‚auf sinem ade su verſchmachten — Wovon 
man unter der ehemaligen Juſtizverwaltung in Frank⸗ 
zeih alle Jahre Beifpiele ſah, und der Sade fo 
gewohnt worden war, daß ed dem edeimüthigen. Du 
Patty für ein Verbrechen der beleidigten Parlamene 
‚tarifchen Majeftät. ausgelegt wurde, fi der Menfchs 
‚heit gegen eine fo weife und wohl ausgedachte Kris 
minal⸗Juſtiz angenommen gu haben. W. 


| 





Zufaͤllige Sedantenuf.w , 


©. 135. Der erfie Baron der Chriftlen 
heit — Die Familie Montmorency führt über 
iprem Sefchlechtöwappen die Devife: Dieu aide le 
premier Baron Chretien! Vermoͤge einer uralten 
Tradizion gehörte der Ort Montmoreney ſchon 
unter den Kaifer Grazian im Jahre Chriſti 377 
einem vornehmen Galliſchen Herrn zu, welcher, 
100 nicht der erfte, dach einer der erften feines gleichen 
war, die fih zur chriſtlichen Religion bekannten. 
Gewiß ift, dab Bouhard (Burkhart) von Mont, 
—maorency, der erſte dieſes Namens, ſchon unter 
Koͤnig Robert ein anſehnlicher Seigneur in 


— 
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Sroufreih, und Matthien der Erfte (der eine Tochter 
von König Heinrich dem Erften von. England, und 
nah ibrem Tode die Wittwe König Ludwigs des 
Sechſten von Frankreich zur Ehe hatte) Thron unter 
König Ludwig dem Giebenten Eonnetable von 
Srantreih war. - W. 

G. 135. Mich mit mir ſelbſt beſprochen 
hätte — Man weiß aus Shaftesburys Cha— 
racteriſtike, dab ſich alle Selbſtgeſpraäche 
C(wenigſtens alle, die des Aufſchreibens werth ſind) 

darauf gründen, dab man in jedem Menſchen zw ed 
Seelen, einebeffere Cd. i. die vernünfs 
tige) und eine ſchlech tere Cd. t. die unvernünfe 
tige) annehmen kann, die ein ganz entgegen gefehtes 
Intereſſe haben, und nicht felten ſcharf an einander 
kommen. W. 

©, 136. Nicht einmal geboren wären — 
Ber kennt nicht die Sormel, avoir de la. Naissanoe ? 
and die unter und üblichen Deutſch⸗ Franzoͤſiſchen, 
ost -il de Naissance ? — elle n’est pas. de Naissance. — 
Die ſtockdeutſche Redensart, „er ift.niht don Fame 
lie," feßt alle Nichtadelichen doch wenigfieng 
mit Melhifedet, dem König. von Salem, 
in Eine Linie; denn der war auch nicht von Familie, 
da er befannter Maßen weder Vater noch Mutter, 


- Brüder noch Vettern hatte.. W. 
| G. 143. Fesse- -Matthion, einer, der Getd 
auf große Zinſen ausleiht. Fe 


⸗ 
—2 


rt 
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8. 106. Hoffrung befferer Jeiten auf - 

eine Berfaffung — Ih bitte, mich nicht mißzu⸗ 
deuten. Eine ſolche Berfaflung erwartete der vers 
nünftigere Theil der Nazion von ihren Repräfentans 
ter, und. eine folche gedachten ihr auch die Vers 
nünftigften unter den letztern zu geben. Don dem, 
was fie nach und nad wirklich unter dem unfeligen 
Kampfe des Parteigeifted und der Privatleidenfhafe 

ten geworden ift, iſt jeßt noch nicht die Rede. W. 


G. 254. Here, quae res etc. 


Mas „in fich ſelbſt Bernunft und Maß nicht hat. 
Das Täßt fih auch nit Leiten durch Vernunft. 


©. 154. Sobald der allgemeine Glaube 
— erkaltet ift — Dieb fcheint ſelbſt in ſolchen 
Ländern von Europa, wo der blinde Glaube che 
mals feinen vornehmften Sitz hatte, ſchon feit ges 
raumer Zeit der Fall gewefen zu feyn. Schon vor 
dreißig Fahren klagte ein ehrlicher Kräner zu Loretto 


"dem berühmten Goldoni, der ihm etivad von feie 


wen heiligen Giebenfarhen abfaufte, es ginge leiter 


mit feinem Gewerbe nicht’ mehr wie ehedem. „Ach, 


wein Herr, fagte ‚er, es war eine Zeit, wo die 
eflerfeligfte Jungfrau. Maria fo viel Segen zu unferm 
Handel gab, dab Leute meiner Art in kurzem zu 
einem anfehnlichen Vermoͤgen gelangten. Aber feit 
einigen Jahren bat die Mutter Gottet, unfrer Guns 
den wegen, ihre Hand ganz don uns abgesogenz der 


"482 \ Bumertungen 


Abſatz unfrer Waaren wird von Tag zu Tag gerins 
ger, wir verdienen kaum noch das liebe “Brot, 
und wenn die Herren Venezianer nicht noch das 
Beſte thaͤten, wir müßten unfre Läden ohne weitres 
ſchließen. Memor. del Sgr. Goldoni iT8 pag. 23. 


PN .s 





Beilage B. 


G. 167. Mirabeau (Honoré Babriet Vittor 
Riquette, Graf von Mirabeau) ſtarb am 2. April 
1791, wie man zu glauben deranlaßt wird, unter 
Entwürfen für das Königtfum” 

Am 18. April enwoͤrte fih die Parifer Bürger 
miliz, von welcher der König und feine Familie öffent- 
lich mißhandelt wurde. Man wollte nicht dulden, 
daß er feine Dftern zu St. Eloud hielt; weil man | 
feine Flucht befürchtete. Lafayette legte feine Stelle 
old Befehlshaber der Nazionalgarde nieder, und 
ward erft dann zur neuen Uebernahme derfelben be⸗ 
wogen, ald Cam 25. Upr.) die Bürgermilig dem 
Gefeße von neuem gefchworen- hatte, 5 





Weber das Verfahren gegen die Klerifet. 


- &. 172. Alles, was ſchon fo gut als ver: 
loren war, ounctendo wieder bergefteit: 
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| — Noch feiner und des Kirchenſtaats Herſtellung, 
heißt es bei Polis Weltgeſchichte fuͤr gebildete 
Leſer 3. Aufl. Bd. 4. ©. 528), weigerte ſich doch 


der Papſt, in die Kleine Abtretung. von Ferrara an 
Defterreih einzuwilligen; auch verlangte der Kar⸗ 
dinal Gonfalvi in feinem Namen zu Wien Avignon 


und Venaiffin zuruͤck, welche im Pariſer Frieden bei - 


Frankreich geblieben waren, Ueberhaupt zeigte die 


Sjerftellung des Tefuiterordend (7. Juli 1814), ohne 
alle Veränderung, ganz wie er ehemals war, und 
nach der -päpfilichen Bulle „auf das inftändigfte Bits 
ten und wegen der allgemeinen Sehnſucht der chrifte 


lichen Zürften und Biſchoͤfe narh diefem Drden;* es 


ei die Herftellung der Inquiſtzion und der geiſt⸗ 


n- Orden innerhalb des Kirchenftaatd (15. Aug.- 


1814); die Forderung der Herftellung der drei geiſt⸗ 
lichen Churfuͤrſten in Teutſchland und’ des Zelters in 
Neapel; fa mie die mit Frankreich, Neapel, Baiern 


u. a. abgefshloffenen Konfordateg die Behandlung - 


des Generalvikars des Bisthums Koſtnitz v. Weſſen⸗ 
berg gegen die Souverainitätsrcchte. des Großherzogs 
von Baden, und die Einmifchung in die Eirchliche Ans 


gelegenheiten der Schwelz, dab die roͤmiſche Kurie 
die Hildebrandiſchen Grundſaͤtze ſelbſt im neunzehn⸗ 


ten Zohrdondert nicht aufzugeben rate 


- ⁊ 


v⸗ 
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Sendſchreiben an Herrn Profeſſor Eggers in 
Kiel. 


S. 184. Aktiobuͤrgern — Ein Aktioburger, 
nach Maßgebung der neuen Franzoͤſiſchen Konſtitu⸗ 
zion (von 1791). iſt jeder Weſtfrante, der fünf und 
swanzig Jahre alt. iſt ‚ eine vom Geſetz beſtimmte 
Zeit in einer der vier und vierzig tauſend Munici⸗ 

palitäten febhaft, feines andern Bedienter, und im 
die Nolle der Nazionalgarden feiner Municipalität 
eingefchrieben ift, eine direfte Kontribuzion wenige 
ſtens von einem dreifachen Tagelohnd Werth 
bezahlt, und den Buͤrgereid geſchworen hat. 

S. 184. Die Wähler — Um der Würde eines 
Wähler fähig. zu ſeyn, wird in den Städten dis 
unter fechs "taufen® Einwohner Haben, nicht mehr 
erfordert, als Eigenthimer oder Nutznießer eines 
Gutes zu feyn, deſſen jährlicher Ertrag auf den 


“ Kontribugionsreiten einem Einkommen von hundert 


und funfsig Tagelöhnungen, oder Miethmann einer 
"Wohnung, deren Ertrag hundert Tagelbhnungen 
gleih if. Auf. dem Lande muß man, um cn 
. Electeur ſeyn zu hoͤnnen, entweder Cigenthͤmer oder 
Nutznießer eines Gutes feun, deſſen Ertrag auf den 
‚Werth von hundert und. funfsig Tagelühnungen-ans 
geſchagen iſt, oder fo viel Seldgüter in Pacht haben, 
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daß ihr Erirag auf den Kontribuzionẽrsllen dem 
Werth von vier hundert Tagelöhnungen gleich ges 


ſchaͤtzt if. — Dan flieht beim erſten Anblick, daß 


eine ſolche Einrichtung (zumal bei einer ſehr großer 
und ſehr verderbten Nazion) zweien fehr nachtheili⸗ 
gen Folgen ausgeſetzt iſt: naͤmlich, 2) daß ein Kane 
didat fehr arm feyn mühte, wenn er hicht reich‘ 


genug wäre, die Stimmen fö armer Wähter bei 


Hunderten zu Tanfen; und’ 2) dab. die turbulenteften 
. Köpfe, wenn fie nur recht viel Poputarität und demo⸗ 
kratiſchen Zreihpeitseifer auskramen, immer die größte 
‚ Reichtigfeit finden werden, fih die Mehrheit der 
Stimmen unter ſolchen Wählern zu verfchaffen, Auf⸗ 
fallende Beifpiele hiervon zeigt uns die dermalige 
Rasionals Verfammlung mehr ald zu viel, 


®. 100, Wer diefe Sransöfifgen Optie 
maten find — Die Zeugniffe,. welche. bier ‚verlangt 
werden, find vor Kurzem, durch eingang unverdaͤch⸗ 
tiges vermehrt worden, in Goͤthe! 8: nu ih war 
ir der Champagne. Bu 


8, 190, Freudenfeſt angeordnet — Zu⸗ 


“mat da fie das Gelb, das fle. mitgenommen / auf alle 
'Bhlle‘ nie wieder —*8 — bringen werden, und alſo 
. wicht als negative Worthetie und. poſitioe 
Bades von ihrer Wirdertehe zu gewinnen ſiud. 


. 


— 


% 
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G. am. La responsäbilite-la plas:ter- 
zible — Belannter Maßen ift der König v.ermös: 
geder Konſtituzion für. die Ausibung ſeines 
töniglichen Rechts, einem. Dekret, gegen weiches er 

wichtige Einwendungen bat, die Sankzion -zu verſa⸗ 
gen, nicht reſponſabel. Die Direktoren des Departeo 
ments von Lo ir und Eher ftoßen alſe Hier gerades 
“gu in die Trompete ded Aufruhrs gegen die 

Konſtituzion ſelbſt, auf welche Be ſo oft ſchon 
geſchworen haben. Ww. 


„ 6. 202. Queson rofus pourra ontrai- 
ner — Alfo fogar für möglide ſchlimme Folgen, 
d. i. fur einen Ausgang, der nicht in feiner Macht 
fieht, Toll nach den fanatifden Grundfäsen dieſer 
Demagogen ein König refponfabel gemacht werden, 
den die — von aller Berantwortlichteis 
entbunden Batl - 


©. 203. Rex snorificnlns _ Seit Nonu⸗ 


(us und Numa waren gewiſſe öffentliche Opfer, die 
nur dee König’ im Namen des Volkes bringen konn⸗ 
te. Da die Römer fehr fireng über ihrem alten Res 
ligioneweſen Biekten , .fo wurde, damit dieſen Opfern 
keine Zeierlichkeit abginge, mach, Abſchaſfang der für 
nige einıRax anerifionms ermaͤblt/ der "fett. des 


König dabei. ‚präßdiren: nunhter : um aber Diefem 


Dpferkinig ‚dach. fo klein als Unogliih zu meer 
nannte man ihn nur Rex sacrifionlus W. 
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S. 200. AReno fons zwei Seelen — ©, 
Zenofond Cyropadae, oder, wen es gelegner iſt, 
Shaftes hurys Characteristiks, Vol, I. p. 152. u. fü 
in der neuen Bafelfchen Ausgabe, die im Jahre 1790 
Bei J. J. Lurneifen und 5. 8 Legrand er. 
ſchienen iſt. W. 


©. 2io, Die verhaßte erefutiveßemalt 
— Wie follte fie nicht verhaßt ſeyn? Ohne fie dürfte 
ja jedermann thun was ihn gelüftete. In einem por 
pularen Staate fpiefen nicht die Gefeßgeber, ſondern 
die, welche die Geſetze pollziehen müſſen, die: 
unangenehme Rolle. W. 


SG. aıt. Kakiſtokratie — Regierüng. der . 
Versften , Böleften, der Ariſtokratie in ſo fern ent⸗ 
gegengeſetzt, als dieſe nicht eine Regierung der Vor⸗ 
nehmſten, ſondern der Beſten bedeutet, hinter wel⸗ 
chen Doppelfinn des Wortes gar oft vieles verſteet 
worden iſt. 


©. 213. Herr v. Piis — Vormals Stallmel⸗ 
ſter und Sekretaͤr des Grafen von Artois, iſt Ver⸗ 
faſſer mehrerer Opern und Vaudevilles. = Die aͤlte⸗ 
ren Verfaſſer von Heldengedichten, Ronſard und 
Chapelain, ſind bekannt. 

©. 214. Driflamme, war. urfprimglich die 
Kischenfghne der Abtei St. Denis, and fenerrothem 
Loft beſtehend, ungen, dreimal außgsfchuigten, und 
an den Spitzen mit grunſeidenen Quaſten verziert 


N 





4 


0 7. Unmertuhgen 
Br. x. ©, 107..fgg.), der freilich den Vortheil 
hatte, in die Begebenheiten nicht hinein geriffen au 

"werden. 

‘ S. 226. In immerwährendem Taumel 
uf w. — Es iſt keineswegs meine Meinung, zu 
behanpten, dab die ganze demofratifche Partei in 
der erften Nazional⸗Verſammlung diefe Abficht ges 
begt babe. Ohne Zweifel glaubte der gemäßigs 
tere Theil, dab fie, wenn fie nur erft mit Histfe 
— des Volle den König feiner Gouverainetät, den Adel 
7 feiner Vorrechte und die Klerifey ihrer Güter beraubt 
hätten, e&- dann fchon in ihrer Gewalt haben wärden, 
Bad Boll ſowohl durch die vielen ihm dargebrachten 
Opfer alt durch alle die ſchmeichelhaften Rechte, "die 
ihm die neue Konſtituzion einräumt, wieder zu bes 
ruhigen und an die neue Ordnung der Dinge zu ge 
wöhnen, welche, wo nicht. in der gegenwärtigen Ge⸗ 
neragion, doch wenigfiend ihren Nachkommen, fo 
diele Vortheile verſprach. Wie übel fle ſich aber in 
diefer Erwartung betrogen und wie wenig Menſchen⸗ 
. "tenntnib fie hierin gezeigt haben, dat die Zolge der 
‚Begebenheiten und der leidige Augenfhein bis auf 
diefen Tag gelehrt. Die Haupter der republifanifchen 
Fakzion, die in der dießmaligen Nazional⸗Verſamm⸗ 
fung faft immer das 1ebergewicht behauptet hat, 
ſcheinen in allem‘ diefem klärer zu fehen, mit 
PH ſelbſt beſſer uͤbereinzuſtimmen, und fich des Zwecks 
fehr deutlich bewußt zu fon, den fie durch ihre auft 
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©. 213, Woſein unverfiändiger&gotiks 
mus u. ſ. w. — ©. die zeither in fo vielen Diſtrik⸗ 
ten. Frankreich ausgebrochenen Tumulte und blutigen 
Auftritte aus Belegenheitder gefegmäßigen freien 
Ausfuhr deö Getreides. W. 

S. 225. Durch die berächtigte Detlara 
sion der Rechte — Man hat wohl fon öfters 
gemerkt, dab Wieland fih su weilen in, feinem 
Urtheil ungleich wird, was jedoch immer -nur bei 
augenblicklichen Aufwallungen, die feinem Herzen 
Ehre machen, erfolgt. Zu einer ſolchen war er, da 
er dieſes in eben dem Zeitpunkt ſchrieb, in welchem 
der. Krieg. gegen Oeſterreich begann, (April 2792), 
aufgeregt, theils durch das immer zunehmende tumul⸗ 
tuarifche Verfahren in Frankreich, mehr. aber noch 
durch die von ihm beſorgte Abfiht, ed fey den Ges 
walthabern in Frankreich bei einem Bruche mit dem 
Deutfhen Reiche darum zu thun — wie er fidh dq⸗ 
mals ausdrüdte — „den gemeinen Dann unter den 
Defterreihifhen, Preusifhen und andern Deusfchen 
Kriegspöllern nad jenen blendenden Vorzuͤgen luͤſtern 
su machen.“ Befonders gereißt war er durch Co gs 


dorcet's Erklärung darüber, was ein Bauer und 


Spandarbeiter in Frankreich fey. Wäre dieb nicht der 
Ball gewefen, fo würde er — wie er anderwärtd 
thut — eben. fo unparteyifch. geurtheilt haben, .aW 
der einfihtige Derausgeber der Konftitugionen der 
Europäifhen Staaten feit den letzten a5 Jahren 
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Bd. x. ©. 107. fag.), der freilich den Vortheil 
hatte, indie Begebenheiten nicht hinein geriffen au 
werden. 

©. 256. In immermwä hrendem Taumel 
u. ſ. w. — Es ift keineswegs meine Meinung, zu 
behanpten, daß die ganze demokratiſche Partei in 
der erſten Nazional⸗Verſammlung dieſe Abſicht ges 
hegt habe. Ohne Zweifel glaubte der gemaͤßig⸗ 
tere Theil, dab fie, wenn ſie nur erſt mit Huͤlfe 
Des Volks den König feiner Souverainetaͤt, den Adel 
feiner Vorrechte und die Klerifey ihrer Güter beraubt 
‚Hätten, ed- dann fchon in ihrer Gewalt haben würden, 
Bas Volk ſowohl durch die_ vielen ihm dargebrachten 
Opfer als durch alle die ſchmeichelhaften Mechte, "die 
ihm die neue Konftitugion einraunt, wieder zu bes 
rubigen und an die neue Ordnung der Dinge zu ges 
wöhnen, welche, wo nicht in der gegenwärtigen Ge⸗ 
merasion, bob wenigſtens ihren Nachkommen, fo 
viele Bortbeile verfprah. Wie libel fie ſich aber in 
diefer Erwartung betrogen und wie wenig Menfchens 
kenntniß fie hierin gezeigt haben, dat die Folge der 
"Begebenheiten und der leidige Augenfhein bis auf 
diefen Tag gelehrt. Die Hänpter der republikaniſchen 
Fakzion, die in der dießmaligen Nazional⸗Verſamm⸗ 
Kung faft immer das Uebergewicht behauptet bat, 
fcheinen in allem diefem klärer zu fehen, mit 
fh ſelbſt beſſer übereinzuftimmen, und fich des Zwecks 
fehr deutlich bewußt au ſeyn, den ſie durch ihre aufs 
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BROEE PERETH 3ꝛ 
hoͤchſte getriebene' demokratiſche Srundſaͤtze , Pobula · 


⸗ xritaͤt und eben fo übermäßige Strenge gegen die Mis 


niſter des Koͤnigs als unvetantwortliche Nachſicht ges 
"sen die, Ausſchweifungen , Raͤubereien und Mordtha⸗ 
ten des Poͤbels, zu erreichen hoffen. W. 

G. 227. Bonneville de) — Diefer Wann 
von vielſeitigen Kenntniſſen, ein fruchtbarer Schrift⸗ 
ſteller (er gab mit Berquin den Ami des enfanto 
heraus, vereinigte fich mie Letourneur zur Ueberſetz⸗ 
ung des Shafefpeare , mit Friedel zur Herauégabe 
des nonveau theatre allemand) und Dichter, wurde 
2789 zu einem Wähler der Stadt Paris ernannt und 
‚drang zuerſi auf die ‚Bildung. einer Burgergarde. 

m J. 1791 wurde er von neuem Wähler und dann 

iſtrikts = Pröfdent.: Geit.1792 nahm er am vielen 
Journalen Antheil unter anderen auch an der Chro- 
niquo du mois Caus den Maͤrzſtuck ©. 5. fg. find 
die hier angeführten Stellen), und ſchrieb eine Menge_ 
Pamiflets, weiche der Abbe Fauchet redigirte. Sein 
Journalt: le Bulletin des amis de la verits brachte 
ihn auf mehrere Monate ind Gefängniß. Er wollte, 
wie ein Franzos fagt, Philoſophie und Humanitäs 
mitten unter Kannibalen predigen. Als Bonaparte 
Ah erhob, verglich er m feinem Sournal le bien 
"informe , diefen 'mit Kromwell. Das Journal ward 
unterdrudt, der: Verfaſſer eingesogen und dann un⸗ 
ger Doliseiaufficht geſtellt. Seit feines mächtigen Beine 


des Sturge lebt Bonneville zu Paris in Verborgenheit. 


* 
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> ©. a8. Carra, geboren zu Port de Weites, 
früherbin Gefretär eines Hoſpodars der Waladei, 
dann dei Kardinald Rohan, zuletzt Nazional⸗Biblio⸗ 
‚thefar, im 3. 1739 Deputirter vom Departement der 
Saone und Loire, machte duch den Banatismus 
in fsinen SJournaleg (Mercure national, Annales - 
patriotiques) Aufſehen. Thaͤtige Theilnahme bewies 
er beſonders heim Angriff auf die Tuillerien am 10. 
Aug., und durch Einführung der fogenannten Sand 
culottes. Robespierren verdächtig - geworden, 
wurde er am 31. Oct, 1793 mis den Girondiſten 
guillotinirt. 


. ©, 228. Kannet, geblirtig aus Montargic, 
gehoͤrte, ungeachtet des boͤſen Rufes, den ihm Einige 
gemaecht haben, doch durchaus zu den Gemaͤßigten, 
und verlor eigentlich fein Leben, weil er fih zum 
Vertheidiger des verurtheilten Königs aufwarf. Cr 
wurde am 16. Nov. 1793 mit den Beneralen Houchard 
und Brunet guillotinirt. 


©. 228. Eamille Desmoulind, aus. Guiſe 
geßürtig, erſt Parlaments» Adusfat, dann Deputise 
ter beim Konvent, gehörte zu den wuͤthendſten Revo⸗ 
- Auzionsmännern. Schulz erzählt folgenden charakto⸗ 
riſtiſchen Zug von ibm. „Gegen 4 Uhr flürste ein 
Mann nit funkelnden Augen, mit aufgerifiener We⸗ 
Ko, mit brennenden Geſchte, unter die Menge, fprang 
auf einem “il, ſchwang ein Piſtol . in die Luft, 


— 


⸗⸗ 
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und-rief wit einer Auftrengung, die feine Adern und 
Dusteie. Au fprengen-ürohte: Derrath Schaͤndlicher 
Verrath! Der Freund der Rasion verbannt! (Meder), 
-Der Freund. des Königs und unfer Vater von einer 
abſcheulichen Kabale unterdrudt) Zu den Waffen, zu 
den Waffen, fonft find wir alle verloren! Alles, was. 
um ihn ber Stand, ſchien eine Weile vor. Schrecken 
erſiarrt; er fuhr fort mit gleichem Eifer zu ſchreien, 
und Thraͤnen der Verzweiflung liefen ihm uͤber die 
Baden. Endlich zog man ihn vom Tiſch herunter‘, : 
und alles firebte zu ihm vorzudringen und ihn zu 
umarmen: alles war plöglich von feinem euer bes 
ſeelt und ſchrie und Lief zu den Waffen... Ex. war. der, 
erfie, der die grüne Kofarde an den Hut ftedte, 
sum Zeichen deilen, was die Nazion hoffte und um. 
war fie kämpfen müßte. Er ſchrie fo lange er Athen 
hatte: Tod oder Freiheit!“ — Er war Verfafler der 
heftigen Brofchüre: la France libre; feine histoire 
sacrette des Brissotins, enthüllt manches Geheimniß 
der Revoluzion waͤhrend der erſten ſechs Monate der 
Republik. Zuletzt ſchrieb er das Journal du rieux 
Cordelier, welches Robespierre, deſſen eifsiger Ans 
haͤnger er fonft geweſen war, au feinem Berderben 
kenußte; er wurde mis Danton hingerichtet, As 
man im heim Verhoͤr nach feinem Alter fragte, ant⸗ 
mortete ers ich bin fo alt ald unfer Heiland, unſer 
Herr und Meifter, diefer Brennerde Republikaner. 
und wahre. Sandcufotte, da er farb, (33 Jahre) 
Mielande W. 42. Di. . 28 
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G. 228. Fauch et, guter Biſchof von Calvadot, 
war en Mann von untadelhaftem Wandel, voll Zeiters 
eifers flr Die Republik. Bei der Einnahme der Bas 
“ file ſah man ihn auf der Breſche, den Saͤbel in der 
Hand. Der Profet einer allgemeinen Republik 
wurde jedoch ; wegen feiner Verbindung mit Briffot 
und eined Befuchs der Charlotte Eorday nach MArats 
Ermordung als Royhaliſt hingerichtet. 

S. 2z0 Vaublant — Derſelbe, welcher —* 
der Unruhen der Paxiſer Setsionen im den Tagen des 
zten, sten und sten Det. 1795), die durch Bonaparte 
mit Kanonen 'geftiltt wurden, vor ein Kriegögericht'ges’ 
ſtellt und imcontumaciam zum Bode verurtheilt würde, 

©. 233. Eisgrube vom Avignon — Ueber 
‚drefe empoͤrenden Srenen giebt das Volitiſche Jon 
nal von jenem Fahre Nathricht. 

©. 236. Miniſtern 2 Jatob in er Ge 
fannt find— Am 23. Mars sio2 fah ſich der Konig 
genoͤthigt, fein Minifterium’ mit Jakobinern (vielmehr 
mit Briffotiſten) zu befetzen; de Grave (baid 
darauf Serd' an) wurde Krieges, Eturiere 
Finanz = Minifter, Dumourier der auswärtigen, 
Angetegenheiten, Rotand'des Innern. 

B. 237. Nach Briſſotſchen Maͤriin en 
Wie es ſcheint, urtheilte Wieland hier uͤber Briffſot 


nad Burke's Anſchuldigungen, die jedoch darum kei⸗ 


. nen größeren Glauben verdienen, weil fie in der ge⸗ 
| richtlichen Anklage gegen tn von feinen erbittertefken 


- 
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FJeir den wiederholt warden. Beine Marimen ſcheinen 
aber, was Wieland freilich damals nicht willen fonts 
te , von den Wielandifden wenig entfernt gewefen zu 
-feyn, denn fo viel geht aus feinem Proceß hervor, 
daß er und feine Partei nach einem Plane handels 
ten, unten deffen. Vorausſetzung dad Widerfprechende “_ 
im ihren Handlımgen und Vorfchlägen verfchwinder, 
Diefer Plan war Anfangs Erhaltung des konſtituzio⸗ 
nelten Könige und Koͤnigthums, und es war zu die⸗ 
fem Behufe, daß Briſſot in Einen Woche ſteben Kriege 
vörfihlug. ’ Um nachher des Königs Lebengn. er hal⸗ 
ten, trugen die Briſſotiſten auf GSuſpenſion deſ⸗ 
felben an, wußten dann ˖ beſtaͤndig hinzuhallen, und N 
drangen, als das Todesurtheil doch ausgefprohen 
wurde, darauf, dab es dem ganzen Volke vorgelege 
werden muſſfe. Als nun aber auch Bas Konigthum 
nicht zu retten war, gingen die Briſſotiſten mit dem 
Plane einer Konfoͤderazion um, die Frankreich dem | 
Nordamerikaniſchen Breiftnaten ähnlich machen folte, ° 
Robespierre aber fiegte, und Brifot, nebft noch so 
andern Deputirten, wurden am 31. Dit. 1793, af 
ſchuldig ded Unternehmens‘, die Einheit und Unkheil⸗ 
barkeit der Republik zu vernichten hingerichtet. 
©. 238. Discite justiriam ere ⸗ 


Lernet gewarnt recht thun, ‚und nicht mißachten 
die Götter. 
Beh, 


s: 
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Die Franzoͤſiſche Republit. J 


Am 10. Aug. 1792. wurde der koͤnigliche Palak 
geſtiumt, der König, der ſich zu der Razienal» Ber 
ſfammlung flüchtete, von feiner Regierung fufpew 
Dirt, wad einRaygional-KRonnent zuſammen— 
berufen, der am az. Sept. an die Stelle der -gefe te 
gehenden Rasionals» Berfammlung trat. 
In feiner erften Sitzung wurde die Abſchaffung 
der Koͤnigswurde dekretirt, Frankreich für.eine Re 
- publik: erffärt, und sugleich eine neue, mit der chen 
eingetretenen Syerbfigleiche beginnenden, Zeitrechnung 
beſchloſſen. Roh hielten die Girondiſten oder Briſ⸗ 
fotiften (ſ. eben) den Jakobinern das Gleichgewicht, 
und ihre Plane wurden wenigflens zweimal auf eine 
Gefondere Weife begüunftigt, suerfi, da die neuen Mi⸗ 
nifter (der proviſoriſche dollziehende Math) beinabde 
aus lauter Mitgliedern ihrer Partei (Servan, Ras 
land, le Brun, Claviere, Danton, Mongé) zuſam⸗ 
mengeſetzt, und dann, da der Entwurf einer neuen 
.. Konftitusion eben folhen Mitgliedern übertragen 
wurde Pethlen, Briffet, Danton, Barrdre, Sieyes, 
. Condorset, Bergniaus, Thomas Payen), womit fie 
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ſich aber, aus geheimen Gründen,‘ nicht übereilten, 

wie ihnen im Verhoͤr Auch vorgeworfen wurde, Nach 
des Koͤnigs Hinrichtung Car. Ian. 1793) hielten fie 

ich aber nur noch wenige Monate; nah dem 10. 
März begann. mit Errichtung des Revoluzionstribu⸗ 

nals das Schredensfuften, und der 34. Mat (Sieg 

des Berges über die Bironde) vollendete die Erhe⸗ 

bung der Jakobiner, aus deren Mitte von nun an 

der finftere Nobespierre bis zum 28. Jul, 1794 uns 

umfchräntt herrſchte. Ein merfmürdiges Altenftüd 

isber dieſe Zeit enthält folgendes Werk: Das Revo⸗ 

inzionstrißenat durch ſich felbft gefchildert in dem - 
"großen Prozeſſe Briffots und feiner Mitangeflagten, 
Altona 1794, womit gu vergleichen iſt das oben bon 
Eamille Dedmoulind angeführte Wert. 


.S. 253. Die Männer vom 14. Jul. und 
6. Ottoͤb er, naͤmlich des Jahres 1789. Jene er⸗ 
Rürmten die Baſtille, dieſe machten den erſten Angriff 
auf die koͤnigliche Familie und brachten den Koͤnig 
von Verſailles nach Paris. 


S. 260. Die republikaniſchen Formen. 
zur andern Natur geworden — Ich ſetze 
diefe letzte Einſchraͤnkung Hinzu, um einem Einwurf 
guverzufonmen, der fowohl aus der Gefrhichte, als 
‚aus dem gegenwärtigen Zuſtande beinahe aller der⸗ 
maligen Republiken vel quasi bergenommen werden 
koͤnnte. W. 


— 


kannten Roland nachher in Erfüllung gegangen? 
er) 


438 Uumertangen 

©. 361. Ölsrreihe Regierung dei Su 
{ eked — Das Frangzoͤſiſche Wort iſt regimo, wel⸗ 
eb zwar auch für Regierung gebrauht wird, 
aber eigentlich eine nad gewiflen Vorſchriften ge⸗ 
mau eingerichtete Tebensordnung bedeutet, und 
Gier alfo einen befonden Mahdruf hat, der im 
Deutfhen verloren gebt; oder ich hätte es etwa ſo 
umfcreiben muͤſſen:? „Diefe herrliche Lebensweife, da 
man nur das Geſentz über fih Hat, nur dem Geſetz 
gehorchen darf, aber ihm immer unterthan feyn, im⸗ 


‚mer unbedingt gehorchen muß,“ — Denn dieß muß 


bei den Worten segime de la Lei gedacht werden. 
W. 
S. 263. Bir werden ſie nicht anderé ats 
— ſchmeden — Wie ſchrecklich und in welchem ges 
wiß von ihm ſelbſt nicht geahneten Umfang iſt dieſes 
profetiſche Wort des in der Folge fo ſchaͤndtich vers 


v 


©. 264. Noch vor Kurzem bat— Danton 
— Sn der Sieung vom drei und zwanzigſten Sep⸗ 
tember 1792. W. 


S. 35. Yu aten. Ottober ſagte Delau— 


nuay — Heil dir, Joſef Delaunay, für die 


große Wahrheit, die du hier zu fagen den Muth 
haſt! Schon lange muthmaßten wir andern Zufchauer, 


daß serade diesß. das große Belegen Der 


\ 


. 
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sgrigen Koufitusien, des guten; Königs 
Ludwig des Sechzehnten, der ehamaligen Do 
‚partements, Adminiftrazion au Paris n. 
ſ. w. gewefen fey; dad unverzeihliche Verbues 
hen, dad.den Zorn der. Jakobiner, der Männer 
vom ſechsten Dftober und der braven Galeriens 
von Marfeille.fo heftig gegen fie entbrennen machte. 
Sehet nun gu, wie ihr den Tieger baͤndigen wollt, 
den ihr feibſt von der Serie 108 seen habt! 


— 


I 


Gegenwaͤrtige Lage des Vaterlandes. 


VI. P 
S. egr. Des Demokratismus derdäde 


tig — Es iſt übrigens bemerkenswurdig, dab bie 


eifrisften Verfechter des Ariſtokratismus in 
Deutſchland Roturiers, und die Hißigften Demofraten 
Edelleute find; wiewohl i'n dubio'präfunirt 
wird, dab jeder die Kaffe beglinftige, in welcher er 
geboren iſt. W. 


BE ‘ FR . , fi) > R 


F J VII. ale 
.&, 28% Ein drittes. Mittek— Zoder Ahat 
blieb nach ein Nothankor Chen Heilige Maler, 


. 
. — 


Pr Ehmorhängen. i 


wie ihn die Griechen nannten) Ubrig, nabftig "der 
-&inftub der Prieſter auf den Glauben und das 
Gewiſſen dei Volle. Defpotisinus und Prieftertkum 
waren von. jeher innner .getrene Bundesgenoflen. 
Uber dießmal ſchlug auch dieſe letzte Hoffnung fehl. 
W. 


"VIE. : 


S. 297." Der Haufe‘ ser CEhruͤſtianer 
feubſt — Gibbon’s History of the Decline and 
Fall of the Roman Empire. Vol.V. p. 95. 96. Es 
Hätte Cim Vorbeigehen zu fagen) nichts ſchaden fünnen, 
wenn Heer Grpbn für die Umſtirnde, die er 
bier fo poetifch darftellt, irgend einen Augenzeus 

‚gen ald Gewaͤhrsmann aufgeftellt hatte. W. 
.S. 388. Nur fo kluge Staatsmänner 
wie dort. — 5,1, Buch der Könige, Kap. XU. 
‚Bears 3.— 19. Ein. Sapitel, das ausdrüdiich zur 
Lehre und Warnung fir unfre Beit in der Biber zu 
neben | meint, a 


“ X. a 


SG. 289, Bären unfre Ariſtokraten fo 
unerträglich hbermirthig — Freilich gilt dieß 
nicht von allen Theilen des Deutfchen Reiches, 
andu teidẽt berall · feine: Einſchraͤnkumgen. kreilich 
liege in manchen Gegenden das Joch ‚dei! pulisifihln 


LIESIIIET TI -- di 


Air PETE IRRE dart zenng auf den 
Haͤlſen des Bott. Freitich werden in manchen die 
unverleftichen Nechte der Vernunft und des Gewiſ⸗ 
iend, aus Beſchraͤnktheit oder Verfhertheit derer, die 
- am ‚Staat taruder „seen - „oder. das „Ohr. dei Negenten 
—2 zu Wenig geaͤchtet und nice felten droͤblich 
berteßt. eh quisqua suos patimur manös! — 
Aber das alled,.und was hierüber noch in einem 
dicken Buche zu ſagen waͤre, wenn man ins Beſon⸗ 
ere gehen wollte, beweiſt nur, dab wir noch nich 
da (ind; "wohin wie durch rechtmaßige Mit 
‚et zu ſtreben ſchuſldig ſind, und zu gelangen 
gute Hoffnung haben; — nicht, dab es fo ſchümm 
"mit ung fände FR dab wir Aus Verzweiflung eine def 
perat ‚Kur, au die Gefahr darüber. su Funde Cr 
geden f verfügen müßten, | W. 
a.*2 — pe: „op AL. * .. . ° —W 
v. 294 Huf ein Maxifef _ Dat ahter 
dem Namenꝰ dos Herzogs von Braunſchweig bekannte, 
ind von ihm ſchwer geihßte . :aber von einem Fram 
aoſtſchen Ansgsinondereen verfaßte, Manifeſt nom aa. 
ul 792. ©, das Politiſche Journal a2 vom 
:Yuguf. bie ‚Dfteber, rn.) 


. ©: 296. Der’ Republik, bie: ne. nie 
‘geboren war — Und vieleicht eben. dadurch einde 
Nagzion,nderen feuriger: GEHft- die Zukunft Fo: leicht 


⸗ 


MR Rumarluyaem 


im Gegenwart gu derwandeln weiß. ur de De 


Vehaduened Saterefje einpößte, B. 


xvn. 


S. 310. Von dem Sloßgnt Zortſchritt der 
Aufflärung und Moralität — „Wenn eine 
Regierung weife genug iſt, mit der Derfeinerung 
der Sitten und der Aufflärung ber Menfhen Schritt 
su balten, dann bietet fie felöft der wohlthätigften 
Revoluzion die Hand, ‚Alles gewinnt dann .eine bes 
ſere Geftalt; alles verändert fih nad. und nach; 
alles gefchieht ohne Blutvergießen, ohne Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit,“ u.ſ. w. — ſagt ein ſehr verſtaͤndiger Däne 
in ſeinen patriotiſchen Gedan ken überſt eh e n⸗ 
de Heere, polieifhes Gleichgewicht. und 
Staatörevolugionenz einem kleinen Buͤchlein, 
dad manchem feyn follenden Staatömann en pla- 
80, wenn er es allzu baftig hinunter ſchlaͤnge, viel⸗ 
leicht Cgleich-jenem- in. Der Apokalppſe) gewaltiges 
Bauchgrimmen verurfachen "dürfte, Aber, wenn es 
wohl verdaut und. in, Saft: und Blut varwandelt 
wüuͤrde, unfehlbar ſehr beitfame Wirkung thun müßte, 
14 . - « 
©. grz. Durk Selen und Herfommen 
eingefhsäntten Fürſten Defpoten 30 
1“; mpfen — So sans ohne Grund wäre dieß vor 
der, erg Nevalasion doch nicht geſqat gewe⸗ 
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norh- fu: gepriefene. und je&t fo verfolgte, an ſich 
aber aewiß unfchuldige. Werigfiens Tonnen wir an 
dem Beifpiel eines Mannes, der die Deutfchheit Zeit⸗ 
lebend nicht Leiden konnte, wenn fie Grobheit und 
Plumpheit für Tugenden, und Manierlichfeit für ein 
Bafter Hielt, kurz an Wielands Beiſpiel lernen, daB 
fe mit Privat » Patriotisuus keineswegs unnerträglich 
iſt. Ungeachtet er, nichts weniger als ungegrundese, 
Zweifel an dem deutfchen Patriotisınnd hegte, fo bee 
ſaß er. doch einen fo hohen Grad von Deutichheit, 
daß er eben jenen Patriotismus auf alle Werfe au ba⸗ 
fördern und zu beleben fuchte. Diefed hatte er noch 
ein Jahr vorher gethan, als er für feinen Freund 
Secchil ler, deilen Leben damals in Gefahr ſchwebte, 
eintrat, und für den Jahrgang 1792 von deſſen hifies 
riſchem Kalender für Damen eine Vorrede lieferte, . 
Die eigentlich eine Leine Abhandlung iſt. Aus diefen _ 
glaubt der Herausgeber fich verbunden, das hierher 
Eedorise aus heben zu müſſen. 


XEIER 


Vorausgefegt, daß alle bisherige Staatkderfaſſun⸗ 
gwi großer. Voͤlker nicht als Kunſtwerke menſchliches 
Weisheit, nah Einem feſten, ganz durchdachten und 
mit ſich ſelbſt durchaus uͤbereinſtimmenden Plan ent⸗ 
werfen und gleichſam mit Einem Guß hervorgebracht 
ſondern a6 langfam:und, ſtuͤkweiſe zuſammen gefuͤgte 


iss Unnerfüägte. 


D6 indeh auch Wieland mit feinen Zweifeln und 
Bedenklichkeiten Unrecht gehabt Habe, dad — beants 
wortet die Geſchichte, bei deren Betrachtung man 
nicht warhin Tann, biefen Aufſatz in profetifchem Geifte 
gefchrieben gu finden. Gerade zwanzig Jahre darauf, 
wuchdem er gefchrieben, trat der Tall ein, auf den 
er bier in Anfehung Griechenlands hinwies, daß in 
allen Voͤllerſchaften deutfher Zunge, wie Herodvt 
„von den Hellenen fagt, nur Eine ‚Seele athmete. 
- Der gemeinfame Zweck ward erreicht; und iſt nicht 
alles erfolgt wie einft in Griechenland ? Was kann 
es sun aber bindern., dab Deutfchland. nicht dereinfl 
au Griechenlands Schickſal treffe? — Rur der Pa⸗ 
teiotismus! — Ihn in belebender Kraft zu erbakten, 
if dad bödfte Biel ded deutſchen Amfiftyor 
nenbundes in Frankfurt, der, wie ein Foͤnix aus 
der Aſche, aus den Krinnmern der alten nmgeflürgten 
Reichsberfaſſung hervorgegangen iſt, die Schoͤpfung 
einer neuen Zeit, und darum nicht der Vergangenheit 
angehoͤrig, ſondern der Gegenwart und der Zukunft. 
Die Frage iſt nur, welcher Patriotismus denn erhal⸗ 
ten werden folle, der Befondere oder der allge 
meine? — Wen die Vergangenheit hierüber nicht 
belehrt, der iſt nicht zu belehren. Gleichwohl fcheins 
es, dab man von zwei Seiten ber an diefer Klippe 
ſcheitere; denn woher fonft die Umtriebe, und die Um⸗ 
triebe der Umtriebe Sonderbar genug beziehen ſich 
beide bei uns auf die De utſchheit, die vor Kurgem 
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morh- fo: gepriefene- und jetzt fo verfolgte, an ſich 
aber aewiß unfchuldige. Wenigſtens koͤnnen wir on 
dem Beifpiel eines Mannes, der die Deutfchheit Seite 
lebens nicht leiden konnte, wenn fie Grobheit und 
Plunpheit für Tugenden, und Manierlichleit für ein 
Lafter hielt, kurz an Wielands Beifpiel lernen, daß 
fie mit Privat » Patriotisuus keineswegs unerträglich 
iſt. Ungeachtet er, nichts weniger als ungegrundete, 
Zweifel an dem deutſchen Patriotismuc hegte, fo bes 
ſaß er doch einen fo hohen Brad von Deutichheit, 
daß er eben jenen Patriotismus auf alle Werfe zu bes. 
" fördern und zu beleben fuchte, Dieſes hatte er noch 
ein Jahr vorher gethan, als er für feinen Freund 
Schiller, deſſen Leben damals in Gefahr ſchwebte, 
-sintrat, und für den Jahrgang 1792 von deſſen hiſte⸗ 
riſchem Kalender für Damen eine Worrede lieferte, 


die eigentlich eine kleine Abhandlung iſt. Aus diefer u 


glaubt der Herausgeber fich gebonden, de⸗ dierher 
Seboris⸗ andbeben zu müſſen. 


[U U 00} 


Vorausgeſetzt, daß alle bisherige Staatkderfaſſun⸗ 
gu ‚großer Voͤlker nicht als Kunſtwerke menſchliches 
Weisheit, nach Einem feſten, ganz durchdachten und 
mit ſich ſelbſt durchaus ürbereinfiimmenden Plan eñt⸗ 
warfen und gleichſam mit Einem Guß hervorgebrach 
ſondern als langſam und ſtuͤcweiſe zuſammen gefügte 


8 


u Unmertungen 


und autgebildete Produkte de Schickfals und der 
Seit zu betrachten find — wird jeder unbefangene 
Weltbürger (daͤucht mich) gefteben müflen, daß die 
dermalige UOrganifation des gefammten Deutfchen 
Otaatstörpers die befte iſt, die ibm unter allen Statt 
‚Aindenden Unftänden von jener berühmten Natio⸗ 
— nalverfanmlung sun Dbnabrüd gegeben wer 
den Tonnte. Eis gewährt, im Ganzen genommen, 
der Ration alle Vortheile einer durch Geſetze beſchruͤnk⸗ 
ten, milden und värerlichen Regierungtform, und 
fichert ſelbſt Diejenigen unmittelbaren und mittelbaren 
Stände, deren Verfaſſung mehr oder weniger repu⸗ 
blikaniſch ift, soo nicht vor allen Nachtbeilen, die mit 
diefer Borat verbunden And, Doch wenigſtens vor Ver 
emerträglichften aller Tyranneien, vor Unterdruͤckung 
von demokratiſchem oder ariſtokratiſchem Deſpotismus. 
2 O8 ⸗iſt wahr, unſre allgemeine Reichsverfaſſung 
kann; um den Wohlſtand und die GSluͤckſeligkett der 
Nation zu bewirken, fo wenig, und vielleicht weniger 
als irgend eine andere, der freien moralifchen 
_ Befachen entbehren, welde zu diefem Zweck in ihr 
harmoniſch sufammen wirken muͤſſen; und ed kommt 
alſo bei und, wie überall, fehr viel auf die Dentart, 
die Geſinnungen, den Grad 'der Cultur und Auffläs 
ung‘, kurz, auf den Charakter, die Bugenden oder 
Untugenden der Regenten und Obrigfeiten an. "Aber 
auch in dieſer Ruͤckficht iſt vielleicht feirie Nation des 
as, die Sch einer: gluͤcklichern Lage richmen 
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Keine, ale umnfre dernialige iſt. Der größere Weil 
umnſeter Regenten Cich will lieber weniger fagen, als 
wich auch wur dem Schatten des Verduchte ausſetzen, 
dab ich ſchmeicheln wolle, wo ich nur die Wahrheit 
äu fagen wuͤnſche) geichnet fick durch eine ihres hohen 
Berufs: würdige Denkart, durch den Willen, das Wohl 
ihrer Untergebenen und dad Gute Inberhaupt sn üs 
fördern, duvch Talente, Kenntniffe, Thaͤtigkeit, Schaͤ 
ung den Wiſſenſchaften und: Künfte, karz, durch Che 
gernſchaften des Seiſtet und Herzens and; wodirih 
ſie ſich auch Am Privarſtande der öffentlichen Hochach⸗ 
tung wirdig machen würden. Beinahe durch 'alle_- 
Theile des Deutſchen Reichs verbreitet ſich — fchnel⸗ 
Ur oder” langſaͤmer, aber doch unaufhaltbar — dee 
wehichatige Geift der Auftlärung er angeerbte Irto 
thiuier Ar Vorurtheilo aderin immer hunehnendes 
Beſtrelen nach Verbeſſcrinngen, nach Abſtetrrung tale 
Mißbraͤuche, Etleichterung : Dir: Laſſen a des BIER) 
Hafkiunterungtund Beftbidrrangulfer Werder Heben) 
nühiger Unternehmungen Nie iſprder Zuſtans Ip 
Wiſſenſchaften in Deutſhland fü bilchend;, die öfförtke . 
liche Erziehung nie To gut, die Freideit au‘ denken 
mid lauf· dit fagen / wasman fit wahr und recht Hi 
(das Palladium der Menſchheit) nie Innen 
großen Bpeite von Deutfchland refpeffirt und‘ ben vn 
Regeuten ferbft geſchuͤtzt und beaimfist worden 
iu unfern Tagen. Und, was gewiß jeder BR 
Patriot it mir unter bie vornehmfien —* 
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Seiten unfrer Self rechnen irdy feit: mehrern Jacken 


Junderten haben die -Fürften und. Stände des Diekte 
ſchen Reichs Tein Oberhaupt an ihrer ‚Spike‘ gaſehen, 
weiches die green Eigeufihaften: und Kugeriden., Dis _ 
dad erfien Thrones der Welt würdig, und dag Gluͤck 
ber Ration gu fürdern und au befefligen am gelchick⸗ 
teften find, in einem fo Haben. Grade befefken. hatte, 
ats Kaifer Leopold der Zweite, und niechat 
Grsmanien vom den Einfluſſe des Beiftet ſeines Kün 
nigs, und von deflen, in eintraͤchtiger Berbindres 
mis feinen uͤbrigen Fuͤrſten, sum gemeinen: Be 
ſten wirkſamen Thaͤtigkeit ſich fe viel Bus an nee 
ſprechen gehabt. 

Red zaͤhle ich es au den gefandugn Vorteilen 
. wafser gegenwärtigen Bage, dab die Au fifärung 
Ch Hoffe, des Siun, worin ich dieſes Wart gebrau⸗ 
de, Bonne :Teimer Zweidentigkeit unterworfen ſeyn) 
bei uns pan Obencherab zu wirken anfängt, und: 
duych dieſen Gang vieler noch wanſchenswuͤrdigen 
und noͤthigen Verbeſſerungen den: gefährlichen Folgen. 
eines entgegen / geſetzten Gange. welche ohne dieß 
bei und weniger als bei irgend einem ECuropaͤiſchen 
Volke zu fürgien ſind — war fo, gemiber auporfonne, 
men 

Ich 1neiß. ſehr ont, was ie, diejenigen entgegen. 
fetzen konnen, die mit dem Buftande ihres befo.ndern 
Vaterlandes (vielleicht nug für den Augenblick) weniq 
frieten au fepn Urſache haben. und daducch. um fo 
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aufgelegter find,. auch die Mängel unfres- a Kg. emei 
nen Verfaſſung in einem ſtrengern Lichte ‚gu fepen- 


Aber: wer unterm Monde feine Platonifche und - 


utopiſche Monarchien realiſirt su ſehen ver 
ilangt; wer mit der Natur und dem Lauf der menſche 
lichen Dinge bekannt genug iſt, um zu wiſſen wie 
Gutes und Boͤſes einander kompenſirt, wie faſt im⸗ 
mer ein großes Gut mit betraͤchtlichen Ungemaͤchlich⸗ 
keiten, und ſogar mit Uebeln, die fuͤr ſich allein be⸗ 
trachtet nicht gering: find, unvermeidlich verbunden 
iſt, und kurs, wer einfehen gelernt hat, daß ein 
leidlicher Zuſtand das hoͤchſte iſt, was die Sterb- 
lichen ſich hienieden vernuͤnftiger Weiſe verſprechen 
dürfen, wiewohl und (durch eime weife Veranftaltung 
- der Natur) die Hoffmung immer mit größern Ew 
wortungen von der Zufunft als dieſe erfüllen fann, 
ſchineichelt: der wird — nad billiger Schaͤtzung def 
fen, was- wir haben und was wir entbehren, 
was wir durch unfre Konſtituzion gewinnen, und 
worauf wir, weil es damit unvertraͤglich iſt, willig 


Verzicht thun muͤſſen — finden, daß wir Urſache haben, _ 


mit. unferm. Leofe. zufrieden zu ſeyn. Man hört — 


um, 3. B. nur Eines Punkts zu erwähnen — nicht 
felten die Zertheilung desDeutſchen Reichs 


in etliche hundert größere. und kleinere, ja großen 
Theils ſehr winzige, unmittelbare, mit Lande; 
Hoheit begabte ,und: von elnander unabhaͤngige S. tAaus 
de, ald die Urfache angaben , warum. Deutſchland, 
Wielande W. A. Dd. 29 


* 
— 
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“ fo lange diefe Verfaffung dauern werde; niemals zu 
‚ dem hoben Gipfel von innerlier Staͤrle, nie zu dem 
biuͤhenden Wohlſtand und dem Unfehen und Gewicht 
unter den Europäifhen Mächten, woran es unter 
einer andern Verfaſſung Anſoruch zu machen haͤtte, 
gelangen werde. 

Man kann, wie ich glaube, dieſen Vorwurf ſo 
viel gelten laſſen als er nur immer gelten mag, und 
doch mit gutem Grunde behaupten, dab demungeach⸗ 
tet die Vortheile, welche aus diefer Sertheilung im 
. Ganzen für uns entfpringen, das Nactbeilige bei 
weitem uͤberwiegen; oder vielmehr, daß fie es ges 
rade ift, der wir diefe Vortheile zu verdanken haben, 

Man muß, wenn man. den Wohlſtand und die 
Vorzuͤglichkeiten der Deutſchen Nation in Vergleich⸗ 
ung mit andern berechnen will, nicht vergeſſen, daß 
die mittellaͤndiſche Lage der meiſten Deutſchen Provin⸗ 
zen und andere von der Natur des Bodens und Kli⸗ 
ma's abhangende Umſtaͤnde uns, auch bei jeder andern 
monarchiſchen oder republikaniſchen Verfaſſung gewiſſe 
unuͤberſchreitbare Grenzen ſetzen würden. Auch muß 
billig mit in den Anſchlag kommen, daß wir, durch 
eine Verkettung vormaliger Umſtaͤnde und Urſachen, 
woran unfre dermalige Verfaſſung ſehr unſchuldig iſt, 
in der Kultur hinter den ſuͤdlichen und weſtlichern 
Nationen don Europa nothiwendig zurück bleiben 
mußten; und daß vornämlih der fo langwierige 
und blutige Kampf unſrer. Vorfahren gegen die deſpo⸗ 


— 
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tifhen Unternehmungen Karls V. und Kerdinands IT. 
das dadurch Außerft entfräftete Deutfchland in diefer 
Ruͤckſicht um mehr als hundert Jahre zuruͤck geworfen 
bat. ind gleichwohl, wo iſt das Europaͤiſche Neid, 
welches — alle fififchen Verſchiedenheiten gehörig ges 
gen einander audgeglihen, und alte Vortheile der 


‚‚ frühern Kultur und günftiger Zufälle abgerechnet — — 


bei aleicher Größe, der unfrigen (ich fage nicht in 
einzemen heilen, fonden im Banzen) au Vollde 
menge, au Anbauung ded Bodens und. Benutzung 


aller Sefchente der Natur,-an Anzapt nicht ſowohl 


großer und reiher, al an Menge mittehmäßl- 
ger, aber wohl polizirter, betriebfamer und nach Vers 
‚Hältniß ihrer Lage und Mittel wohlhabtnder Städte, 
dem Deutſchen Meiche den- Vorzug fireitig- machen 
Löonnte? In den meiften andern Ländern "giebt es 
zwifchen übermäßigen Reichthum und drad’ender Ars 
muth, Auberftem Lurus und aͤußerſter Bürftigkeis, 
hoͤchſter uppigfter Berfeimerung und thierifcher Rohheit, 


wenig. Mittelgrade: in Deutſchland hingegen iſt due | 
Anzahl diefer Stufen, die Dienge einzelner Verfonen - 


und Familien, die ſich derhaͤltrißmaͤßig wohl befinden, 
die Menge der Ausfihten, Wege. und Hiütfömittel, 
Die den Bürgern des Deutſchen Reichs allenthalben 
offen ſtehen, ſich durch Talente, Wiſſenſchaft, Ges 


ſchicklichkeit und Brauchbarkeit empor zu helfen, oder 


wenigftend eine Exiſtenz, womit ein jeder in feiner 
Klaſſe und Art bei mäßigen Wuͤnſchen zufrieden ſeyn 
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kann/ au verſchaffen, unläugbar größer aßs in irgend 
einem andern Lande. - Wenn jene Mittelmaͤßigkeit, 
die uns fo oft mit mehr übler Laune als Billigleit 
vorgeworfen wird, und in gemiflen Künften, in 
Baden des Geſchmacks überhaupt, und in jenem hoͤchſt 
verfeinerten Lebensgenuß (der ohne eine ungeheure 
Hauptſtadt, worin ſich der ganze Nationalreichthum 
koncenttirt, nicht Statt finden, und auch in diefer 
-nur das Loos weniger dlüdlicher Mübigganger fenn 
kann) mehr: oder weniger enge Schranken ſetzt: fo 
iſt es hingegen eben diefe goldene Mittelmäftgkeit, 
ber wir Vorzüge von smendlich größerm Werth, der 
wir, im Ganzen genommen, mehr Gefundheit des- 
Leibes und der Seele, unperdorbnere Sitten, und, 
durch die Menge wohl eingerichteter Ergiehungsanftals 
"ten, Schulen und Univerſitaͤten, wodurd ſich Deutfchs 
land, vermöge feiner Verfaſſung, vor allen andern 
Reichen auszeichnet, eine ungleich weiter und über 
‚Une geößere Anzahl Menfchen ausgebreitete Uufklär- 
ung, Ausbildung und. Veredlung fhuldig find. | 
"1 6 bedarf keines Beweifes, da ed einem jeden bei 
der Hüchtigften Heberdenfung in die Augen fpringen 
muß, dab alle diefe Vorzüge natürliche Folgen jener 
Bertbeilung in eine fo große Anzahl Fleinerer, und 
in ihren befondern Verfaſſungen beinahe alle mügliche 
Verſchiedenheiten darftellender Staaten, find. _ 
Es iſt wahr, diefe Art von Drganifation dei Ger⸗ 
wianiſchen Körpers giebt ihm. eing, gewiſſe politiſche 


f 





. griffe nicht fo bequem Vertheidigen, als bei einer 9 


J 
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Schwere und unbehbuͤlfiichteit in feinen Bewegungen, 
Die in verfchiedenen Ruͤckſichten nachtheilig iſt; er kann 
fih, vermoͤge derſelben, weniger im die Angelegen⸗ 


. heiten andrer Mächte mifhen, feine Eroberungen, 


machen, und fogar ſich ſelbſt gegen auswaͤrtige An⸗ 


andern Konſtitution: aber daflır verſichert fle ihm. 
auch eine innerliche Rube, und eine außerti« 
he Sicherheit, die unfer nhaufbaftbares Forts’ 
ſchreiten in allem, was unſern Wohlſtand noch um 
manche Stufen erbühen kann, unendlich beguͤnſtigen 
wird. Gluͤcklicher Weiſe hat uns die Franzoͤſiſche Re⸗ 

dolution, von der Seite die und immer die gefaͤhr⸗ | 


lichſte war, anf Jahrhunderte fiher geftellts wie 


Baben keinen Ludwig XIV. mehr zu fürchten: die 
Weſtfranken können fi lbei ihrer neuen Verfaſſung 
nur durch den ewigen. $rieden, den fie der Welt ans 
gelobt Haben, erhalten; und diefer einzige Umftand 
daͤucht mich, follte den »4. Julius oder vielmehr. dem 
14. Septem ber aud für alle patriotifihe Deutfhe 
zu einem. allgemeinen Fefttag machen. Wenn von: 
nun an irgend eine Gefahr unfre Verfaffung erfchüte 
tern und uns den unſchaͤtzbaren Gegen eines ewigen 
Briedens zu entziehen drehen follte, fe ubfte fie 
aus unferm eignen Mittel entfpringen, 
Inndeſſen ift doch — bei allen Vortheilen, Die win 
anfrer Verfäffung, und befonders der Zertheilung 
des Deutſchen Reichs unter: fü viele kleinere. und 
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größere Lardesherren zu: danken haben - — nicht zu 
laͤugnen, daß dieſe letztere, außer der bereits beruͤhr⸗ 
ten Unbequemlichkeit noch ein anderes Uebel nach ſich 
zieht, von welchem wir und nicht verbergen koͤnnen, 
daß feine natuͤrliche Folge, die immer zunehmendẽe 
Erſchlaffung des allgemeinen, Bandes, das fo viele 
ungleihartige und in fo manderlei Ruͤckſicht diſſoni⸗ 
rende Theile zuſammen halten foll, und unaufbörlich, 
wiewohl unvermerft, dem Momente der Auflöfung 
des Ganzen nähern würde, wenn nit entgegen ’ars 
beitende Kräfte der Wirkung diefer inneren Urſache 
feiner Zerftörung dag Gleichgewicht hielten. 
Diefed Uebel (worauf diejenigen, die am meiſten 
dabei zu verlieren haben, nicht aufmerkſam genug zu 
ſeyn ſcheinen) iſt die große Schwaͤche, oder vielmehr, 
Cwenn wir und ſelbſt nicht zu unſerm eignen Schaden 
taͤuſchen wollen) die aänzliche Abwefenheit jened ® es 
weinfinn?e und Nationalgeiſtes, der fih 
mrhr ‚oder weniger bei allen Voͤlkern außert, die, es 
fen Durch eine rein, monarchiſche vder rein republifas 
nifche, oder eine aus beiden gehörig zuſammen gefeßte 
Verfaſſung zu einem Ganzen organifirt find, das aus 
gteichartigen-und- in gleicher Maße von den Gefeßen 
und seinem genieinfchaftlihen- Oberhaupt abhangenden 
Theilenzbeftept. Es iſt nur zu wahr, was und.fo 
oft von Auslaͤndern, die uns naher kennen lernen, vorge⸗ 
worfen wirde wer das Deutſche Reich aufmerkſam 
durqwandert, lernt zwar nach und nach Oeſterreicher, 


\ 
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Brandenburger, Sachſen, Pfaͤlzer, Baiern, Heſſen, 


Wuͤrtemberger u. ſ. iv. mit etlichen. hundert kleinern, 


durch mancherlei Unterabtheilungen und unter mans 
cherlei Geſtalten immer fchmächtiger werdende, nach. 


dem Namen. des Reichsſtandes, dem fie untergeben 


‚find, benannte Voͤlkerſchaften, aber feine Deutſchen 


kennen, und fucht im ganzen Deutſchen Reiche verges 
bens dieſes Germanien, deſſen König der ers 
waͤhlte Kaifer ift. Jeder von diefer ungeheuern Menge 
Staaten im Staate hat feinen eigenen klei⸗ 
uern Gemeingeift, fo wie fein eigenes, ihm ſelbſt 


fehr erhebliches, aber mit den entfernten Theilen gar 


’ 


nicht, oder nur ſehr unmerklich zuſammen hangendes 
Intereſſe; was Wunder alſo, wenn Gleichguͤltig⸗ 
teit und Kälte gegen allgemeines Natios 
nalintereffe, gegen alle, was daB Anfehen und 
den. Glanz der Deutfchen, Nation, alles, was den 
allgemeinen Wohlftand, den allgemeinen - 
Flor befoͤrdert, oder befördern könnte, den Fremden 


als ein Charakterzug der Deusfchen auffällt, 


_ und und, nach ihrer. Schäßung, unendlid. weit unter 
don innern Werth herab würdigen muß, den und, 
wenn wir und felber zu ſchaͤtzen wüßten,fein anderes 
olk der Erde fireitig machen koͤnnte! | 
Es if hier nicht der Drt gu unterſuchen, was fir 
Mittel die unmittelbaren Staͤnde des Reicht, als die 
konſtitutionemaͤhigen Repraͤſentanten der Nation, 
vielleicht in den Münden, hätten, diefem, Uebel mit 
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vereinigten Kräften zu: ſteuern und abzuhelfen. "Aber, 
-wern ſich auch, wie ich glaube, verfhiedene Nazio⸗ 
nals Inftitnte denten fießen, welche mit guten 
Erfolg zu diefem großen Zweck in Wirkſamkeit gefeßt 
werden koͤnnten: ſo wird doch, allem Anſchein nach⸗ 
das einzige Mittel, wozu keine Vereinigung aller 
Haͤupter der Nation nöthig iſt — ein Mittel, welches, 
feiner Natur mach, in einem großen und'taͤglich fi 
"immer weiter ausdehnenden Ihnfang wirkt, vor der 
"Hand das Befte -thun muſſen. Dab.' die Kraft und 
Witkung deffelden bloß Moratifch iſt, vermindert 
ſeinen; Werth fo Wenig, dab ed vielmehr eben dar« 
nm, weil es ‘auf die Köpfe und Herzen wirkt, ſei⸗ 
nen heilfamen Swed zwar ‚langfamer und unvermerk⸗ 
»ter, aber‘ defto gewiſſer, kraͤftiger und dauerhafter 
‚erreichen wird. v 

Und dieſes Mittel? — ift, mit Einem Worte, 
der Einfluß der Särififeiter — derjenigen 
naͤmlich, die durch Genie, Energie der Seele, Ima⸗ 
ginativn, Beredtſamkeit und Darſtellungskunſt auf 
die Gemuͤther der Menſchen lebhafte Eindruͤcke zu 
nahen gefchiht And. Sie — find gew'fler Maßen, 
die eigentlichen Männer der Nation, denn ihr 
. unmittelbarer Wirfungsfreid ift gang Deutſchland; 
“fie werden: iherall gelefen, ihre Schriften dringen 
"sach und nach Bid in die tleinften Städte, und durch 
“fie-fangt-e8 bereitd- ſelbſt in ſolchen Gegenden an zu 
"tagen; auf welchen vor flünf-und ywangis Jahren 





% 


rer J 4 


noch de‘ bicſte ginſternitz lag Wenn dreſe⸗ erſt 
ſetbſt von aͤchtem Pattiotismus begeiſtert, ‘von aufs 
geflärter Schäßung der Vortpeite unfrer Konftitution 
‚geleitet, und von reinem Eifer für das allgemeine 
Befte erwärmt feyn werden: gewiß, dann wird und‘ 
muß es ihnen durch anhaltende Befttebungen endti 
‚gelingen “die heilige Flamme der Vutertandsliebe‘t 
jedem Veutfchen Herzen anzufachen, und diefen Ge. 
meinfinn zu erwecken, der allein’ vermoͤgend iſt, die 
dur 'fo vielerlei verfehfedene Namen, Diatefte, Le⸗ 
deneweiſen, keligioͤſe und politiſche Verfaſſungen ger 
trennten Einwohner Germaniens in der- That in 
Einen lebendigen Staatstbrper zu vereinie 
‘denz ‚und dieſen gewaltigen Leib mit Gefinnungen 


. 30. befeelen’; die eines großen, edeln, tapfern und 
aufgettärehn Voltes würdig fm. \ 


Wenn ich nicht ſeht iere, ſo fann- gu dieſem PR 
nen‘ Zwecke ſchwerlich Etwas wirffamer ſeyn, als die 
Apbanung des unerießlichen Feldes-unfrer vater— 
rändiſchen Geſchichte. An Materialien, die 
hir auf die Bedrbeitung des Genies warten, fehlt 
es, Dant ſey dem eiſernen Fleiße, der von’ jeher als 
"eine ‚figene Tugend der Deutfchen gepriefen wurde! 
\teihe ® Botte weniger Al und; und es wäre nun 
ihohl "einmal Zeit ‚"einen, fo veichen Stat, Birk 
“die geſchtœteſte Yatvendung zu jendin Endzwerr, 3. 
——*— zu machen. ou de 


. 
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In dieſer Ruͤcicht waͤre vielleicht die dra mat i⸗ 
ſche Behandlungsart eine der ſchicklichſten Formen 
für ſolche Hifkorifhe Gemälde, mie ich hier 
im Sinne babe, und womit ich unfre, Litteratur 
Hereihert au ſehen wuͤnſche. Welch eine. Herrliche 
Galerie müßte es um eine Reihe. folher Gemälde 
feyn, wozu unſre Gefchichte, von Kark dem Großen 
‚ an, den Stoff liefert, wenn fie von Meiftschänden 
ausgeführt wärden ! 

Der große Marlb or o ugh ſchaͤmte ſich nicht zu 
geſtehen, daß er alle ſeine Kenntniß der Brittiſchen 
Geſchichte aus — Shakeſpears Schauſpielen 
geſchoͤpft babe. Eine ſolche hiſtoriſche Poͤzile, zu 
unferm Gebrauch aus unferer Geſchichte gezogen, 
würde — ohne die (haßbaren ‚Arbeiten unfrer. 
diplomatiſchen, kritiſchen und ſyſtematiſchen Hiſtorike⸗ 
unnuͤtz zu machen — für alle Klaſſen und Arten bon 
Leſern eben ſo nuͤtzlich ale.- angenehm unterhaltend 
feyn, vornaͤmlich aber zu Vertilgung fo mancher 
alter Vorurtbeile, zu Ertödtung. der Ueherreſte eines 
uvpſeligen . Parteigeifted, zu anſchaulichen Begriffen 
über die allmähliche Entftehung. unfrer Verfaſſung, 
and über die Beziehungen ihrer beſondern Theite auf 
den Charafter und die Umſtaͤnde der-Beit wgrin fle 
'entfianden, und zu Aufklaͤruug uͤber tauſend — 
‚woran allen gelegen .ift, nicht ‚wenig beitragen; 
„und indem fie ung fuͤr die mertwurdigſten Epofen, 
die größten Männer und die Bihtigfen Begeben⸗ 
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heiten der Nation die lebhafteſte Theilnehmung ein⸗ 
floͤßte: wie, ſollte ſie des edeln Zwecks verfehlen koͤn⸗ 
nen, jenen Gemeingeiſt, jene warme Liebe des allge⸗ 
meinen Vaterlandes, jenen Antheil mit allem, was 
auch in entfernten und. mit und nicht unmittelbar 
zufammen hangenden Theilen deſſelben auf den Ruhm 
oder die Schmach, das Wohl oder Weh der Nation 
Beziehung bat, zu -entzünden und zu nähren, der 
"allen noch möglichen und wuͤnſchenswerthen Verbefles 
sungen, und felbft der Erhaltung unfrer glücklichen 
Verſaſſuas zum Grunde liegen muß. 





De Hesandgeber mag den Betrachtungen des 
Leferd, zu welchen hierdurch die Veranlaſſung gegeben- 
ift, nicht vorgreifen, Won felbft bietet der Untere 
ſchied zwifhen 1792 und 1822 flh dar, und daraus 
folgen alle audern Unterfchiede, wegen deren doh 
auf noch andere Mittel zu denken ſeyn dürfte. . 
Wieland freilich konnte von allem, was nach 30 
Jahren feyn würde, nad nicht ahnen‘, hat aber * 
die Mittei auch angegeben. 


€. 331. Detretvomıs.und ar. December 
_dorigen Ja 1} res (1792) — Der Nayional« Pons 
vent befchloß, in den beſetzten Ländern die Volkes 
Souverainität zu erfennen.- 


©. 337. Denfeiben Einfluß, der im 26. 
Jahrhundert den Schmalfaldifgen. Bund 
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zerſtoͤrte, und im 17. eine Umftaltung 
änfrer alten Berfaffung u. f. w. — Nur au 
genau ift dieß eingetroffen! Wer genauer vergleichen 
möchte, der leſe bei Poltk das Deutfche Reich und 
Volt (Lpz. 1816) ©. 311 fgg. über den Schmalfale 
bifhen Bund, und ©, 345 fgg. über die große 
Schattenſeite des Weftfätifchen Zriedene, 





Ueber ‚Krieg und Srießen. u 
SG. 339.: Ajo te, etc. — Ein Drafelfpruch von 
und unüberfeßlicher Smweideutigkeit, denn er fann 
eben ſowohl heißen: Ich fage, Dab du, Aeacide, die 


Römer befiegen koͤnnteſt; als: Ich fage, daß die 
Roͤmer dich beflegen fünnen. 


©. 34. Peltier Verfaſſer dr Actes des . 


Apötres,. der Gorrespondence politique und des 
Dernier Tableau de Paris (a Londres et Bruxelles, 
Septembre 1793.) W. 


. G. 345. Nur der Auswurf des verwor—⸗ 

fenſten Poͤbels wirklich für die Republit 
— Ich kann nit umbin, bier eine Stelle in des 
befagten Peltier Dernier Tableau de Paris 
auszuzeichnen, die ein fehr auffallendes und beinahe 
unglaubliches Beiſpiel iſt, wie weit der Unverſtand 
mancher Feanzoͤfiſchen Royaliſten geht, wenn die 


mede vom Volke iſt. Sie ſteht gleich im Eingans· 


des Plans der republilanifhen Faktzion 
zu Abfhaffungder Königswüurde.in 
Frankreich, ©. 15. f. des angeführten, Buches 


„Beinahe alle Suverand von Europa (fagt Peltier) 
hatten mit. Ludwig XVI. die Fraͤnzoͤſiſche Konſtituzion 
angenommen: fie „glaubten, oder ſtellten fih als 
glaubten fie, das Bischen Koͤnigswuͤrde (le peu. de 
Royaute) das fich in diefer Konftitugion befand, wuͤrde 
Hinreihen, die Demoftratie in Schranken zu hal⸗ 
sen, welche die Grundlage derfelben audmadhtz; die 
Zugenden Ludwigs XVI. und die Lunge. ded Hrn, 
Daublane würden mehr ausrichten, ald die Arınee 
von achtmal hundert taufend mit: Slinten —8 


ser Männer, und von zwei Millionen Brigands, die 


bereits mit Spießen verfehen waren." — Dan weiß 

nicht, foll man über den Witzling lachen oder uns 

willig werden, : der die Schamlofigfeit Hat, zwei 
Millionen feiner ehemaligen Mitbürger, welche. (mit 

/ "Einfchluß ihrer achtmal hundert taufend mit Flinten 

.. -verfehenen Brüder) mehr als die Hälfte des wehrt. 
haften Theils der ganzen Nazion ausmachen, 

| Brigands zu fhelten. Dder will er mis diefem Schimpf⸗ 
nahmen bloß zwei Millionen Menſchen ohne Land 
sigenthum und Vermöogen bezeichnen, und dar 

mit fo viel ſagen: folde.Menfchen, wenn fie auch 

gleich mit. Weibern. und Kindern zwei volle Drittel der 
Stagtöeinwohner ausmachten, kaͤnnen, wenn bie. Rede 
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Heransgeber des Deutfchen Merfurs,. unparteiiy 
ſcher und beſonnener, konnte unmoͤglich dieſe Meis 
nung theilen, und’ wenn man. jeßt, da es nun viel 
feichter ift, über diejen Punkt unparteiiſch und be⸗ 
onnen zu ſeyn, feinen Aufſatz lieſt, ſo erkennt man 
auch hieran, wie gut es iſt, in allen Punkten — 
beide Parteien gu hoͤren. 


— 
⸗ x 


Ueber Konflitugionen. 


S. 339. Dürg erliche Geſellſchaft, beißt. 
(mit Erlaubniß einiger Herren und Damen, die das 
Wort bürgerlich bier irre machen koͤnnte) nicht 
eine Gefellfhaft von roturiers, fondern bedeutet juſt 
ſo viel als politifche Geſeliſchaft oder Staat; und 
Yer. Nahme Bürger kommt in diefer Bedeutung 
jedem Gliede der politiſchen Geſellſchaft, von welcher 
‚Klofie es übrigens ſey, in gleichem Maße gu. Uebrie 
gend werde ich mit niemand hadern, der zwiſchen 
politifher und bürgerlicher Gefellfghaft einen, 
meines Erachtens unnöthigen, Unserfchied macht, und 
Den Begriff der letzten fo weit ausdehnt, daß auch 
die unpoligirten kleinen Bölferfkanme der wilden 
Ihdianer in Nords und Suͤd⸗Amerika in bürger- 
diser Gelellſchaft leben. W. ya 


- 
.— 
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S. 360. Als Sklaven zu behandeln — 
Daß dieſes in den meiſten (wo nicht in allen) Euro⸗ 
paͤiſchen Staaten und in eben dieſem Frankreich, das 
auf ſeine anarchiſche Freiheit fo ſtolz iſt, nur 
zu oft geſchehe, iſt eine zu notoriſche Thatſache, um 
geläugnet werden zu koͤnnen, und gehört ja wohl 
unter die ſchreiendſten Mißbraͤuche und Gebrechen, 
denen allenthalben, wo ſie, mehr oder weniger, als 
Folgen alter Vorurtheile und en Einrich⸗ 
tungen noch im Schwunge gehen, je baͤlder je lieber 
abgeholfen werden ſollte. W. 


0 
gr. >» . V 
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G. 361. Necht fowohl der- möglichfie 
Bopifend des Ganzen — denn. diefer ift und 
muß eine natürliche Folge der baͤrgerlichen 
Freyheit feyn, verutöge deren. ein Jeder berech⸗ 
tigt iſt, feine kaͤrperlichen und geiftigen Kräfte fos 
wohl als fein Bermögen, ohne abfihtlide Beſchaͤdi⸗ 
‚gung. ebes deſſelben Rechts aller übrigen, zur Befoͤr⸗ 
derung ſeines eigenen Wohlſtandes nach Gefallen gu 
gebrauchen. Doch dieß gilt hauptſaͤchlich wur bon 
wroßen Staaten, wo der Wohlfiand des Gansey 
Defto blichender iſt; je weniger die Regierung fi 
anmaßt, der. Thätigkeit und Betriebſamkeit der Bürs 
ge Rishtung au geben, oder Maß und Ziel zu ſetzen: 

Wielands W. 4 Bd. 30 
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da 08 hingegen in kleinen Staaten oft fehr nöthig 
"it, dab die. Regierung dem. Unverflande, der Trage 
beit oder dem Unvermögen der Bürger zu Huͤlfe 
komme. WBb . u oo 
"©. 365. Unter welchem Borwand es fey 
— Den [don ermähnten Fall ausgenommen, menn 
der Fuͤrft oder die Obrigkeit den Unterthanen etwas 
offenbar ungerechtes und gemeinſchaͤdliches zumuthen 
wollte. Denn einen blinden und alles leidenden 
Gehorſam könnte mar (wenn Menſchen Sklaven ſeyn 
birrften) nur von’ Sklaven fordern, W. 
©. 365. Ein Verbrechen gegen den 
Staat — Ein Staat, der aus Menfhen beſteht 
und. von Menſchen veziert wird, farm ohne mancher⸗ 
ber. Unvollkommenheiten und Eebreden nicht exiſti⸗ 
ren; die vortrefftichſte Konſtituzion hat die ihrigen. 
Je länger fie Dauert, je ſichtbarer und nachtheiliger 
werden die Folgen des Umſtandes, dab es auch dem 
weiſeſten Geſetzgeber unmoͤglich iſt, die Wirkung des 
unmerklichen, aber unaufhoͤrlichen Reibens des Eigen⸗ 
mies der Einzelnen am den Raͤdern, deren Bewe⸗ 
gung das Ganze in Ordnung erhalten fell, garg 
wuſchaͤdlich zu machen und aufzuheben. Auch in dem 
glucktichſten Staat und unter der beſten Regierung 
ı wird es alſe nie an Befhwerden und Klagen 
ſedten; und wolern nicht das Seſetz Tai die 
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Rerierunge > Werfaffung als die Perfonen der Regen« 
ten für unperleßlich/erflärtes mwofern ed der - 
Willführ derjenigen, die durch den. gefellfchaftlichen: 
Vertrag felkft zum Gehorfam gegen die Gefehe und: - 
ihre Handhaber verbunden. find, überlaffen wäre, die 
Verfaffung und Regierung nach Belieben „und einer 
jedes auch wohlgegrumdeten Befchwerde wegen abzu⸗ 
andern: fo würde waheſcheinlich feine Verfaſſung 

- länger dauern als die einft ſo hoch gepriefene Fran⸗ 
zoͤfiſche Konſtituzion, von welcher eben daſſelbe Volk, 
das: fie ſo oft mit Jubel und Wonnegefühl aufs‘ 
feierlichfte beſchwor, jet Mit Verachtung und Abe 
ſcheu fpricht,. und in den greuelvollen Mordfeenern 
der erften Septembertage die Anhänglichfeit an dier 
felbe, die vor kurzem noch Patriotiſmus hieß, 
als Hoch verrat hemit unmittelbarem Tode bee 


= kraſte. 
-- X vi 


G. 371. Eine Stufe von ‚Kultur — Shne 

Diefe Vorausſetzung, 3. B. in "der Epothe unfere 

Ä Kaiſors Ferdinand Il. und des Kardinals von Nies 

| eu, wlırde eine Difplite, wie diefe,. gar nicht möge 
“ geweſen ſeyn. W. 


— 
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Worte zur vehten Zeit. 


‚ IH. 


Ä ©. 394. De lana caprina = Ueber Biegen» 
- Wolle, d. i. ein Ding, dad nicht iſt. . 


©. 396. Die Instruction ublique— Zu 

dem Wahren, was Mallet du Pan gefagt hat, ges 

hört auch folgende Stelle: Ne sous I’ Empire de la 

| libertd, et instruit'dans son &cole, on m’a dit une 

verite dont je suis fermement convaincu; que la 

France sera incapable de soutenir une liberte poli- 

tique sans une Education preliminaire de 30 ans. 

Es iſt aber intereflant zu bemerken, wie die Nas 

ztionalangelegenheit- der Erziehung und des 

Unterrichtd während der Republik fi unter der 

nachfolgenden Kaiferregierung verwandelte. ©. Rie 

meyers Grundſaͤtze der, Erziehung und des Un⸗ 

terrichts III. 388. 390. Verhte der Himmel in Gna⸗ 

den eine‘ Nachgeburt jener weiland Kaiſerlichen 
Grundſaͤtze! | 

. &. 40. Rochefoucault (Duc de), Depu⸗ 

Ä tirter der Stadt Paris bei der allgemeinen Stände 

verſammlung im J. 1789, und Präfident 1792 und 

‚1792, drang mit vielem Eifer auf Abſchaffung der 





— 
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_ niftpeisitegien, 409 ſich dadurch den Haß feines 
Standes zu, ward einer Verfhwörung angeflagt, 
aber, ‘che em noch vor ‚Gericht. geftellt ward, bei 
Gifors am 4. Sept. 1792 öffentlich ermordet. 


S. 400. Barnave, früfer. Parlamentsadvo⸗ 
kat, war ed, der der Vorſchlag that, der non dem 
König beabſtchtigten Aufloſung der Ständeperfanms 
lung fich zu widerſetzen (ſ. Schuls:a, a. Orte, ©. 
100.), und fuͤr die Befreiung der Negern in den 
Kolonien ſich -erflärte, Er war. indeb für eine bes 

- (hrönfte Monarchie, und verforht mehrmals die 
Bade des Königs, weiches aber die Urſache feines 
Todes wurde, Als er nor Dumas unerbittlichem 
Tribunal ftand, gab er auf die Frage, ob er ein 
Royaliſt ſey, zur Antwort: Ich war der Freiheit 

eifrigſter Veriheidiger, als fie auf die Grundſaͤtze 
einer geſunden Filoſofie gegrundet war; ich verab⸗ 
fcheue ſie, ſeitdem ſie ein Werkzeug des Elends in 
den Haͤnden elender Laſterhafter und fehändlicher Une 
geheuer wie Du geworden iſt. Er wurde guillotis. 
nirt am ı2. April 1794, | u 


©. 40. Dumas, mit dem ebengenannten nicht 
zu verwechſeln, wurde als Mitglied des Raths/ der 
Alten, wegen Theilnahme an dem Verſuch, die Monare 
Sie wieder berzuftellen, anı 4. Sept, 1797: vom Direk⸗ 
torium zur Deportazion verurtheilt, Er flüͤchtete 
nach Deutſchland, wo er die erſten Baͤnde ſeines 


- 
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Précis des.evenemens militaires herausgab. In Na⸗ 


poleons letztem Feldzuge war er Genesal s Intendant 


der Franzoͤſiſchen Armee. Die Eeralogion iſt auf 
feinen Vorſchlag -geftiftet,. 


1:3, gor, Zelir: Bimpfen — In der. Uufinge 
gegen die oden Genannten Briffot— Genfonne 
S. tiber diefe von ©. 43. an) heißt ed S. 69.: Sie 
brachten ſelbſt ein neues Heer auf die Beine, umd 
errötbeten nicht, Wimpfen zum General zu wählen, 
diefen Verraͤther, der fih fchon durch feine nieder» 
trüchtige Heuchelei und feine ſtlaviſche Andaͤnglich⸗ 


teit an den Tyrannen entehrt hatte. Sie fuchten 
ſich mit den Rebellen der Vendoe zu vereinigen 


uf w. 


©. 402. Einen jungen Tifan — Man 
fee den goldnen Spiegel im zweiten Theile. 


IV... 
©. 408. Jeden befannten Horaziſcher 
Serſen — 


"Er ninimt wie Wachs des Böfen Eindrud an, 
Weift guten Rath und Warnung trogig ab, 
Denkt immer an dad nuͤtzlichſte zuletzt, 
Verſtreut ſein Geld wie Sand, iſt ſtou un; 


u. Ze raſch 
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In feinm Leidenſchaften, Wer Tätt; 
Was er mit Hiße kaum geliebt, gleich ſchnell 
dhr etwas neues, dad ihn anlodt, fahren. 
! Horaz, Epiſtel an die Piſonen. 
©. 415. Ilya des maux harriblos etc. 


— Worte des ehrwir digen Sreind in Voltaire 
Histoire 'de Jenui, Oeuvres compl. Vol, XLY. 
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Zum Asften Bande 
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Bon diefen Gefprächen unter vier Augen erfchies 
nen ſechs CNo. T. II. IV. V. VIII XIL) zuerſt im 
Deutfhen Merkur, Jahrgang' 1798,°.noch während 
der Zeit eines großen Parteienfampfes über die polis 
tifhen Ungelegenheiten, auch unter und. Wieland 


‚ blieb darüber nicht unangefochten; denn gleich im 


nächftfolgenden Jahr erfchienen zu Leipzig: Bem er⸗ 
kungen über IE Wirlandfhen Geſpräche 
unter vier Augen in rechtlicher und polis 


tiſcher Hinſicht. Nebſt einigen Betrach⸗ 


tungen über die wichtigſten Gegenſtaͤnde 
des Rechte und der Politik. Hierin find 
von -diefen Gefprächen wieder abgedrudt No, I. II. 
IV. V. und mit Einleitungen und Anmerkungen bes 
gleitet, Der Verfaſſer rechtfertigt den wieherholten 
Abdruf auf folgende Weife: „Anfänglich fast er, 
war ich willens, bloß die Punkte, welche mir einer 


Berichtigung au beduͤrfen ſchienen, auszuheben, und 
—X 





Anmmm⸗eir kunge n. 43* 
meine memung darkcber zu Tagen; allein ich befuͤrch 
tete den Vorwurf: Stellen dus dem Zuſammenhange 
heraus geriſſen zu haben, um ihnen nah Witllühr 
einen Sinn unterſchieden zu koͤnnen.s Das’ Lob der 
Ehrlicht eit alſo laͤßt ſich dem Verfaſſer nicht abe 
ſtreiten; dern: wie Hätte er fonft mit dem Berte 
Die Widerligung beſſen, was er irb er dene 

felben ſagt, felbſt gegeben! Er mag auch eine 
recht gute Abſßicht gehabt baden‘, ich zweifle 

nicht daran; leider aber hat er das Schickſat dei; 

. auch ehrlichen "And in der beſten Abſicht von der 
Belt ausgiehenden, ‚Don Quixote gehabt, alles zu 
ſehen was — nicht da war, und nichts’ fo, Wir es 
war. Schoͤner Lohn fuͤr die Schriftſteller, am Ende 
zu. vefobten, DaB: die Leſer nicht leſen koͤnnen“ 
Dieſen ſchoͤnen Lohn: hat kaum einer fo oft: erhatken 
ats Wieland, vielleicht‘ aber nie in fo reihen Mabe 
is von dieſem Bemerker, der nie unterfcheidet was 
Jronie und was Ernft, was von dem Einem oder 

dem Andern gefagt wird, und der daher nie'merkt; 
daß er lauter: Lufeſtreiche führt und eigentlich der 
GSekundant feines vermeinten Segners iſt. Man 
mag an' Einem Beiſpiele ſehen, ob es ſich fo vers 
halte. Das erſte Gefpräch über Vorurtheile fließt 
bei Wieland fo: „Es muß, mie du felbft fagteft, 
vorwärts geben, alter Deren, ed muß! — 
Geron. Meine Apologie der Vorurtheile 
koͤnnte alſo wohl un geſchrie ben bleiben, meinft 
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dp?“ Sam ed zweifelhaft ſeyn, was Wieland wollte? 
Unſer Bemerker nimmt es fuͤr Wielandé Hitterfien, 
Ernſt, er habe. die Porurtheile in Schutz me be, 
men wollen, und ſchreibt ettſt ein-tangeR Etimnb 
über die, Borurtheile. überhaupt, und ſucht 
dann in 59 Anmerkungen zu beweiſen, daß man dem 
Menſchen die Rorurtheile gm Jeutlichen Begriffen ent⸗ 
wideln süfle, wobei .er dann. wie ſich enwarten 
Gm Das Eingelne «ben ſo ar Anficht wie: daß 

onze, 

Bu einiger Ent cſonidizung — ihm dienen, 
daß Wieland im Merkur den Schluße diefes Dialogs 
wiche, ‚gegeben hatte. Er brech jedoch fü bedeutend. 
ab, namlich mit Gerons Alſo, dein Aber,“ daß 
jedermann vermuthen mußte, nun werde die Haupt⸗ 
ſache erft kommen. Entweder alfo- Hatte: der Bemer⸗ 
fer dieß auch vermnuthen, ober bis zum: Schluß der 
Mlten — fihweigen follen.. Ex dermuthet aber nit, 
und fehiveigt auch nicht. Mas iſt mit folchen Leuten 

njufangen, die hemerkend bei zdew- bedentendſten 

iber nichts merlen? — Der Hinmel˖ wolle gnaͤdig 
dieſom, gewiß ſehr wichtigen, auch fin unſere Beh 
noch wichtigen Bande, finnigero Lofer. verleihen! 
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G. 10. Tetrarchien — Vierherrſchaften — 
Geron deutet vermuthlich mit dieſem Wort auf eine 
Epoke, da vier große Mächte, vermöge des reſpek⸗ 
tabeln. Rechts des GStärfern, über die Wett i im, 
Kleinen, oder. dad, ‚mas Beron ein, großes 
Sonnenftäu 1) $ en nannte, willkuͤhrlich zu diſpo⸗ 
niren anfingen; eine Epöfe, deren nähere Befkiins' 
mung die Krondlogen unter ſich ausmaden mögen, 


+ 


..& 23 Rubfsnappel — (S, den. Armen · 
Advokaten Siebenkaͤs von Jean Paul. 


G. 24 Poliater — Stadtarzt. I 


G. 28. Daß man der Welt das Beifptel . 
— en dat, daß — Wenn es öhne Unterbrech⸗ 
ung des Geſpraͤchs geſchehen koͤnnte, moͤchte ich den 
Herrn Sinibald wohl bitten, uns das.Jaæh⸗vo 
Hundert. zu nennen, in welchen ſolche Beifpiele 
nicht häufig gegeben worden wären. Wir wollen 
unfrer Zeit nicht zu viel: thun: fie hat wegen 
allee Vorwürfe, die man:ihr über dieſen Artikel 
macht, wenig mehr zu verantworten als die vorher⸗ 
gehenden; ‚und, wenn ieh. die einzige hiſtoriſche 
goläne Seit, (Trajans, Hadriand, und der 
beiden Autonine) ausnehme „ſo kenne, ich keine 
Periode don; achtzig Jahren in der ganzen Geſchicht⸗ 


ot 
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des euttivirteften Theils der Erde, worin nicht n im, 
mer der Gtaͤrkere den Schwaͤchern unterdruͤckt haͤtte, 
und die Wohlfahrt der Voͤlker und das Leben von 
Millionen Menſchen ein Spiel des Ehrgeitzes und der 
Vergrößerungsfucht, oder der Schwäche, des Eigen 
finnes, der Afterpolitit und der veraͤchtlichſten Leiden⸗ 
ſchaften einiger weniger Sewalthaber und ihrer Rath⸗ 
geber geweſen waͤre. W. 

G. 30. Bona verba quaeso! — Anfpielung 
auf Terenz: Andria z, 2, 33. bier au uͤberſetzen 3 
Run, ich will's ganz gnädig. machen. 

©. 40. Sero sapinnt — Spät werden fig 
weiſe, fprühwortlih von den Phrygiern gefagt. 

©. 41. Passato il pericolo etc— ff’ die 
Gefahr vorüber, fo ift der Heilige betrogen — naͤm⸗ 
- Gh um das Licht, fo groß wie ein Maftbaum, wel⸗ 
ches der Matrofe ibın während des Sturms gelobte, 
wofür er aber nachher nurein Stumpfchen anzuͤndete. 


dessuuntuummabe 


II. 


Mit der Hinrichtung Rodetpierresa am’ 20. Hut 
"7794 endete dad Schredentfyftenm, wodurch das Bes 
ſtehen der Republik gefihert werden follte, - Am 23, 

t. 3795 wurde die dritte Konftitugion (ge 


Pr 
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maͤßigte Moltsherrfhaft) proflamirt, wornach - eine 
gefetgebende Gewalt in zwei Kammern, Kath . 
der soo und Math der Alten von 250 Mitgliedern, 
und Vollziehungs- Direktorium vons Mäns 
nern eingefeßt wurden. Am 2oflen wurde der Eid 
des Haffes des Königthbums befihloflenz; am - 
27. Dit. hielt der Nasionals Konvent feine lebte, 
am Tage darauf das gefeßgebende Korps feine erfte 
Sitzung. Die erflen Direktoren waren: Reveil⸗ 
liere, Lepeaur, le Lourneur, Remwbelt, 
Barras und Carnot. Am 2r. Jan., ald am 

| Jahrestage der Hinrichtung Ludwigs XVI., wurde 

der Eid abgelegt: Ewiger Hab dem Koͤnigthume! 

(aine à la royauté ) 
SG.54. Staat, worin die poͤhſte BSewalt 

in den Haͤnden eines Einzigen iſt Um , 
doch auch bier eine Probe der angeführten Bemerfuns 
‚gen au geben, theile ich die au diefer Stelle gemacht⸗ 
mit. „Dieſes, heißt es, iſt und bleibt, mit Ihrer 
guͤtigen Erlaubniß, immer bloß der Begriff, den man 
mit dem Worte Monarchie verbindet, den man 
aber keineswegs mit dem Worte. Königthum ver⸗ 
binden darf. Unter Koͤnigthum denke ich mir: die 
Herrſchaft eines unumſchruͤnkten Beherrſchers, der 
gewiſſe Kaſten debhalb privilegirt, um das Volt zwar 
nah Willkuͤhr, jedoch immer zu ‚feinen Zwecken au 
feiten. Zwiſchen der Monaͤrchie und dem Koͤnigthume 
findet alſo ein ſehr großer Unterſchied ſtatt.“ 5a 
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wohl, wenn man Koͤnigthum init Su I tanid m dem 
wechſelt, welche der Berfafler, -wie die folgende Seite 
geigt, allerdings für gleichbedeutend hält. Der Sub 
tanism hat aber feine privilegirten Kaften, und. vor 
feiner feidenen Schnur ift alted gleich. Dem Könige 
tbum tft alfo eigentlih Defpotidmus untergeſcho⸗ 
ben, der ja aber auch in der Monardie flatt fins 
det, wenn diefe auch nicht Koͤnigthum, ſondern Kai⸗ 
ſerthum, oder wie ſonſt heißt. Wie kommt denn alſo 
gerade das Königthum dazu, als Suͤndenbock in die 
Wüfte ausgeſtoßen au werden? — Schwerlich hat der 
Verfaſſer ſich hier ſelbſt recht verſtanden; von dem 
ober, was Wieland eigentlich wollte, hat er auch 
nicht die entferritefte ‚Ahnung gehabt. Während Wie— 
land ein Gemaͤhlde von der "Monarchie aufſteltt, wie 
fie vernünftiger Weife feyn follte,’ fireitet er ich in 
allen Anmerkungen mit ihm über die Monarchien, 
wie fie waren und find ‚ ohne den geringften Anſtoß 
- daran zit nehmen, daß Heribert fagt, die ſes geſchit- 
derte Kömigthum fehe er nirgends realifire, 
und Wilibald hierauf antwortet: — „ich-boffe, wir 
werden meinen Begriff vom Koͤnigthum, 
wofern und der Himmel gefunde Augen 
erhält, binnen wenig Jahren in einen der anſehn⸗ 
uichſten Europuaiſchen Reihe auf eine Art realifirt 
kehen, die auch die hartnaͤckigſter Gegner der Monar⸗ 
ie mit derſelben ausſoͤhnen wird." Daß der Bes 
merker die fhatkgafte Zweideutigkeit in den Worten, 


t 
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wofern uddi:der‘ Hinitnet geſunde Augen erhätt, ® 
Share dbemerken ſollen, wie ‚wäre dieß von Sn dm 
erwarten gewoſen! 


G. 70. Riß, den tie am 28. Fruftidor bes 
Tommen — Am 26. Mai 1797, war an fe Tourneurs 
Stelle Barthelemy ind Direftorium getreten; am 
‚4. Sept. (18: Sruftidor) deflelben Jahres mollte dig 
‚Mehrheit des Direftoriumsd eine royaliſtiſche Ver⸗ 
ſchwoͤrung entdeckt haben, und ed wurden 2 Direk⸗ 
foren, Barthelemy und Carnot. (dieſer entfloh 
jedoch), Mitglieder des Raths der 300, 11 vo 
dem Rath der Alten und 9 andere Derfonen —* 
tet, und — ohne Dothergegangenen ei 
terlihen Ausſpruch — nach, Eayenne depertirt 

„Das einzige, ſagt der Bemgrfer, maß einen 
rectfhaffenen. Mann darüber einigermaßen berubigen - 
kann, ift diefed: dab Defpotiöm in einem republifas 

ifchen Staate nur von kürzer Dauer feyu kann, und 

aß die Defpoten durch den Miebrauch der, ihnen 
bertichenen Gewalt, notpiwendig ihren eigenen Unsere‘ | 
" gang ‚befördern müllen.“. a 


S 73: Bonuparte Dittgeorder geofeh 
Nazion — & iſt nicht unintereſſant, hieruber den 
Bemerker auch zu vernehmen. Rach einigem Scherze 
fagt ers „Am Ernſt gefprochen. Bas full man vor 
einem Manne denten, der einer Razion — groß oder - 
klein, denn das gile bier gleich viel — den Vorſchlag 
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shun kann, einen Diktator. zu erwählen? . Ja, was 

noch mehr ift, einen Man dazu in Vorſchlag zu 
bringen, der erfüllt ifk von dem ‚reinften Into 
reffe ander Menſchheit; der fih dad Recht 
- sum hoͤchſten Endzweck feiner Unternehmungen gemacht 
hat; einen Mann, der nach geendigtenn Kriege in 
Italien feine Regierung bat, ihn zu entlaflen, weit 
er feinen fhönften Ruhm in der Erfüls 
Tung feiner bürgerlihen Pflichten und 
in dem Rufe eined guten Mannes zu fine 
den glaube; einen Mann, der feiner- Regierung 
fogen konnte, er verlange nicht nach Ruhm, nachdem 
er dae Vertrauen der Republik gerechtfertigt und 
inehe Ruhm erworben habe, ald man vielleicht bes 
dürfe um gluͤcklich zu ſeyn; einen Wann, der gu 
_ fagen im Stande war: Bergebend werde die Ver⸗ 
laͤumdung fih bemühen, ihm treulofe Abfichten 
unterzuſchieben; feine‘ bürgerliche Laufbahn werde, 
wie feine militaͤriſche, den repubtitaniſchen 
Gruͤrdſaͤtzen andemeſſen ſeyn. — Warlich, wer 
ſeinen Verſtand und ſeine Vernunft ſo ſehr zu ver⸗ 
leugnen imStande iſt, der kann — doch ich ſchweige.“ 
Ep. der. vemerter, der Jeht arwiß,.weniafkene dies 
eben wird, dab Wieiands Welt.rund Menfchens 
enntniß weiter gereicht habe, ale keine eigene. Mau 
br atrigent mete r hierüber im Leben Wieland, 
9— . 22 rad 
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S. 77. Die Junfmanner — Das Direkto⸗ 


—8* ih welches am 8. Sept. 1797 an Carnot's und 
Barthelemy's Stellen Merlin von Douay und 
Freanqois von Neufchate au eintraten. 


S. 78. Mustka dind — Eigentlich Biſamkuͤgel⸗ 
en, ein Bifamduftender, Stußer, nannte man zur, 
Zeit der Jakobinerherrſchaft alle, die fich feiner kiei⸗ 
‚Beten.ald die Banstulotten, wes halb fe für Royali⸗ 
ſten galten. 

Sy Sonnenbrinder — Der Name einer 
ariftofratifgen Partei, deflen Urſprung ich jedoch 
weicht anzugeben weiß. — Koblenzer Anhänger des‘ 
Grafen von.der Prowence, der als Regent von Branke 
sach, zu Koblenz einen Hof bie. 

3B.g8. Ckichiens, ‚von dem Dorfe Cuchy an 


Am ‚Brise, wo Ariſtokraten ihre. Verfammlungen 


Saiten. i ur . ' f 

GS.79. Nach dem diak Diveftorinn felbft 
di⸗ zweiweſentlichſtenSraudpfeiter die— 
$or Konſtituzion umgewörfen bat — Der 
dritten Konftitugion von 1705, welche den Direß 
worlam die Difpoflgion uͤber die bewaffnete Macht und 
gewaltſame Eingriffe in die Freiheit des aefehgeben- 
Den Körpers unterfagte.. Gegen beides verging ſich 
das Direktorium am 18 Bruttidor, ſ. oben. 

Wnlande ”. 42. Do». 3ı 


er Enmertungew er 


G. 95 Auf die bevorſtehenden Hrve, 
fammlungen — Die eigentlichen Volksverſamm⸗ 
Junger, auf melher Wähtber (Electeurs) erwählt 
wurden, die hinwiederum die Deputirsen ermähls 
sen als Repräfentanten des Volks. Nach der dritten . 
Konſtituzien wurden die Deputirten gleich von den 
Urverſammlungen erwählt. 

G. 82. Unfre Dreimänner — Die ſegende 
republitaniſch⸗ Partei im. Direktorium, ſ. oben. 

S. 960. Ungerneh munsaeg en Sarıbass, 
gegen —** 

— S. 98. Ligellin— De —2X Biche 
ling Nero's. 

 & 8. Brunei — Die reisende, tafkerhofte 

Gemalin Siegeberts, dei Sohnes Klotars. oo 
©. se. Theodora Gem 'dei Kalſers 
Jufſtinian, won widrer Herkuuft, fihder inc Veit⸗ 
tanz Sharfpisleriu, dann Jaſtiniaue Maiteeffe, urrd 
nach dem Tode der Eufemia ſeint Gemalin, ald:austıfe 
fe np dor Bügel der Zetierung krnhite ı- ihre 
aber unmürdie.mißbrauchte, -- 

©. x Dallas — Ein —R —8 
mit 
©; 9% Rorciline, dab Ders dee cien fe tolle 
aid obfhenlähen Ziberiu- Klaudius, des Vartes in 
Kar x Kelle der remiſchen Kaiſer. 

Me — 27 


4 er 2 . 
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\ 6. 17. Das: wngeheuere Bild — — in 
| Traume fah — Daniel 2, 31. fr nn 
SG. 102. Der Berg — Boppelfe Anfpielung, 

auf das Bild Daniels und auf die Jatobiner. 


S. 103, Jener alte Räuber — Prokruſtes 


hatte ein Bett, worein er mit Gewalt die Reiſenden 


legte, und fie mußten hinein paſſen; denn waren fe 


u⸗ lang; fü ſchnitt er von ißnen ab, und waren-fle 
gu Hein, fo. dehnte er fie aus. Wieland zielt damlt: 
auf die Reichkfriedens⸗Deputazion, die ihren Tone. 
greß am 9. Dec. 1797; eröffnete. 


SG. 1% Ob es mit einem frummen oder 
‚geraden Gtabegemeider wird — Wenn ſich 
Ver Bemerker hierüber nicht fü gewaltig ereifert Hätte; 
‘fo würde mir ſchwerlich eingefällen ſeyn, biebel zu: 
erinnern, dab Damit nichts: anderes gefagt feyn ſolle 
alse ob die Megierung-eine et fklichre (Krumniſtab)⸗ 
oder eine weltliche. ( Scepter) fey: Daß an dem Eb- 
- Ben nur dem Römifchen Hofe legen konne, Fk 
wohl: far, und Wieland‘ fprach kurz vorher nicht ohne: 
Abſicht von. Vorrehten derrömifhefathos- 

EHEN Ritterfihaft,. doch zäverläßig in Bezie⸗ 
hungauf die -Epurfürftenthiner und: Bisthlumer: des: 

Einten Rheinufers. Dies alles: aber Blich: fü: unbe⸗ 
merkt ale die Abſicht der Wortes. „diefer fi: sahle 
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reihen Klaſſe von Rittern, die, genan su reden, die 
eigentlichen Staatöbürger des Deutfchen Reiches find,“ 
wortrber der wadere Mann in einen dögrt unnoͤtdi⸗ 


gen Eifer geraͤth. 


S. 105. Schaͤrtlin von Burtenbas — 
Einer der berühmteften ‚Krieger des 16. Jahrhunderts, 
unter welchem das dereinigte Deutſchland dj e Osmanen 
zuruckwarf, die ſich gegen Wien gewendet hatten. 
(Hummels) Lebensbefhreibung des — ** Rit⸗ 
ters Seb. Schaͤrtlins von Burtendath Ef u, ‚epp 
2777. 782. . 

, ©. 214. Vietrix caysa Diis pleouit - — 
Dieſe Sentenz Lukans kann . man überfeßen.. durd 
Schillers: der Sqhlachten Ausgang iſt das Urtheit 


Gottes. 


G. 316. Geſchichte der Berner. Revola⸗ 


sion — ©. hieruͤber die Anmerkungen zu Ge⸗ 


ſpraͤch VIII. 

S. 1. Juliuß In, — Ein durchaus kriegeri⸗ 
ſcher Papſt (ſtarb 1514), ſo wie Ehriſt op Bern 
dard von Galen, der 1650 zum Biſchof von 


‚Münfter gewählt wurde, mehr Feldherr als Beifklicher 


war. ‚Er würde ein Alerander geworden feyn, hätte 
feine Macht feinem Muthe geglichen. &. Leben und 


Tdaten des Biſchofs Ch. B. v. Galen. Ulm 1304. 


F — — 
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GS. 132, Säitfat destigolino, deflen gräßs 
lichen Hungerstod Dante gefhildert, und Gerſtenberg 
“sum Gegenſtand einer Tragödie gewählt hat. 


S. 162, Fee Morgana — Man nennt fo die - 
an der Siziliſchen Meerenge nicht feltene Erfheinung, | 


daß ſich durch eine hefondere Strahlenbrechung in der 
Luft oder auf dem Meere ‚allerlei Gegenftände dars 
fielen, die eben fo fand, als de entftanden, wieder 


verſchwinden. 


G. 165. Leveller — Eine Fakzion in England, 
die in 3. 1647; entfland und deren Haupt anfänglich 


f 


 Sromiwvell war. Gie drang auf. volltommene Brig 


Seit. . 
©, 166: For Sorms of Governmentern,— 
Lab Thoren Über Form des Staats ic zanten, 
Die beſte iſt die beſt verwaltete. W. 
©. 72. Jura negatsibi nata Er behaup⸗ 
tet, fuͤr ihn ſey kein Geſetz da. 


©, 174 Wirkunz nicht immer hbinlänge. 


licher moralifher Urſachen — 8.8. von der 
Religiofität des Wolke, feiner Liebe gu der Perſon 
des Zürften, der Sorgfalt des Hofes, Immer füe 
Panem et Circonses zu forgen, und dergf, W. 

.&.375. Wie viele Urſachen auch die Brite 
sen baden möogen — G. Ferri de St. Conſtant: 


Pi.) Unmertungen. 
London und die Engländer, überfeht von Gprenge 


und Ehrmann. Weimar 1905 Bd, 2.8, 004 fü. 
Dgl. dab folgende Befpräg. | 


x 
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Der Berfafler der Bemerkungen hat es ſich hier 
befonders angelegen feyn laſſen, Wieland gu beridhe 
tigen, und bat diefen Gefpräch nicht nur eine aufs 
führtihe Abbandtung tiber den Gefellfchaftsvertrag 
und deſſen rechtliche Wirkungen vorausgeſchickt, ſon⸗ 
dern es auch mit 153 Anmerkungen begleitet. Sein 
Eifer fur das Recht verdient Achtung; Schade ur, 
daß er auch hier nicht ausgefunden hat, was Wieland 
eigentlich. wollte. Darum, und nur darum, ‚befeufs 
digt er ihn auf die unverantwortlichſte Weiſe, er habe 

- e8 rathfam gefunden, Lärm zu blafen, um wo möge 
lich den Untergang der fi Widerfeßenden. deſto ſchnel⸗ 
ler herbeizufihren. „D, — fügt er dann hinzu, — 
möchte Doch lieber die Staatsweisheit aller Regenten 
dahin geben, es ſich zur heiligften Pflicht zu machen, 
in einem Seitpunfte, wie der gegenwärtige, Tieber 
Reformen, welche dem Ideale des öffentlihen Rechts 
gemäß find, vorzimehmen , und niht die Revoluzio⸗ 
nen, wo fie die Natur von felbft herbei führt, zur 

Beſchoͤnigung einer noch größern Unterdruckung, ſon⸗ 

dern al einen Wuf, den ihnen bie Rate ind Sp 
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Tagt, qur Begrundung einer rechtlichen Verfaſſung, 
als der einzigen dauerhaften, su benußen!“. Gebr 
gut und tobenswertd! — Wab in’ aller Weit aber 
bat denn Wieland anders gewollt, als eben dieſen 
guten und 'Heilfanmen Nath ertheiten? "Sein Dttobert 
nimmt ſich der Monardie an gegen die Demo - 
tratie, und zwar gegen die fransöfifhe Demon 
Fratie, die damals nicht nur viele Anhaͤnger außer» 
halb Frankreich Hatte, ſondern mit deren Verbreitung 
man von franzoͤſiſcher Geite auch — drohte, wie 
Doch gewiß nicht zu leugnen iſt. "Wenn Eins von 
beiden feyn ſoll, die Monarchie oder jene Demofras 


tie, ‘fo entſcheidet ſich Ottobert lieber fuͤr die erſte, 
indem er darin doch Sicherheit und Ordnung finden, 


die in der dermaligen Demokratie nicht ſey, während‘ 


q 


man Freiheit und Gleichheit nur vorfpiegele. Dur 
eigentlich Wahre und Mechte aber findet er weder hier 
noch dort, fondern — in der Mitte zwiſchen diefen 
beiden Aeußerſten, eben da, wo es der Verfaſſer der 


Bemerkungen auch finde. Wozu num fein langer 


Streit? Kann er aus etwas anderem entfpringen - 
als aus Mißderſtaͤndniß S. 386 war er nahe dar⸗ 
an; das Rechte zu finden. ; „Der Sache nach, fast 
er, ſcheint Dttobert in dem Wahne zu fleben, dab . 


Anzuverlaͤßige und Sihmwanfende dei Republikanismus 


zeigen zu können; allein daß er diefes nicht gekonnt 
habe, beweißt, dab er bier das Gewiſſe fir das Um 
gesiffe genommen, und in ben Tag, hinzin radotirt 


‘. 


_ 1 Bu ertuggene 


"uud deklamirt hat, ‚nicht uber die Uorweriähigteit, 
des Republikanismus, ſondern des Dem o⸗ 
kratismus, was ihm ein vernlmnftiger Maun, der 
den erſten von dem letzten zu unterſcheiden weiß, 
ganz und gar nicht ſtreitig machen wird.“ Wie konnte 
nun der Mann, der dies eingeſehen hatte, gleichwohl 
zu der Aeußerung Gismunds: Das alles, follt‘: 
ich denken, ſpricht die demokratiſche Republit von 
Wort zu Wort,“ folgende Bemerkung machen (©. 
389.): „Das Woͤrtchen demokratiſch hätten Sie. 

weglalfen fönnen; denn abgerechnet, dab das Wort 
in Verbindung mit Republik Unfnn ſagt (7), und 

. alfa dad; was Sie fagen wollen, gar- nicht außs 
drüudt (7), gibt es auch noch zu einer. guten Anzahl. 
von Nebenbegriffen Anlaß (I), die bei Diskufflonen 
der Art wegbieiben müflen.“ Ich follte meinen, Gida. 
mund haͤtte fich nicht befiimmter ausdrucken koͤnnen, 
und den Berfafler der Bemerkungen hätte gerade 
das Wörtchen demokratiſch auf die rechte Spur 
leiten müflen, wenn er ſich nur deflen erinnert hätte, 
was er drei Seiten porber geſchrieben hatte. — So 
bat man einen Mann, der es mit.der Menfhheit fa‘. 

redlich meinte ald irgend einer der Redlichſten, ges 
4efen und gekannt! 

Bedürfte er gegen.den Verfaſſer der Bemerkun⸗ 
gen einer Genugthuung, ſo hat er ſie nun — von 
der Beit erhalten, denn alles, was Wieland von dem 
erſoinen, als Wels und Benfgentenuer, vorands 


— — — — — — 


= 


Wnwerkungsen. 489. 


aefagt Hat„.iftpimttiih eingstroffen,, und-mit aller. 
Segenrede feinss Tadlers verhält es Ach genau. wis. 
wit feinen Vercherungen von. — Bonaparte. Man 
mag daraus lernen, um wie viel ſicherer und beſſer 
es if, bei volitiſchen Berechnungen die wirklichen 
Menſchen, wie fie ſind, als Perſoniſilagionen in Ans. 
ſchlag zu. bringen, wie der Bemerker gethan bat 
z. B. zos, wo er ſagt: Nicht das Bolt iſt der 
Souverain, wie Herr Sismund thöricht genug 
zusugeben fein Bedenken trägt, fondern die moras’ - 
HfhePerfon, die unter dem allgemeinen 
Billen der Staatsbürger gedaht wird.“ 
©. 389. hat er died aber auch wieder vergeflen,. und 
macht folgende. Bemerkung: „In der franaöfifchen - 
Konſtituzion von 1795 heißt ed: la Sourerainet# 
#ödide essentiellement dans!’ universalitd des- 
siroyens, und da’ follte- man doch denken, eine 
©Gouveränität, die 60 bis 70 Miltionen 


.Banfte bat, (die moralifche Perſon?) wäre doch 


wohl eine Grundlage, die weder unſicher noch truͤg⸗ 
lich ſeyn könne.“ — Hat der Leſer genug an dieſen 
Proben ? 


+ Rur drei Berichtigungen noch, weil auch Andre 


hi der Beuerker in feinen Irrthum verfallen könnten - 

Bei Wieland heißt ei. Wenn das Wolt- 
uber Fähigkeiten — Sumai folder, die 
au einer ihm fremden Klaffe gehören, 
richtig ſoltte urtheilen !öunen, Bemerkung: 


nn 
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„In einem wohleingerichteten Staate fürn, und: darf 


eb keine befondere Volksklaſſen geben.“ — Keine Ka⸗ 
fien, ja; aber wird man die Unterfchiede zwiſchen 
‚Bauer, Handwerker, Kaufleute, Gelehrte , Kuͤnſtler, 
Miniſter, Feldherr u. ſ. w. mit allen Unterabtheilun⸗ 
gen aufheben können ? Und werden diefg nicht beſon⸗ 
dere Klaſſen Bilden‘, die einander oft minfen minen: 


Schuſter nicht über den Schuh hinaus“ 


Wieland: Wenn die Gemwaltheber fi: _ 
nicht ſelbſt BieHände baänden durch — — 
Rechte gewiſſer Korporasi onen. Bemer⸗ 
kung: Es darf feinen Stadt im Stante geben. Die 
" Sorporazionen koͤnnen „als ſolche, keine politiſchen 
Rechte geniehben,“ Vorrechte wohl nicht, aber 
au feine Rechte? Dann würde ed ſchlium um 
alle fieben, was entweder allein oder. doch befler 
durch Korporazionen — Die deshalb kein Staat im 
Staate find — audgeführt werben kann. Uebrigens 


aber ſpricht Wieland, hier lediglich von dem, was war, 


Hoͤchſt befremden muß es, wenn zu der Stelle: 
„ Einen Menfchen zum Sflaven gu maden — den 
einzigen Fall, wo etgur GSicherbeit und 
Erhaltung der Geſellſchaft nöthig iſt, 
mit den gehörigen Cinfhräntungen außs 
genommen, — iſt unmittelbares Verbrechen gegen 
die menfchliche Natur“ ©, 402 folgende Bemerkung 
gemacht wird: „Hier koͤnnen feine Ausnahmen gelten. 


a z - 


Unmereungem. "ap. 


@8: iſt nothavendiges Geſetz der Vernunft, und’ bei 
diefeni iſt keine Difpenfasion denkbar, weil es dadurdh:. 
vernichtet werden würde.“ Ziel dem guten. Manne 
denn gar. nicht ein, daß ihm die Verbindlichfeit ob⸗ 
_ Ag; den einzigen Fall, den Wieland gemeint 
. haben könnte, auszumitteln? Gewiß, dann würde 
_ er an die Galeerenſtlaven, Zuchthaäusler 
nf. w. gedacht haben, und nicht zweifelhaft wide 
ihm geblichen feyn, dab die gehörigen Eins 
ſchränkungen darauf hinweifen, daß felbft diefe,. 
die die Folgen ihrer Verbrechen Teiden, nicht auf eine 
unmenfshlihe Weife mis hand elt werden follen. 


a 
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©. 177. Bräutigam der abriatifhen 
See u. ſ. w. — Der Doge von Bendig, der als 
Kopfbekleidung eine Müße trug, il corno genannt, 
"das Horn. u | 
‚ ©. 189. L' bomme. de bien etc. — O wadrer 
. Herr, der du fg vieles nf ſiehſt du nicht auch 
mein Kalb. Lafontaine le Villsgenis qui cher- 
- ebe son voau. 


©. 182. Den Eprüden der fieben Wei 
fen — 8. B. Kenne did ſelbſt — Nichts au 


EEE EIER 
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viel — atie⸗ zur selögenen‘ Beit — ich 
aufs Ende, uf. w. ' 


©. 186. Turegere imperio eto. — vBirsii⸗ Aeneis 
I 6, 852. 

| Du, o Römer, beberrfche ” Erdreichs Votter 
mit Obmacht. 

V — ßñ. 


S. 187. Daß unſre Republik eine milis 
tairiſche ſey u. ſ. w. — Hier iſt wieder eine von 
den merkwuͤrdigen Stellen, welche beweiſen, mit wie 
klarem Blicke Wieland in die Zukunft ſah. Zwar ges 
ſchah das hier Verkuͤndigte erft inter Napoleon, aber 

i Diefer war ja der Univerſalerbe der Republif, und 
führıe als Einziger. auf; was das Ganze zu thus 
U noch uͤbrig gelaſſen hatte. 
®. 191. Den heiligen Anker aussumers 
| fen — Der letzte und ftärffte Unter, den man aus⸗ 
warf, bieß bei den Griechen der heilige; den beilie 
gen Anker auswerfen, Dad letzte Rettungswittel er⸗ 
greifen. 

®. 193. Davus sum, non Oedipus _ 
Ich bin der Skliav Dedipus, nicht der berühmte 
Nächfelldfer Dedipus, ſpruchwoͤrtliche Nedensart für: 
wein Verftand iſt fo ſudtit nicht, um Fehr derſteere⸗ 

.- auczuſinden. 








Armertungen, wu 
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Dieſes Geſpruͤch zuſammengehalten mit dem fünf⸗ 
ten, giebt die völlige Gewißheit ſowohl über Wig⸗ 
lands. Abſicht als über die ſchiefen Anfchten des Ver⸗ 
faſſers der Bemerkungen, und kann zugleich zeigen, 
‚wie unrechtmäßig. das Verfabren ſey, ihm Aufſqaͤtze 
„and Stellen, die er im eignen Namen fihrieb,, - bei 
den Gefprädgen entgegen zu halten, ohne zu babe 
ten, daf in diefen wenigftens. Eine ‚der ‚unterredene 
‚den‘ Verfonen die. Cape aus .einem dem Werfafs 
fer. fremden Gefihtspuntte: auſehen wnf. 
Alles was fonft gu bemerken wäre, findet ih beveitd 
‚Au den vorbergebendes Anmertungen, ‚die augfeih 


⸗ 


einotla⸗ Aeußerungen berichtigen. A 
Rn Der Pſal in iſt — Molm 135, 16.196. 

- cr“... Bier on. . u Fo — 
VII. 3 ⸗ 


S. 237. Bufieifierf — — re Graufamteit 
behandelt, wie man von dem Aegyptiſchen Koͤni 
Buſirit erzaͤhlt, der an Nero einen würdigen —* 

| „folger. hatte. 


.& 44. ‚Diefen. Befihtsnunts dat und 
der Qesansgeber dar ag Beittunde 
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in No. 49% angegeben — Boffelt fagt das 

ſelbſt: In allen Revoluzionen, die jemals waren 

oder feyn werden, muß man zwei Dinge twoht uns 
| terfiheiden, Die fo oft mit einander verwechſelt wer⸗ 
| den: Urfache einer Nevolusion, md Vorwand 
derſelben, oder Anlaß zu ihrem Ausbruch. Der 

| . berühmte Selbſtmord der Lukxetzia, mit dem Roms 
R Breiheit, und mit diefer Ichtern dad Prinzip feinde 

| | Beltherrſchaft begann, war ja wohl nicht die Urſache, 
warum die Sarquine das Schickfal der Bourbons 
arfuhreir: wer möchte die Revoluzionen alte zählen, 

wern Diefe Urſache immer diefe Wirkung hervors 

braͤchte Die Griende, dit das Blut der Lukrezia 

i mit fo ungehenern Folgen befruchteten, tagen tie⸗ 
fer; ihr Dolch oͤffnete ihnen nur den Weg sum. 
Nutbrude md fo muß: man ſichs er ren, 

was alle filofofifhe Geſchichtſchreiber fo oft wieder⸗ 

holen: „dab nicht felten eine ganze Kette von Ereige 

nifien „ die die Geftalt eines Welttheils su ändern 
vermögen., zuletzt an einer elenden Kleinigkeit feſt⸗ 
haͤngt; * nicht, als ob der Gas der Filofofie, daß 

‚nichts ohne zureichenden Grund geſchieht, durch 

die Geſchichte widerlegt würde, fondern weil wir 

aus Mangel as Kenntniß des groben Zufammens. 
ſtoßes aller Ihnftände, wodurch ein Faktum hervor⸗ 

wenfen ward, oft flar Urfache halten, wasſ nur 
U&rbegenheit: um. Aachruch der Wirkung diefhe 
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and unbelaunten Arfsche war, So dieles auch in 


der Geſchichte unfser Tage Raͤtheſel für uns iſt: 


ſo lönnen wir doc ohne Mühe unterfcheiden, was 
eigentliche Grundurfache der Revolugionirung 
Hekveziens, und was nur Anlasß zu ihrer Asfühe 
sung war, : 

2: Nicht weniger, als neun MaJht⸗ par Europa, 
und. unter: folgen. drei. vom .erfien Range, waren 
‚gegen, Frankreich toaliert. Bekanntlich gult es hier⸗ 


bei nicht Ränder; die Gruydfätze: der Fran⸗ 
zoſen waren ed, die ‚man vernichten wollte. Die 


‚Siege der Fragken bewielen -die .Unmöglichfeit einer 
‚folihen Unternehmung: nicht. nur erfannten Die großen 
‚Kontinentalmäcte die -eigne Unabhängigfrit Franke 
reihe an, fondern fie refignirten fich zugleich au 
in die Gruͤndung .einer Mafle-andırerr mit den⸗ 
Jeibeg . gleichartigen ‚freien, Opmatan. Immer wr 
noch, roh: allen. befosyern.: Sriedtensfölufen, die 


* 


Furcht vor "Kevoluzionen geblieden.- Dieſer Furcht 


fen. mit dem deutſcren Reic:e enthieft,. folglich 
als allgemein erfontinensalfried-edstrade 
det werden Eounte, ‚sin Damm. vorgeſchaben, und 
Ruf, Folche: Art ein politiſche⸗ Einverſtaͤndniß der un⸗ 
slsihartigfien.. Regierungen ¶moͤglich gewacht: Um fo 
Asthmendiaer ſchign ed nun nfen der arrhen Repoblih. 


murde durch den Frieden, des Oe ſtera ich in. Campo 
Formio ſchloß, und der zugleich: die Grundlagen dei 


496 Mauerfungen. 


Wie wohl einſah, daß He der beſtaͤndige BGegenſtand 
des Mißtrauens und der Eiferfucht der Monarchien 
fem würde, ſich ein föderatives Gpften au | 
bilden, wodurd das politiſche Gleich geivicht zwifchen | 
den sepräfentabiven und nit repräſen⸗ | 
tativen Regierungen fih ohne beftändige Erfchirts 
serungen erhalten koͤnnte. Daher, "außer den E its 
alpinifhen und Bataviſchen Republiken, nun 
auch no die Rheingraͤnze, und de Revoln⸗ 
"zionirung-Helveziend, um in einen Augen⸗ 
blicke, wo die Demarkazions⸗VLinie zwiſchen beiden 
politiſchen Syſtemen gezogen werden mußte, dieß 
dur feine Lage fo wichtige Land für das ihrige, 
d. i. für das zeprd ſentative Syſtem zu rekla⸗ 
miren. 

Dieb wär wohl unftreitig bir Srund, weicher 
Frankroeichs neueſte Unternehmungen in Betreff Hel⸗ 
veziens leitete. Und nun vn An laß, diefen Srund 
geltend zu maden! ": - 

Das Waadttant (Pays de 'Vaud‘) : war in 

‚altern Zeiten eine: Provinz don Savoyen gewe⸗ 
fen; und durch Landeögte regiert worden, doch nicht 
wit ununfdranfie Gewalt, da es feine eignen 
Stände Hatte, die aus dem Mel und den Abtge⸗ 
ordneten der Staͤdte beftanden. In einem Kriege 
gegen den Herzog von Savoyen bemächtigten ſich 
(1336) die Kantone Bern und Freiburg dieſes 
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Landes „ in deſſen Beſitze fie bis auf den heutigen 


Tag blieben. Im J. 1564 that Herzog Emanuel 
Philibert von Savoyen fuͤr ſich und ſeine Nachkom⸗ 
men durch den Vertrag von Lauſanne auf ewige 
Zeiten Verzicht auf daſſelbe, unter gewiſſen 
Betimmungen; und im I. 1568 beftitige Könth 
Karl IX. von Frankreich diefen Vertr 

Nun hatte die Fraͤnkiſche Revoluz on (don in 


"rem erften Unfange unter den Einwohnern der 


Städte des Waadtlandes, wo Frankreichs Sprache 
und Sitten herrſchen, und unter vielen der. angefes 
benern Familien, die mit Ungeduld die Herrſchaft 


. einer Regierung trugen, woran fle felbft feinen Theit 


Hatten, viele und warme Anhänger gefunden. Unter 
diefen war der berühmte la Harpe, der ald Divis 


ſlons⸗ General der Fraͤnkiſchen Armee in Italien fel, 


und Cäfar Griedrih la Harpe, der 13 Jahre 
hindurh in Petersburg Erzieher des jungen Groß⸗ 
fürften Eaiſers Alexander) geweſen war, und jetze 
einen Beitrag weiter zu den vielen Veifpielen in 
der Geſchichte Tieferte, wie gefährlich‘ ed ift, einen . 
Mann von Geift und Energie zu franten. Die 
Regierung von Bern hatte feine Verhaftung befchfofs 
fen; la Harpe, der'dem Gchlage aus zuweichen 
wußte, ſchwur ihr nun den Untergang , ‚und die 
Unftände-fehten ihn im Stand, daß er Wort halten 
fonnte. Er fchrieb ein Wert, worin er dae Betra⸗ 
mielande W. 4% VDd. 32 
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gen der Schweiger während... des Kriege mit den 
gehäffigften Farben fehilderte Cde. la nentralitd des 
Gouverneurs de Ja Suisse depuis l'année 1789), und 
et anderes (Essai sur la constitntion Yu Pays-de- 
Vaud), worin-er au beweifen fuchte, dab nad dem 
Vebergang det Waadtlandes von Eareyen an die 
Kantone Bern und Freiburg die Erhaltung feiner 
atten Konſtituzion in dem Vertrag von Laufanne 
2564 vorbehalten, und im J. 1563 von Frankreich 
garantirt worden ſey. Er ſelbſt folligitirte per⸗ 
föntich in Paris den Erfolg feiner hiſtoriſchen For⸗ 
ſchungen; und eine Anzahl Waadtländer reklamir⸗ 
ten foͤrmlich den Schuß und Beiſtand der Fraͤnki⸗ 
ſchen Regierung, um fie wieder im den Beſitz ihrer 
ehemaligen, von- den Negierungen von Bern und 
Sreiburg ihnen entzrgenen Rechte und "Zreiheiten - 
herzuſtellen, wozu die große Repudlik in doppelter 
Ruhig verbunden fep, einmal durch ihren Ein⸗ 
tritt in alle Rechte der vormaligen Herzoge ven 
Savoyen, die im Vertrag‘ von 1564 dad Waadtland 
ausddruͤcklich nur mit Vorbehalt fein bisherigen 
Sreiheiten an Bern und Breiburg abgetreten hätten, 
und dann vermöge der alten Obliegenheit Frank⸗ 
reichs ſelbſt, welches ienen Vertrag im J. 1565 
garantirt habe. 

Sao ölag es denn nun in der Hand der Frantiſchen 
Regierung, in Betreff Heldedienẽ ein Machtwort zu 


— 
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Anmerkung - 39 
ſprechen/ wege Be aufgefordert worden war, 


und welches das Recht des Wandtländifhen Dolls 


:nd die Forderungen der unabtreiblichen Zeit für 


fith zu haben fihien.‘ Es kam jeßt alfo bloß noch auf 
die Hıursfichrung ihres Planes an, ‚und für diefe 


wählte ſie die zweckmaͤbigſton mrltitari ſchen und 
politifßchen Maßregeln. 

— — Die militaͤriſchen Demonſtrazionen, welche 
allgemeine Beſturzung verbreiteten , wurden von 
‚politifhen Manoͤvres Begleitet, die ihren Zweck 
nicht verfehlen konnten. Das Haups-s Augenmerk 
‚der Fraͤnkiſchen Regierurig war, Bern zu verein 
setw; Durch den gefirften Gebrauch ihrer Ueberle⸗ 


geuheit erreichte fie dieß volltonmen: — — — Noch 


ſcheint indeß die Fränfifche Megierung das, was von 
Seiten Bernd geſchah, nur alb erwas Parziel⸗ 


es und Temporares zu betrachten; — Re will, 


ſchleunig etwas Voliſtaͤndiges und Feſtes, die 
Umſchaffung des’ bleherigen Helvetiſchen FSoͤderativ⸗ 
ſyſtens in Eine untbeitbare deutiofratifge 
Republik, 

= »Derjenige, welcher Abe die ganıe erwähnte Bege⸗ 
benheit noch genauern ˖ Aufſchluß verlangt, um defto 
unvarteiiſcher urtheilen- zn Tönnen, wird nicht bloß 
das im J. 1798 von dem’ Bürger Mengaud am 
10. Sehr. erlafiene Schreiben und die Proklamazion 

des Helvetiſchen Direktorium, die au Anfange jenes 
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Se  Inmertunsen 


Jahres san das Heibeticche Bet erloffen-wurde, fon- 
dern auch ein in mancherlei Betracht mertwürdiges 
Buch zu Rathe ziehen: Saly's Revoluzions⸗ 
tage, herausgegeben von Ulricch Heyner, 
Winterthur. 1854. :: Der Hamusgeber ſogt in der 
Vorrede: . Baty (der Holzhackar) ſchrieb dieſe Denk⸗ 
wurdigkeiten in fremdem Lande, wohin feine Frau 
und Er geaogen waren, um den; Stuͤrmen, die uns 
aufhaltſam uber das Vaterland eingebtochen ‚gu ent⸗ 
gehen; daher. beruͤhrt er auch manches .chne- Eichen, 
‚worüber man im Audlande- frei, zu Hauſe nur mit 
uUmſicht yeden durfte. Geht find die Zeiten vorbei, 
‚wo offenes Geftändnib no Schaden ftiften oder 
Bitterkeit. erregen koͤnnte; hingegen enthält feine 
einfache Erzählung fo manchen Zug, der den Charak⸗ 
. ter der Zeit und der damgligpn Manſchen bezeich⸗ 
net, daß wir fie⸗ auch in dieſer Besiehung des Auf⸗ 

bewahrens werth achten. 

SG. 247. Lord Bridpost: fagter Die Frans 
. gofen. wollen nach. England. Wenn fie sit, wie 
man hört, entweder unter dem Waller oder in der 
„Luft kommen wollten, fondern- anf dem, Be fr 
follen fie gewiß nicht herüber.. - - - 

.. & 25%. Hierofantem und Sofifien * 
Weun man bei dieſen an die neue Proſfelytenmache⸗ 
rei denkt und an gewiſſe Schriftſteller, welde die 
Wien beredan J ihr Hoil bernhe auf Paͤpſten 
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und Päpftelei, und die nebenher auch gar ſchoͤne 
Sachen über den Preßzwang elaboriren, oder wie 


‘der weiland Domifapitular zu Speyer, Herr Fabr i⸗ 


tins, vatben, die Univerfitäten zum Teufel zu 


gagen, weil ſie ſich gegen -Ehrifenthum, Könige 


Admm und Eigenthune +- : nebenbei freilich. auch 
gegen Dumm heit — verſchwores hätten ;. fo giebt 
Dieb -niel zun denken im: unſerer Bei, aber u * 

Dawn. den 
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n.:@. 262. Euhutidee don Desara fragte: 


05. Ein Lorm -einen Haufen mare? Natürlich ante 
ꝓartete man; Mein. — Er.fragie weiter, ob 3.chn 3-« 
Rein — Zwanzig? wu. ſ w. — Nein. — Nenn 
und Neunzig? — Nein. — Yundert?— IA. — 
Wohlen denn, fagte ex, fo macht Ein Korn einen 
Daufen, denn die 9 machten kejnen, fonbern das 
ine, welches hinzu kam. 

GS. 273. Das Ding, daß nicht iſt — Die 
bon öfters‘ erwähnten bernünftigen Pferde 
Swifts waren fd glücklich in ihrer Sprache kein 
Wort fir! Luͤge zu haben, und nannten ſie das 
Ding, das nicht iſt. 


1 ‘ 


3 AUnmertuuyek 
X, u 
S. 293. Fee Mab — Die Fanta, nad 
Shakeſpeare. . 72 
©. 308.- Ich ſehe nur drei wögtige 
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Zälle u f. w. — Bon dieſen Faͤllen richte Wie 


land nur zwei, bemm wir hatten gemwaltfame. Um⸗ 
‚wälzungen wentgftens jeufeits: des. Rheind, und hats 


ten Polens Schickſal auch dieſſeits dei Kheiuß. 
. Der dritte Fall, den er mis Recht den allein wun⸗ 


fhenswürdigen nennt, — „dab unfre Amfyktyo⸗ 
nen friedlih und ſchiedlich uͤbereinkommen moͤchten, 
die Verfaſſung Germaniens den Umftä Aden , dem 
Beift der Zeit, und dem Drange der neuen 


Auswärtigen Vergärttniffe gemäß, umzgubit- 


dern“ — ift nad Feinem Tode erſt eingetwiten, und 
es muß jedem, dem: diefe Ungelegeneit näher ans 
geht, fehr intereflant' ſeyn, Wielands damalige, 
ouf ein noch beſtehendes deutſches Neich berechnete, 
Borfchtäge wit dem, was bereits, nachdem Rapos 
leon vieler Mühe überhoben hatte, zu Frankfurt ins 
Wert geftelle iſt, su vergleichen. BVielleicht haben 
wir fogar. noch mehr gewonnen, als Wieland hoffte, 
und fönnen alles. gewinnen, fo bald. man ſich übers 
zeugt, dab der Vulkan, auf welchem, nah bee 
Berfihesung einer Partei, Europa fliehen folt, 
gang und gar nichts zu bedeuten habe, wofern nur 
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der Seiſt der Zeit bei den neuen Einrichtungen 
auch zu Nathe gezogen wird. Alles wird dann in 


- Erfüllung geben, was Wieland von den neun 
zehnten Jahrhundert geweiflagt,, ‚zumal. 


wenn nicht aberleben wird, was er fo Behszaigend- 
wertbed auch — — in dem iften Seſporaͤch mitge⸗ 
theiit bat. 


XL 
‘©, 330, Mirovsı u. ſ. w. — Sie tummern 


mid, auch im Verderben. 


©, 334. Adarknels visible — Eine At 
bare Finfterniß. 

®. 337. Königin Beh — Euſabeh. 

©. 349. Evergeten — Wohlthaͤter. 


XxII. | | 
©: 364. Selbfigefvrähe Mark» Aureis 


— Wieland Rüge der Griechiſch⸗Deutſchen 
Ueberfehung bezieht fih auf die, fon keineswegs 


verdienſtioſe von Rede CBranff a. ®. 1797) 5 
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